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Erste Abtheilung, 


u 
Clavis Fichtiana 
seu 
Leibgeberiana. 


Don SLeibgeber, dem Sichtianer. 
(Anhang zum 1, Fomifchen Anhang des Titans). 


1. 
Das lebte Wort. 


Gegen Philofophie und die Nymphe Echo be⸗ 
hält niemand das letzte Wort. 


2. 
Schall und Licht. 


Im Reiche des Wiſſens kommt — anders als 

im phyſiſchen — der Schall immer früher an als 

das Licht. Man laſſe die fichtiſche Philoſophie 

einmal heller und entwölkt baftehen *): fo wird das 
1 





NXSch ad will dazu das Seinige beitragen ; er iſt 
deutlich genug und jedem fichtifchen Novizen ans 
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nackte Eis dieſes Montblancs allmählig unter wärs 
mern Strahlen als feine find, weich und niedrig 
werden, und den Himmel nicht mehr tragen, 


u 
Wiffenfchaftlehre, 


Die Wiffenfchaftlehre ift die phifofophifche Rech⸗ 
nung- des Unendlichen. Ift man nur einmal aus 
der Region der endlichen und erklärlichen Grös 
fen in die der unendlichen und unerklärlichen hins 
ausgeftiegen: fo verfiert [1] man in einer ganz 
neuen Welt, in ber man ſich »ermittelft der blos 
gen Sprache — denn weder Begriffe noch Anſchau⸗ 
ungen langen herauf oder halten in dieſem Aether 
aus — wie auf einem Faufts Mantel leicht hin 
und her bewegt; fo daß das Unerklärlide jo zu 
fagen ein Befen ift, über welchen die Here, nad 
dem Volkglauben, nicht wegfchreiten Tann, auf dem 
fie aber hoch Über ber Erde durch die Lüfte reitet. 


u. 


Philoſophiſche Ordenftifter. 
Höftih und hochachtend fol man den Hut abs 
ziehen vor den neueſten philoſophiſchen Orbenftiftern, 
die den Geifterglobus, -wie es Maupertuis [?] 
für den Erdglobus vorfhlug, bis aufs Zentrum 


jupreifen; nur wiederhofet er die erlaubten phi⸗ 
Tofophifchen Wiederholungen’ zu oft und als Be: 
mweife- und zu fehr ohne Drdnung; — Drdnung, 
fagen ſchon die Defonomen, ift das halbe Futter; 
für die Philofophen aber ift fie immer Das — ganze. 
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durchgraben. Andere Polemiker [3] hingegen fchos 
nen lieber das Syſtem ald den Mann und entleh⸗ 
nen nidt ohne Verftand die Kriegslift von den 
Römern, flatt des Elephanten lieber den Führer 
droben: anzufallen. 


ES 


5, 
Der fihtifhe Gott. 

Wird der fichtifhe Gott — das abfolute, 
fih wie Eriſichthon [?] felber verzehrende und wie 
Chriſtus felber auferwedende Ich, diefes zwar uns, 
aber nicht feiner berwußte Bewußtfein bed Bewußt⸗ 
feins — praftifch ober moralifch betrachtet :fo ift 
es — damit die der Philofophie unerläsliche Eins 
Heit der Handlung bleibe — die Freiheit, 
nicht unfere, fondern der Grund der unfrigen. Dies 
fe Freiheit der Kreiheit feste oder ſchuf das Noths 
wendige (dad Nicht:Ich) blos um ben. Wiberftand 
zu haben, ohne weldhes ihr ein zweites Segen 
unmöglich wäre. Unglaublich ſchwer zu faffen ift 
biefer Kampf des Abfoluten ohne Exiſtenz gegen 
die Eriftenz [3], da zwiſchen beiden gar kein Vers 
hältniß denkbar iſt. Noch dunkler wird es um uns 
ber, wenn wir bie Abfiht und Natur des Käms 
pfens oder Handelns angeben, welche nichts ift, 
als ein freies Handeln blos um frei zu handeln; 
nicht nur bei dem Heiligen, fonbern auch bei bem 
Böſewicht, nur daß begterer nicht auf die rechte 
Art (Hier fehlt etwas Unentbehrliches und body kön⸗ 
nen wir nichts Fremdes hereinnehmen) frei handelt 
der Freiheit wegen. Der allerbuntelfte Sag iſt der 
Zweckbegriff, daß. mit disfem abſoluten Handeln bie 
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Freiheit — fie, die nie frei fein Tann, daher nach 
diefer Lehre auf einen taufendjährigen Heiligen nicht 
fefter zu bauen ift al& auf einen Neubelehrten — 
fi) im Nothwendigen oder Wirklichen realifiren 
. will durch Befiegung defjelben, die aber in alle 
Ewigkeit noch etwas unbefiegtes nachlaffen muß; 
weil mit dem völligen Aufhören des Widerſtandes 
der jüngite Tag ded Seins, bes Bewußtſeins, und 
aller Tugend und Lafter anbräche, und dad Unis 
verfum auseinander führe. Dann wäre nichts mehr 
da; bie nichtfeiende Abfolutheit. ausgenommen. 


6. 
Die zwei Augen eines rechten Menfchen. _ 

Wenn ber Dichter Ein Auge, wie Polyphem 
[6] mitten auf der Bruft, und der Philofoph Eis 
nes, wie die Seligen in Muhammeds [7] Parabies 
fe, oben auf dem Wirbel hat und ins Blaue ficht 
wie jener ins Tiefe: fo hat der rechte Menfch zwei 
Augen zwifchen der Stirn und der Bruft und fieht 
überall bin. Ä 

7. 

Das Wettrennen des Jahrhunderts. 

Das ganze Jahrhundert iſt ein Wettrennen 
nach großen Zielen mit kleinen Menſchen. Ins 
deß mag der allgemeine Wettlauf nach Wahrheit 
und Freiheit doch an einen ähnlichen reichen, den 
man mehrmals in Greenwich ſehen Tann, wo Mas 
trofen Kämme, Pfeifenköpfe, Taſchenmeſſer ze, aufs 
Spiel ſetzenz vorher aber zwei Läufe auf ben 
Tiſch, und dann ängſtlich abwarten, welche Laus 
— ob die Rennerin des Gegners oder bie eigne — 
zuerfi den Zifchrand erlaufe, 
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Die Vernunft in der Klemme 
der neueften pbilofophifchen Syſteme. 


Die Vernunft als foldhe, kann wie der Träus 
mer, wie fie auch fi plage und Zneife und vom 
Träumen träume, nicht aus fich heraus; fie kann 
wie bie Luftröhre in fich nichts Fremdes leiden, 
Luft (Wort, Geift) ausgenommen. Es mußte alfo 
nah dem zermalmenden Kant [8], der noch 
große Stüde, wie die Dinge an fich übrig ließ, 
ein vernichtender Philofoph (Leibgeber) aufftes 
hen, ber auch jene verkalkte und nichts ftehen ließ, 
als das weiße Nichts (nibilum album, wie bie 
Chemiker den feuerbeftändigen Zinkalk nennen), 
nämlich die ideale Endlichkeit der Unendlichkeit. 
Brächte man auch jene gar weg, Fichte gibt einen 
Wink dazu ): fo bliebe nurdasfhwarze Nichts 
übrig, die Unendlichkeit und die Vernunft brauchte 
nichts mehr zu erklären, weil fie felber nicht eins 
mal mehr da wäre 5; — das erft würde ber ächte phis 
Iofophifche Fohismus [9] fein, nach welchem fämmts 
liche Schulen und wir alle fo ringen. 
— ar — 

Fichte ſagt popular (und eben darum unverſtändlich) 
»mit Einem Hauch« fann unfer Geift das 
Univerſum ins Nichts zurüdwerfen. Im Sinne 
feines Syſtems heißer .das: unfer abfoluteg un: 
endliches Ich Fann feine Einſchränkung d. h. fein 

Geben des Nicht = Ich8 (des Univerfums) aufbe> 

ben, folglich mit den Ob⸗ auch das Subjekt oder 
das bewußte Ich, mithin alles Sein ; denn es felber 
iſt nicht, wiewol es ſtets wird oder handelt, 
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9, 
Achter Wahnfinn der neueften Bhilofophie. 

Man kann die Refultate der neueften -philofo= 
phifchen Syfleme Tonfequenter . fo ftellen, daß 
fie dem fogenannten Menfchenverftand eigentlicher 
ächter Wahnfinn find, und fo den wahren gebors 
nen Philofophen zeigen, was fie aus dem leider fo 
Allgemeinen Menfchenverftand, der fie ewig veriert 
und pfest, zu machen haben, fobald er im Stande 
ift, ein fo feft gemölbtes Lehrgebäude zu einem Sr: 
renhauſe zu verrüden. Gr fällt nun in ihren Aus 
gen gänzlich zu einem negativen Probierftein der 
Syſteme herab, fo daß, was er nicht für foll ers 
Elärt, ung nicht rein philofophifh ift — nur ums 
gekehrt gilts nicht, und ein Gedanke Tann fehr toll 
I ohne darum vernünftig zu fein; — Man Tann 
aber recht gern Ciceros Lob annehmen: es fei 
nichts fo närrifh, was nicht einmal ein Philofoph 
verfochten hätte; nur muß er erlauben, baß es blos 
von unfern Zagen der philofophifchen Vollendung 
gelte. Eben fo bemerkt Wendeborn [10]: in Eng: 
land wäre zugleich die meifte Vernunft und die 
meiften Zollhäuferz und fo find Falken nur fo lans 
ge zur Baize zu gebraudyen als fie die Verrückung 
behalten, in die man fie durch Schlaflofigkeit ge: 
zwungen bat. 

10. 

Unſere Sprache. 


Unfere Sprache ift urfprünglich blos eine Bei: 
henmeifterin der äußern Wahrnehmungen; bie 


fpätern innern empfingen von ihe nur das Zei⸗ 
chen des fsühern Zeichens ; daher machen bie Quan⸗ 
titäten — dieſe einzigen phyfiognomifchen Frag⸗ 
mente ber Sinnenwelt — faft den ganzen Spradhs 
fhag aus; die Qua bitäten— mit andern Worten 
die Kräfte, die Monaden [it] der Erfcheinung, 
uns nur im Bemwußtfein, nicht im Begriff gegeben 
— diefe Seelen werden immer nur in jene Zeiber 
der Quantitäten, d. h. in die Kleider der Kleider 
gehüllt. Wäre nur die Sprache z. B. mehr von ber 
hörbaren ald von ber fihtbaren Welt ents 
lehnt: fo hätten wir eine ganz andere Philofophie 
und wahrfcheintih eine mehr dynamiſche [12] als 
atomiftifche [13]. Endlicdy muß jedes Bild und Zeiz 
chen. zugleich auch noch etwas anderes feim als dies 
ſes, nämlich felber ein Urbild und Ding, das man 
wieder abbilden und bezeichnen kann u. ſ. fe — 
Wenn nun ber Philofoph feine Rechenhaut aufs 
fpannt und darauf bie transfzendente [!?] Ketten 
rechnung treiben will fo weifet ihm bie bloffe Spras 
de drei gewiffe Wege am, fih zu — verrechnen. 
Der ältefte ift, die Qualitäten zu Quantitäten zu 
machen, um biefe Leiber und Subftrate [15] der 
Kräfte ſummieren und bifferengiieren [16] zu kön⸗ 
nen, wie bie .atomiftifhe Schule und die. Enzyklo⸗ 
pädiften..[1?] thaten, Der Rechner erpreffet durch - 
diefe Verwandlung ber Seelenlehre in Größenlehre 
—_ ähnlich der Hallerſchen Verwandlung der Phy⸗ 
fiologie in. eine Anatomie — ein mathemati⸗ 
ſches Fazit welches dem äftgetifchen gleicht, das 
berausfäme,. wenn man ein Gedicht wöge und 
mäße, ſtatt es bucchzulefen., 3; B. Die einzige 
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optifche Metapher [13] Ein-Vorbilden, Anfchauen, 
Idee, Bild hat, um die geiftige Thätigkeit einen 
atomiftifchen Nebel und Dunft gezogen, den uns 
eine akuſtiſche [19] erfparet hätte, — Der zweite 
Weg, fich zu verrechnen, ift der, daß der Rechner, 
die Quantität zur Qualität, den Körper zum Geifte 
zu deftillieren und hinaufzutreiben ſucht z da er dazu 
aber nie gelangen, nicht einmal approrimieren [2°] 
Tann )3 und da die philofophifche Dynamik [?1] nicht 
wie die mathemathifche, Quantitäten — 3. B. bie 
Kraft den durchlaufenen Raum — zu Erponenten 
[22] haben kann: fo fchleicht der Rechner entweder 
auf ben erften Irrweg zurüd, oder er weifet bald 
4) Man nehme 3. B. das Fichtifhe Wort Begran, 
sung oder Einfhränfung Des abfoluten 
Ichs. Es bezeichnet eine Quantität und kann 
nach der höchſten Adftraftion und Ausbälgung 
nur gerade fo auf eine Qualität angewandt wer: 
den , wie die Wörter : Einengung, Einzäumung, 
Eindämmen, Feffeln, Bufammenpreffen, Berdiche 
ten ıc. Will ich Durch dieſe lebendigern Wörter 
Das VBerhältniß des Unendlichen zum Endlichen 
bezeichnen : fo merk’ ich, daß ich etwas Falſches dens 
fe; thu' ich's mie jenem Worte: fo merf ich's 
weniger, weil ich bei dem Worte felber weniger 
denfe. Die molfianifche und die Fritifche Schule 
find im Beſitz der reichften Kadinetter leerer Kons 
chylien. — So ift das Fichtiſche Zurüdgehen 
der Thätigkeit in ſich ſelber, eine Quantität⸗ 
metapher, die auf Kräfte angewandt rein nichts 

bedeuten, noch weniger erklären kann. 
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eine audgeblafene hohle Quantität hervor, um weis 
ter zu rehnen, zu fchließen unb zu binden, 
bald eine Qualität, um zu fegen, eine wahre 
Bilderfchrift wie auf alten Munbtaffen, halb Buch: 
ftaben hatb Malereien, eine tafchenfpielerifche Nach— 
ahmung der generatio aequivoca [23], halbatomis 
ſtiſch, halb dynamiſch. — Das verwandte dritte aber 
befte Kunftftüd ift, das Gold bed Wirklichen dünn 
und breit zu fchlagen, um ed durchzuſehen. Da 
nicht in der Sprade, wie in der Mathematik, 
Identität [2%] des Zeichens und Objektes ftatt fins 
det, ja da die Worte nicht einmal Schattenbilber, 
nicht einmal fünf Punkte vom Objelte — benn 
diefe geben doch etwas von der Sache — fondern 
wilkührliche, nichts malende Schnupftuchfnoten der 
Befinnung find: fo ift für den Philofophen, der 
immer bas Ei früher ausbläfet als ausbrütet, bie 
Sprache gerade ein unentbehrliches Werkzeug. Die 
Welten des Wirklichen (in und außer ihm), die er 
erklärt durch Einfchmelzung in Eine unerklärliche, 
fchatten fih in der Vorftellung nur ald Kreife 
der vorigen Kugeln ab; und dieſe Kreife oder Vor⸗ 
ftelungen werden wieder Punkte oder Zentra in 
der Sprache. Diefe Punktierkunſt mit Atomen, 
diefe Logifche Allgeber [25] heißet nun Philoſophie; 
d. h. vom Strahle bed Wirklichen entwirft die 
Vorftellung einen treffenden Schattenriß — bann 
wird fie von allen fpegififchen [25] Verfchiedenheiten 
fo lange auögeleert, daß fie fchon mehrere Objekte 
[27] aufnehmen und man z. B. den Gefhmad als 
einen feinern Geruch oder umgekehrt definieren 
kann — dann fährt man fort und macht ſich Bes 
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griffe aus Begriffen bis man fo weit iſt, daß das 
ganze Univerfum nun mit allen feinen Kräften und 
Farben blos durchſichtig als ein weites luftiges 
Nicht-Ich da ſteht — dann braucht man noch einen 
Schritt, fo ift auch fo gar diefes Nicht-Ich vom Sch 
nur im Grade wie »Kinfterniß vom. Licht« verfchiee 
den, das Angefchauete ift die Anfchauung und diefe 
das Anfchauende oder SH — und bann ift das 
weite Karthago‘, die unendliche Stadt Gottes, zus 
gefchnitten aus der Haut des Ichs. — Da wir 
Sahre lang mit vollen Wörtern uns erinnern 
und phantafieren, fo merken wir es nicht fogleich. 
wenn wir mit leeven denken; etwan wie Darwin 
[?3] behauptet, daß einer, der lange die gefüllte 
Pfeife im Munde gehabt, es im Dunkeln nicht for 
gleich würde innen werden, daß er fie ausgeraucht. 


u 11. 
Philoſophie gegen Philoſophie. 


Jetzt muß jeder ſich mit Philoſophie verſorgen 
zur Wehre gegen Philoſophie, mit einem abgeſpie⸗ 
gelten Baſilisken [20] zur Falkenbaize des daſtehen⸗ 
den, Aber die richtige Philoſophie wie die Jakobi—⸗ 
fhe weiß und befennt, daß die Vernunft ein Das 
naidensKiltrum [30] fei, das zwar den Trank reis 
nigen aber niht ſchöpfen kann, und baß fie 
nur, wie Herber [31] fagt, vernehme und alfo bes 
komme, finde, nicht erfinde, Allein dem Menfchen 
ift das Erklären und Benennen geläufiger ald das 
Befinnen und Wahrnehmen. Es gibt Wahrheiten 
(und das find die wichtigern), bie weber dev Kopf 
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noch das Herz aufſchließet — allein, fondern beide 
zufammen; am Pol madht die Kälte, unter ber 
einie die gHige blind, 


12. 


Anziehungs⸗Kraft⸗ Wirkungen 
neuer Lehrgebäude auf junge Seelen. 


Je gemeiner und bürftiger bie Seele iſt, oder 
je jünger, deſto froher und leichter zieht fie in ein 
Lehrgebäude Kinein, flaunend über das allgemeine 
Licht darin, blos weil fie erſt buch die Beihen 
die Sachen, erft duch die Schlüſſel bie Räths 
fel Eennen lernt, anftatt umgekehrt. In leeren 
öden Köpfen hat die Wernunft ben geraden Gang 
leichter, fo wie nur leere Arterien in Kabavern 
[32] gerade laufen. Hingegen war nie ein reicher 
Kopf der Planet oder die Nebenfonne eines ‚andern 
reihen — er hatte an feinen eignen dunkeln 
Welten genug zu beleuchten; — aber ‚leicht deſſen 
Reifegefährte auf dem Eonzentrifchen [33] Umlauf 
um die 3entrals Sonne. 


13. 


Syitemathifche Gilden. 


Se länger ein Syftem lebt (3. B. das kanti⸗ 
fche), defto Leichter, beweglicher, .mechanifcher und faßs 
licher wird .eö, und alfo deſto erbärmlicher feine Leibs 
eigne, Kuranden und Paniften [3%]; das tieffinnigfte 
Syſtem bei Zahren kann man ohne allen Zieffinn 
handhaben ;und abbeten; inbeß feine erſten Jünger 
und Apoftel immer Leute von Geiſt find. — Zur 
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legt wird einer foftemathifchen Gilde — 4. B. der 
kritiſchen — dieſen Regenten und Nabobs [35] über 
2000 Vokabeln *), jede andere Sprache (als bie 
ihrige) gänzlich unverftändlidh und mithin jede Ans 
fhauung unzugänglid. Daher befchweren fich die 
Hefychaften oder doch Rhinopten [36] **) unter ihs 
nen fo wahr über die poetifche Dunkelheit von Merz 
fen, die nicht fo Elar find als die Eantianifchen 
(nicht die Eantifchen); und in der That dürfen 
Staarpazienten Elagen, daß fie die Staarnabel 
nicht zu fehen vermöchten, fo wenig ald den Oku⸗ 
liften. Von der andern Seite follten fie aber mit 
Dank erkennen, daß ihnen die Natur wie den Kae 
gen ***) noch ein drittes Augenlied verliehen, das fie 
gegen bad Tage-Licht vorfallen laffen, um den 
Apfel für die Nacht zu fparen. 


19, 
Menfchen » Hoffen. 


Wir Menfhen müffen hoffen: auf die Zeit, 
auf ein ewiges Sch in ung, auf ein ewiges Du über 


°) Ein indifcher Nabob nannte fih einen Heren von 
2000 Wörtern ; und fragteden franzöfifchen Kon⸗ 
fuf: »von wie viel Wörtern ift dein König Herr ?« 
Diefer überreichte — die Enzyklopädie mit dem 
Sefuhe, der Hof folle davor Fnien. Siehe Lam⸗ 
bergs Tagebuch eines Weltmanns. ©. 111. — 

°.) Jene und Braminen fehenauf, diefe Dur die 

2 Nafe | 
.ee) Nifolai’s Pathologie B. V. $. 198. 


* 
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und. — Lieber machen wir abgefprungne Erben-Splits 
ter der unendlichen Sonne den Wahn der ältern Aſtro⸗ 
nomen wahr. Wie biefe den blauen Himmel für ein 
Kryftall= Gewölfe hielten und die Sonne für eine 
rüdende Deffnung daran, durch bie ber Feuerhim⸗ 
mel lobere: fo fei uns die Vernunft oder das lichte 
Sch Keine felbftfchaffende ziehende Sonne, fondern 
nur eine lichte Rize und Fuge am irdifchen Klo: 
ftergemölbe, durch welche der ferne ausgebreitete 
Feuerhimmel in einem fanften und vollendeten 
Kreife bricht und brennt! 


15. 
Philoſophiſche Zirkel. 


Ale Birkelfchmiedte und Sphärometer [37], 
nämlich die Philofophen, befchreiben in ihren obers 
ſten Grundfägen ſtets einen Zirkelz ihre Syfteme 
kann man gern, wie bie Architekten in ihren Bau⸗ 
riffen die Abtritte, nämlich als einen Kreis mit - 
einem Zäpfchen zeichnen, Diefes Zäpfchen ift am 
Zirkel der Wiffenfchaftslehre die praftifche Vernunft *). 
Jede hat ihr Zäpfchen ald Handhabe. 


*) Siehe Grundlage der geſammten Wiflenfchaftsichre 
1299 ©. 95. 96 
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Zweite Abtheilung. 
J Er B 
Mars unv Phöbus 
Thronwechſel vom Jahre 
| 4813 auf 1814. 
Eine ſcherzhafte Slugſchrift ). 





16. 
Bücher⸗Formate. 
Man kann es mit Vergnügen als ein neues 
Zeichen altdeutſcher Gründlichkeit betrachten, daß 
jetzo kein Buch mehr fortkommt und ſich oben ers 
hält, das in Oktavo iftz (leichter beißt ſich noch ein 
Sedezimo ald Kalender duch), fondern Deutfchland 
begehrt Großquart [32]. Solche Quaderbände wer— 
den daher jährlich Überall den Kefern von den Buche 
händlern ‚gereicht, und find folche unter dem Namen 
Morgenblatt, elegante Zeitung, Erholungen u. ſ. w. 
in jedermanns Händen, bevor fie eingebunden find 5 
denn, um doch ‚einige Leichtigkeit mit dem Gewichte 
zu verbinden, gibt man den Deutfhen bie diden 
Werke in einzelnen leichten Blättern wochenweiſe 
in die Hand, fo daß wirklich in der Leipziger Buch: 





*) Durchaus mit Bezug.auf Das Jahr ası2. - 
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händler: Mieffe gerade wie in den äußeren Buben vor 
Leipzig, zwei entgegengefegte Größen am meiften 
gefucht und bezahlt werben, Riefen und Zwerge. 


17; 
Kosmopolitifcher [??F Krieg: 


Ein folcher ift der Erlöfungkrieg ber Deuts 
fhen gegen die Franzoſen im Jahr 1813. Denn 
wo zeigt uns die Gefchichte einen ähnlichen kosmo⸗ 
politifchen Krieg, welcher Fürften und Völker faft 
eines Welttheils zur Wiedergeburt ber Kreiheit 
und nicht für GEroberungen, fondern für Croberte 
vereinigte und begeifterte, und worin bie moralifche 
Macht der Ideen die verfchiedene Macht ber Wafs 
fen ausgleichend nad) Einem: Ziele richtete? Wo hos 
ben fiy je gebeugte Völker und Kürften unter wils 
dern Stürmen empor? Standen nicht deutfche Thro⸗ 
nen als Leichenfteine dev Vergangenheit dba, und 
die gefreuzigte Freiheit war barunter begraben, 
welche auferftehend bie Grabeswächter nieberwarf, 
und ihre Zünger ausſchickte? Wann wurde je ein 
ungeheueres Heer bei allen Mitteln dev Gcwalt fo 
ſehr von den friedlichen Bürgern gefegnet, oder 
felber von den feindlichen leichter ertragen? Wahrs 
lid die Kreudenthräne über bie Zeit ift ein Thau⸗ 
teopfe im Sonnenlicht, welcher fi immer, fo wie 
man fich bewegt, in einen andern farbigen Ebelftein 
umwandelt. Gienge freilich bie jegige Sonne wies 
- ber unter — was ber Allgenius abwende! — fo 

tüme allerdings eine grimmige Nacht; aber bie 
Sonne hätte doch bie Blüten getrieben, und am 
EP. R. VIE 2 
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nächften Morgen triebe fie diefe weiter heraus. Eis 
ne Völferauferftehung, wie diefe war, bliebe, wenn 
ihr auch die Beglüdung ber nächſten Zukunft fehle 
fchlüge, für die ferne durch Beifpiel ein fortwirs 
tendes Heil. Der Zod ber Märterer verwandelt 
fi in Auferftehung der Religion. In bie Maras 
thonifchen Felder um Lügen [20) wurde mehrmal 
Eichenſamen gefäet, er ging aber immer auf, war 
ed auch nach fechzehn Jahren, oder nah eben fo viel 
Wochen; und es Fann noch Same darin eingegras 
ben fein, der erft nach Sahrhunderten zu Eichenwiz 
pfeln auffchießt5 und man darf flatt der Furcht 
bie Hoffnung nähren; denn nur dieſe gibt den rech— 
ten, die Verzweiflung aber höchftens einen des 
Thieres mehr als des Menfchen würdigen Muth. 
Und fo fchimmerten denn bie ewigen Sterne ber 
Borfehung durch den Nordfchein einer langen Nacht 
hindurch und diefer Schein hat ausgepraffelt, und 
jene find ftil in ihrem Lichte fortbeftanden, 


18. 
Krieges - Wunden = Heilung. 


Im Frieden gilt es, daß an die Pflugmafchine 
des Kriegs, welche die Furchen in taufend Gräbern 
tief und lang gering gezogen, auch die Säe- und 
Eggmaſchinen Eommen, die in dieſe Saftzeit des 
Sahrhundertse Samen werfen. Im Frieden muß 
auf lange hinaus gebauet werben, der Anfpannung 
folgt Abfpannung, dem Bewußtfein ber Opfer Hoffs 
nung reicher Entſchädigung, und dem Ausruhen eis 
ne [hlimmere Mattigkeit als die des Anftrengens iſt. 
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19. 
Werth politiſcher Schriftfteller. 


Holitifche Schriftfteller im weiteften Sinne, 
welche über Gefhichte, Handel, Finanzen, Gefege 
und Regierung fchreiben, find von einer nicht ges 
nug anerkannten Wichtigkeit für Länderglüd 5 ihre Fe⸗ 
dern werden eben fogut zu Kompaßnabelnund Steuers 
zudern der Staaten als zu Stadheln der Bohrwürmer, 
welche, nur langfamer als Klippen, das Schiff 
durchlöchern. Gine einzige Irr-Idee über den 
Handel im Kopfe eines Allmachthabers verftümmelt 
eine Welt, . 

20. 

Köthigfte Tag: und Stundenfcrift. 

Unter allen Tags und GStundenfchriften ift eine 
für Staatmänner, ein Zürftene und Großen »Blatt 
oder Spiegel, die unentbehrlichfte. Nicht als ob 
gegen den Sonnenftich der Glückſonne die neueften 
Erihöpfungen und Grkältungen nicht fehirmten. 
Richt als ob fo leicht ein Zerfprengen des großen 
Bandes drohte, woran Fürſten und Völker, wie 
Wanderer auf Eisfeldern über bie Eiöfpalten an 
einander geknüpft, über die gemeinſchaftliche Gefahr 
hinüber fchreitenz; denn das wahre geiftige Schres 
ckenſyſtem der vorlesten Zeit wirb lange zur Ver: 
fiherunganftalt der Freiheit nachwirken. Ein fols 
ches Fürſten- und Großenblatt Tann freili nur 
von wenigen und für wenige- und mit Wenigem ges 
ſchrieben werden, von großfinnigen Gefchichtfchreis 
bern, welche ohnehin von Natur Politiker find, von 
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Sinanzweifen, alfo von größern Kameral:Kors 
refpondenten als in Erlangen Einer antwortet, von 
alten Staatmännern, welche ohnehin lieber Erfah: 
sungen als Syfteme auffehreiben, lieber Eleine Texte 
als lange Predigten darüber, In ein foldhes Blatt 
könnten auch Ausſprüche großer verftorbener Staat⸗ 
männer kommen, und Mofer und Möfer [v1} könn⸗ 
ten mit manchen Sprüchen bei Fürften in Dienften 
treten. Kurz, es wäre zu wünſchen, ein fölches 
Kürftenblatt entjtände je eher, je lieber. Ja da 
bloßes Wünſchen auch des Beten an fich weder 
Sünde noch Narrheit ift — daher es auch weder 
jene noch dieſe wäre, 3. B. jedem einzelnen Fürften 
des jegigen Frieden-Tetrarchats (Vierfürftenthums) 
auf dem feflen Lande das Glück feines größten 
Vorahnen zu wünſchen — fo ift audy das Unmahr: 
fcheinlichfte zu wünfchen, oder zu nennen verftattet, 
daß ed, wenn nicht vier ökumeniſche Konzilien [??], 
boch fo viele man will, für Fürften gäbe, welche 
fi als Landesväter ſchon mit einem heiligen Bas 
ter meffen könnenz oder menigftens für Deutfch- 
land einen Reichstag früher als das Reich da ift. 
Hätte man auch kein befjferes Holz bei der Hand 
als das zu einer Gelehrtenbant, fo wär’ es fchon 
an diefer genug. Ariftoteles [?3] *) fehrieb: die größe 
ten Gefehgeber gab der Mittelftand. Der Gelehr: 
te, fo unbehälflich und ftarrend in der beweglichen 
Gegenwart, ift defto umfichtiger für einen großen 
fernen Kreis, und überficht hierin ben hineingear= 
beiteten Staatmann. Diefer hat zugleih wenige 


®) Ariet. Polit, III. 41. 
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und bewegliche Augen, ber Gelehrte erfest, wie 
die taufendaugigen Inſekten, die Unbeweglidkeit 
ber Augen durch die Menge berfelben, weil bie- 
ganze Wergangenheit ihm ihre ald Gläſer leiht. 
Sft aber nicht, wird man fragen, ja das bloße 
Bücherbret der Bibliothek eine folche Gelehrtenbant ? 
Sa wol (muß man antworten); aber dann ift ja 
eben das gemwünfchte Fürſten- und_Großenblatt um 
fo mehr zu wünfden. — Ah könnte daran noch 
einer mitfchreiben, ber fo Großes und Reines über 
Länder s und Völkerglück gedacht und gefchrieben } 
Hätteft bu doch, fanfter Sohannes von Müller [°°) 
nur erlebt und erblidt bad warme Glänzen des 
heiligen Sonne Über den vier Länder *), in wels 
hen du gefäet und Baum unter ben Wolfen und 
Saat, 


21. 


Regierung der Planeten in den Jahren 
1813, 1814, 1815. 


Die alten Aftrologen [5] nahmen bekanntlich 
an, daß es fieben Hauptplaneten, zu welchen fie 
die Sonne zählten, gebe, und daß jährlih einer 
um ben anbern bie Erde regiere, ZBufolge ihrer 
pragmatifchen Santzionen [6] herrſchte nun gerade 
Mars im Jahre 1813 und Phöbus ober ber 
Sonnengott 1814, fo wie Venus 1815. — Aber 
wie fpielt das Schickſal unfere Thorheiten, fogar 
die prophetifchen nah! — Derfelbe Mars hatte 
im Jahre 1813 mothologifch für die Beitungfchreis 
ber die Tage blutig genug regiert, und zugleich 


») Zürch, Wien, Berlin, Kaſſel. 
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für die Sternfeher die ganzen Nächte rothhell und 
groß beſchienen. Derfelbe Sonnengott kommt zu 
uns im Jahr 1814 mit Heilmitteln, Delzweigen 
und Gefängen 3 und fogar der das Jahr 1815 re= 
‚ gierende Planet Venus jchließt fich ald milder Abend= 
flern und Eräftiger Morgenftern bedeutend an bag 
Sonnen-Jahr der Befreiung an. 


22. 
Gegenwart und Zukunft. 


Wir alle ftehen und wmwechfeln in jeder Minute 
zwifchen Gegenwart und Zukunft, und alles wird 
in-der Welt von einander zulegt nur durch einen 
Augenbli als die legte Brücke gefchieden, 


23+ a 
Die Unglückszeitungen in Kriegszeiten. 


Bei Kriegszeiten pflegen in rechtem Unglüd 
und Entfiedern die Zeitungen ber gefchlagenen Par—⸗ 
tei fo ftil und fo wenig zu fingen. alö ein Kanas 
rienvogel in der Mauß. So erging es zu jener Zeit 
(1813) auch bem Moniteur. Dagegen haben bie | 
Franzoſen im Ankündigen und Loben eine eigne laus 
te Weife, die nur uns abfcheulich klingt. Dierin une 
terfcheiden fich beide Völker und in ihrer Dicht: und 
Lebenkunſt, wie ihre Poſtknechte; der deutfche hat 
das zuweilen mufikalifche Pofthorn, der frangöfijche 
immer nur die Enallende Peitiche. 
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Die zwei fürchterlichften, darum vogelfreien. 
Menſchen. 


Wenn das Wort nicht die Hülle der That, 
fondern wie Parrhaſius [37] Vorhang eines Gemäl- 
bes das Gemälde felber ift, Eurz wenn nicht ein 
Wort ein Mann, fondern ein Mann ein Wort ift: 
fo ann es der Wortmann ſchlimm haben und ber 
Vortkrämer kann mit feinem Kramladen auf ber 
Stelle fallieren. Zwei Menfchen find fürchter⸗ 
lih und darum faft vogelfrei, weil ihnen gegen= 
über alle Übrigen vogelfrei daſtehen; erftlich ber 
Selbermörder, welcher über einen jeden, der nicht 
morden und fterben will, der Herr auf der Stelle 
werden kann; zweitens ber freie Wortbrecher ober 
Bundbrecher ‚ weil das Wort, das Zungenband, 
die einzige galvaniſche [?3] Kette zwiſchen Geiſtern 
ift, und weil nach ber 3erreißung dieſer Kette den ges 
ſchiedenen Geiftern nichts übrig bleibt zur Brüde 
un Zeufelbrüde, als die rohe Leiber-Macht! Ein 
rechter, Eräftiger, fruchtbringender Betrug ift nur 
eine einjährige Pflanze, und trägt nicht mehr als 
einmal. 


25. 
Religion — Religionen. 


Die Religion ift leicht zu befchügen, fobald fie 
nur da iſt, weil fie fich felber befchirmtz die Res 
ligionen aber haben bei ihrer N den Schug 
defto nöthiger. 
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26. 
Mars und Phöbus. 


Mars, der Kriegsgott, wird immer der Genes 
saliffimus und Platzkommandant der Erbe bleiben. 
Gr ift für die Erde der eigentliche einzige Alte vom 
Berg, und Phöbus Apollo der Sonnengott, ber 
ewige Züngling vom Berge 


27. 
Eroberer — Scharfrichter. 


Kanonieren wird immer am fihnellften kano— 
niſieren [99]5 und es wird immer Eroberer geben, 
welche wie Scharfrichter fich ehrlich und zur Dok⸗ 
torwärde hinauf köpfen. 


28. 
Der Sieg der Elemente im Kriege 


Auch die Elemente thun viel bei Siegen, bes 
ſonders bie vier altenz erſtlich, außer dem Frofte 
duch Hunger, dad Feuer, womit man vielleicht 
mit größerer Tapferkeit fein eignes Alerandrien 
opfert als bauet — dann das Waffer, nämlich 
Mangel daran auf dem Marſche — dann die Ers 
de, wenn ber Feind vor fi zu wenig Land hat, 
and hinter fih zu viel — hauptfählich aber die 
Luft, durch deren Entwidlung allein das Schieß⸗ 
pulver fo große Dinge thut, daß halb erſtickte Völ⸗ 
ker fich durch dafjelbe wieder Luft machen — denn 
Das Wundfieber der Kriegs iſt gefünder als das 
Kerkerfieber eines faulenden Friedens. 


nan 25 win 
29. 
Unglück ſchafft Ruhm und Kraft. 


Die einfachen Deutfchen hatten, um mehr Ruhm 
und Kraft zu zeigen, nur einiges Unglüd gebraucht, 
wie Wiefen nur abgemäht ald Blumenfelber buften, 
— Aud war ed gut, daß fie ben Gharfreitag vor 
dem grünen Donnerstage feierten. — 


. 30. 
Der Kreuzzug ins Kreuzfeuer. 


Durch den Kreuzzug in lauter Kreuzfeuer hin⸗ 
ein, ſchmolz endlich das ſchwere aus der eiſernen 
Krone gegoſſene Eiſenkreuz von dem wunden Völ⸗ 
ter- Rüden herunter und hängt zum Ehrenkreuz 
vertheilt und veredelt auf ber Bruft. 


. 31. j 
Das Todtmachen der Raubdrohnen 
in Deutfchlands Bienenftöden. 


Sm Herbfte halten die Bienenftöde das ges 
wöhnlihe Drohnen⸗Todtmachen; wenigſtens haben 
bie Deutfchen mehre ausländifche Raubdrohnen, 
welche zwar fich felber, aber nicht den Honig ber 
Staaten zeugend vermehrten, fo gut in biefer Jahre 
zeit fortgefchafft, daß fie in der Sprache der Wins 
zer von einem ganzen, ja fünfvierteld Herbfle res 
den durften. 
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32. 
Winterreifen nach Paris, 


Fremde reifen gewöhnlich im Winter nad) Pa= 
ris; dieß thaten ihnen mehre taufend Franzoſen 
(1813) nad, ohne gefünder anzukommen, als jene 
zumeilen von ba abgehen. 


33. 
Fremde in Paris, 


So wie Schulz [30] in feinem Panorama von 
Paris an 150,000 Fremde aller Länder, dafelbit 
ihr Geld verzehrend, zufammenzählt: fo ift (i. 3. 
1815) eine eben fo große Gefelifchaft von 150,000 
vergnügten Fremden auf einmal fammt Pferden und 
Wagen und allen zum Salutieren nöthigen Kanonen 
dahin aufgebrochen, und es ließen diefe Schützen⸗ 
gefellfhaften unter dem’ Abfchießen des Adlers in 
diefer theuern Stadt einiges Geld, wenn aud nicht 
das eigne, aufgehen, 

39. | | 
Mars befiegt durch Phöbus. 


Die Mufenföhne bewiefen in den Wetterfheie 


den der Schladhten, wie auch der Mufenberg zum 
feuerfpeienden Berge werden könne: und wie vor⸗ 
ber durch die Nothiahre und die Fruchtiperte des 
Buchichreibens und Buchhandeld Mars, Phöbus ben 
Mufenvater gefehunden, fo der Mufenvater bald darz 
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auf jenem die Haut über bie unpoetifchen Ohren gegos 
gen — und zwar vermittelft feiner Muſenſöhne. Es war 
eine heitere Erfcheinung der von mehreren Mufens 
figen mit Schwertern geführte Beweis, daß Diche 
ten und Denken ſich zu Tapferkeit, wie Licht fich 
zu euer, leicht durdy eine andere Stellung ver: 
dichten, fo .wie ebene Spiegel fich zu Brennfpies 
geln, durch eine. für ben Brennpunkt geordnete 
Vielzahl. — Das Dichten und der Glaube wurden 
That, der Gefang Gefecht, der Barde [51] drang 
ins Schlachtgewühl, nicht ald Kobfänger, fondern als. 
ZTheilhaber der Wunden. Die leichten poetifchen 
Blumen erinnerten wiedergebärend an bie alte Gage, 
daß Zuno blos dur eine Blume den Krieggott 
empfangen unb geboren. 


35 
Jüngling-Leichen auf Schlacht = Feldern. 


Auf den Schladhtfeldern bleiben bie todten 
Augen offen und die Süngling Leichen fehen uns 
ftarr blind an, als ob fie uns ermahnten, unfere 
lebendigen Augen und nie zudrücden zu laffen, — 
Sn dem großen europäifchen Bundes⸗Jahr, in dies 
fer höhern Eidgenoffenfchaft der Höhen, Ebenen und 
Zhäler, mußten freilich blühende Zünglinge genug 
fallen; aber fallende Blütenblätter bedeuten und 
enthüllen nur Früchte und Sommer, nur alte fals 
lende Obftblätter das Ende und Winter. Auf den 
Sünglingen ruht und wäkhft die Welt. Zu welchem 
ekelhaft faulenden Gemifche der Völker und Zeiten 
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würde jede Zukunft aufgähren, wenn nicht ber Hims 
mel an jedem Tage dem abgelebten Tage. frifche 
Zugend, frifche Geiftermorgen mit neuen unbefleds 
ten Kräften zuſchickte! denn jede Jugend wirkt und 
ergreift, wenigftens früher, ideal [5?] und rein, ehe 
fie verdirbt und verderbt, So treibt au auf bem 
alten fchiefgebognen Baume doch der neue Zweig 
gerabe aufwärts dem Himmel zu. ... 


| 36. 
Regentſchafts⸗Uebergabe 

von Mars an Phöbus in der Silveſternacht von 

1818 auf 1814. 


Aus einer Wolke ſang eine verhüllte Geſtalt, 
- am welche die Wolke unter den Tönen wie ein 
Schleier gehoben wehte; und die Sehnſucht bes 
Herzens bildete unter der hohen Geſtalt hinter dem 
verdünnten Schleier und unter dem Zauberlaute des 
Geſanges ſich ein, als rede die Verſchleierte wie 
ein verklärter Held zu den Irdiſchen herab, da ſie 
fang: »Heil dir, neues Jahr! Heil euch neuen Völ— 
tern und euerem hohen Kriege! — Heil euch, Jüng⸗ 
linge, ihr habt die ewige Jugend durch das Opfern 
der ſterblichen errungen! — Heil euch, Vätern, die 
ihr euern Söhnen gern nachſtrebt für die Freiheit 
einer Erde, bie ihr bald vertauſchet gegen den frei— 
ern Aether des Himmels, und worauf ihr nur für 
Enkel mit euerm Blut-Tropfen ein freied Eden 
ſäet! — Heil dem großen Völker⸗ und Fürſtenbun⸗ 
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de! Glänze fort in der Zukunft, erſter aller Ver⸗ 
eine und Kriege! Es bleibe Dir, wie bisher, nur 
der Sieg ohne Siegtruntenheit — und neben Deiner 
Kraft auf,dem donnernden Schlacjtfelde Deine Milde 
auf dem biutenden — es bleibe Dir Deine Anbetung 
bed alten Rechts im Sahrhunderre der Willkühr 
und Deine Mäfigung gegen die Unmäßigkeit — und 
Deine Umſicht des Vorbringens in Deiner Kühnheit 
bes Abſchlagens — das Medufenhaupt ber Tyran⸗ 
nei hat nicht das Blut und Herz verfteinert, nur 
die Waffe und die Hand verhärtet. — Und Heil 
euch ihr Fürften, um welche die Zukunft die Schlach⸗ 
tenfeuer wie Heiligenfcheine wird ſchweben fehen ! 
Erhaltet euch nur unentblättert den Lorbeerkranz, 
den die Gefchichte zum erftenmale flicht und weiht. 
Die Keuerräder der Vergeltung gehen und raufchen, 
getrieben von den Blut: und Thränenftrömen Eus 
ropas — die Abendwolken ber Zeit find biutroth, 
und bie Röthe verkündigt einen blauen Morgen; 
alfo Erönt mit dem Schwerften dad Schwere, mit 
dem legten Siege den erften, mit dem Frieden ben 
Krieg — und nad) der gewaltigen alle Ehronhöhen 
überwogenden Blutfündfluth des Jahrhunderts wöl⸗ 
bet über Europa einen Regenbogen bes Friedens, 
welcher , ein göttliches Bundeszeichen, die Ruhe 
ber Welt beſchwört. — Auch ihr um mich, und 
bie, an welche ich denke, werdet ihr alle glücklich 
im großen neuen Jahre; aber fraget nicht, welde 
Stimme aus dem Nebel fpricht 5 es ift ja eure in 
der Bruft. —« Hier ſchwand die Stimme. Auch 
ihre Wolke zerſtob. Jetzo ſah man eben auf bem 
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Abendberge den wachfenden Mond mit einem reinen 
fcharfen Lichte untergehen, gleihfam als den Wie⸗ 
der und Vorfchein des Morgens und den Bürgen 
des Tags — und die Sonne oder Phöbus ftand 
nach der Sternkunde gerade in diefer Nacht in der 
Erdnähe 


Aus dem Werke: 


Dämmerungen 
für | 
Deutschland. 


Digitized by Google 
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37%, 
Dämmerung, 


Dämmerung ift ein fo erquidliches Bild , fie 
führe uns nun der Sonne ober den Sternen zu, 
Wer konnte je ben Krühgottesdienft einer Krühlings 
dämmerung voll Lerchen und Blüten vergeffen, wenn 
er ihn gefeiert hatte? Denn was war der gange 
Zag dagegen? In ben Dämmerungen regiert das 
Herz. 


38. 
Sprechen, Schreiben, Handeln. 


Die Furcht entfchuldige mit keinem Zwange 
ihe Schweigen. Wer nichts anderes ausfprechen 
will ald das Gute — aber nicht fich oder fehlechtes 
Haffen und Schmeiheln — Eann ftets unandefoch— 
ten reden; nur habe ein wilder Grachus [53] immer 
die Flöte der HQumanität und Dichtkunft hinter fich, 
um damit die Stimme zu ftimmen. Im Schreiben 
und im Handeln trägt fo manche gute That nicht 
die vollen Früchte, nur weil man die Perfönlichs 
keit gleichfam ald Schabloshaltung der Arbeit mit 
einſchwärzte. 


39. 
Schickſal. 
Waer mit Göthe ſagt, dad Schickſal will ges 
wöhnlich mit vielem nur wenig: dem iſt »die Welt— 


gefchichte ein Weltgericht,« aber eines, das unauf⸗ 
börlich verdammt und fich mit. 
3.9.5. R. vi. 
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40. 
Vergangenheit. 


Allerdings blickt die Vergangenheit uns fo 
grauſend an, wie ein aufgebedter Meereöboden, 
welcher voll liegt von Gerippen, Unthieren, Ka⸗ 
nonen, mobernden Koftbarkeiten, und vermwitterns 
den Götterftatuen 5 und doch fhiffen und holen wir 
auf dem leuchtenden und grünenden Meere, aber 
unter uns liegen die Bettler mit ihren Schäßen und 
Knochen, welche auch einft freudig darüber gefahren. 


41. 
Gott. 


Wir müffen den Unendlichen nicht betrachten 
als maitre de plaisir [5%] unferes Erdballs, fondern 
als den hinaufbildenden Lehrer und Water feiner 
Kindervölker fuchen und ſchauen. 


42. 
Der Gang der Welt 
in phyfifcher und geiftiger Hinficht. 


Den Weltgang nach phyſiſchen Gefegen betradh- 
tend, fo fieht man Menfhen und Staaten wie 
Bäume erftarken, aufblühen, aushlühen, ſich abs 
blättern und endlich aushöhlen. Und gerade diefes 
wiederfommende Untergehen gibt der Gefchichte der 
Menfchenmaffen ein fo troftlofes Anſehen. Die 
Vorſehung läßt nun bier dem Lavaftrom und dem 
Blise wie dem Mondftrahl ben Naturlauf und Flug; 


ann 35 ann 


ob ein phoufifches Erdbeben oder ein Krieg Länder 
umftürzen, ift gleich erlaubt, Wenn indeß in Afrika 
ein Erdftoß 600 Städte auf einmal vergrub: fo ift 
diefes doch nur zufammengerüdter Tod und Win: 
ter, wie der Krühling ein zufammengerüdtes Leben; 
und eine Klage Elänge wie eine darüber, daß in 
jeder Minute auf unferer Kugel Über fechzig Mens 
fchen fterben. Eben fo Elingt das Jammern über 
die auf die erfte Stufe zurüdgefallnen Völker, d. h. 
über deren Urenfel, wie eine über deren Urahnen, 
die auch da lagen; und man müßte alfo weniger 
über den Verfolg alö über den Anfang der Gefchiche 
te überhaupt wehllagen, Der Weltgang nady- freis 
geiftigen Gefegen entzweiet und noch mehr mit uns 
fern Hoffnungen als der vorige. Ein Menfh 
ftürzt und bauet eine Welt, ſobald ers will; 
wer fich opfern will, Tann alles andere auch mit 
opfern; zuauffliegenden Schiffen, zu fallenden Kron⸗ 
häuptern, zu verbrennenden Städten und‘ Raphas 
elen mit allen ihren unabfehlichen aber phyfifchen 
Folgen, kurz zu ganzem Land» und Erden s Sturm 
braucht es nichts als die.erfte befte Hand und ein 
Herz, das — will. Der Höllen-Maſchiniſt in Pas 
ris hätte, wenn nicht feinen Ein; und Zufall ein 
zweiter, der eines Raufches des Kutſchers, vernich- 
tet hätte, die ganze jest veränderte Erde rüdwärts 
verändert oder beim Alten gelaffenz baher Tann 
man leichter auf Zahrtaufende die Geftalt ded Sters 
nenhimmels als die der Erde weiffagen, weil man 
nicht weiß, welher Schwarz [5°] geboren wird, 
der fie mit feinem Pulver pulverifiert; indeß gilt 
dafjeibe auch für den Himmel, nur aber, daß dort 
3 [3 
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erft Zahrbillionen eine neue Sonne gebären, bie 
altes verrüdt. 


03, 
Ein guter Geift waltet über und, 


Wenn uns die ganze Gefchichte erzählt, daß 
die Menfchen leichter und länger in ganzen Schaa— 
zen und Echwärmen fich befleden als fich Heiligen 5 
wenn Krieg, Seeräuberei, Knechtſchaft, Parteimuth 
taufend Herzen auf einmal und auf lange beſetzen; 
indeß die Tugenden wie Engel nur Einzelne beglei= 
ten: fo hätten die Heere des Teufels längft die 
gerftreueten Engel und das Glück der Erbe über- 
wältigt und eingefchattet, wenn nicht ein unbekann— 
ter, Welttheile, Zeiten und Völker ordnender Geift 
dazwiſchen wehte, welcher bisher gerade umgekehrt 
ein machfendes Hell aus dem weiten Unheil ent— 
wickelte. So fteht ausgebreitet das falzige ſchmu— 
zige Meer über der Erde; aber ein reines Waſſer 
fteigt daraus gen Himmel, fällt auf Berge zurüd, 
und fteigt aus der Erde auf, und tränkt und trägt 
mit reinen Strömen die Menfcen.- 


49. 
Jeſus Chriſtus, 
der Segen der Menſchheit. 

Dem Geiſtes-Uebermächtigen muß zuletzt auch 
der kopfloſe Gegenfüßler fröhnen und nachtraben; 
hingegen dem Herzens-Uebermächtigen fühlt ſich je— 
der als Blut- und daher Kron-Verwandter nahe 
durch die göttliche Kreiheit, womit jeder an ſich der 
zweite Welts Schöpfer, und Gott und Kreatur zus 
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gleich fein Tann, Natürlicher Weife Hatten Geifter, 
welche am längften die Welt bewegten, intelleftus 
elles und fittlihes Webervermögen, Kopf und 
Herz, zu Einer Macht verknüpft; vollends ein Heis 
ligenfhein um einen großen Kopf greift mit 
Himmel und Erde, mit Gewitter und Erbbeben zus 
gleich die Länder an, und läßt Hinte: ſich Thronen 
und Zempel — gleih Muhammed. Indeß wiewohl 
der Heilige einfam wirkt, und feine Hände mehr 
gen Himmel hebt als wider die Erde, fo treibt 
er doch wie aus einem mwunderthätigen Grabe obs 
wohl unfcheinbar fort; ein fittliches Mufterbild theilt 
ohne Getöfe ftilen Seelen Sahrhunderte nach Jahr⸗ 
hunderten fegnende Kräfte mit und treibt unten mit 
unfichtbarer Wärme Blumen und Früchte ins Freie 
heraus, (Verachtete Gebetbücher faffen tiefer oft 
in Sahrhunderte hinein als die Manifefte der Eros 
berer.) Nur Ein übermädtiger Geift ded Herzens 
fchließt fich hier aus und geht, wie dad Univerfum, 
einfam neben Gott. Denn es trat einmal ein Eins 
zelwefen auf die Erde, bad blos mit fittlider 
Allmacht fremde Zeiten bezwang und eine eigne 
Ewigkeit gründete — das fanftblühend und folgfam 
wie eine Sonnenblume, brennend und ziehend wie 
eine Sonne, felber dennoch mit feiner milden Ges 
ftalt fich und Völker und Jahrhunderte zugleich nad} 
der Allz und Urfonne bemwegte und richtete — es 
ift der fille Geift, den wir Zefus Ehriftus nennen. 
War er, fo ift eine Vorfehung, oder er wäre fie. 
Nur ruhiges Lehren und ruhiges Sterben maren 
das Zönen, womit diefer Höhere Orpheus Menfchs 
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Thiere bändigte und Felfen zu Städten einftimmte. 
— uUnd doch find uns aus einem fo göttlichen Leben, 
gleichfam aus einem dreißigjährigen Kriege gegen 
ein dumpfes verzerrtes Volk, nur wenige Wochen 
befannt. Welche Handlungen und Worte von ihm 
mögen vorher untergegangen fein, eh’ er nur feinen 
vier, von Natur ihm fo unähnlichen Gefchichtfchreibern 
befanrit geworden ? Wenn alfv die Vorfehung einem 
ſolchen Sokrates keinen ähnlichen Platon zufdjicte, 
und wenn aus einem folchen göttlichen Lebensbuch 
uns nur verftobne Blätter zuflogen — fo, daß viels 
leicht größere Thaten und Worte deöfelben vergeffen 
als befchrieben worden —: fo murre und rechte man 
nicht über den Schiffbruch Eleiner Werke und Mens 
fhen, fondern erkenne im doch nachher aufblühenden 
GhriftenthHum die Fülle wieder an, womit ber Als 
geift jährlich mehr Blumen und Kerne untergehen 
ald gedeihen läßt, ohne darum einen künftigen Früh: 
ling einzubüßen. 


05. 
Weg Weifer im Menfchen » Leben. 


Auf dem feften Lande des Handelns find uns 
die himmlifchen Sterne weniger zu Wegweiſern nös 
thig als auf-dem Meere des Innern, — Gegen das 
Sprichwort, daß jeder feines Glücks (und Unglücks) 
Schmidt fei und daß folglich das moralifche Geſetz 
der. Bauplan ber VBorfehung fei, obfiegt die Eins 
wendung ſchneller Beglüdtungen oder Verunglüduns 
gen nicht ganz; denn wir ſchreiben irrig immer nur 
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unferee leäten und neueflen Handlung das neueſte 
Glück oder Unglüd au, und wir vernehmen von 
unferer Stimme, wie bei einem Echo, nur bie letz⸗ 
ten Silben wiedergehallt 5; indeß hinter der legten 
That deren lange Ahnenreihe und Blutverwanbts 
Schaft fih ins ganze Leben verfledt, welde uns 
entweder mit Gaben oder Ruthen empfängt. 2Es 
ift Verhängniß (fagt die Jungfrau). Oder wird ein 
einziger Eitelkeit = Abend fo ſchwer gebüßt?!« — 
Man antwortete ihr: »Du büßeft nicht den Abend, 
fondern die Abende 53 und die Schuld borgender Zah: 
re fodert irgend ein letter Martertag unbarmher— 
zig ein.« — Die Menfchen verwundern fich erftlich, 
wenn - Ein Tag lange Jahre ſtraft; aber dafür 
ftraft er wieder Jahre lang fort, und dann vers 
wundern fie fich wieder zum zweitenmal. Gleich— 
wohl fagen ſchon Sprihmwörter der Völker noch ei- 
ne andere Erfahrung aus: »Kein Unglüd kommt 
allein« (man fege dazu, auch kein Glück; denn bie 
Grazien find fo gut verbunden, als die Furien) — 
eben fo die Bangigkeit der Griechen nad) einem 
großen Glück. Und wer von ung ftand nicht oft 
erfhüttert vor feltfamen wiederkehrenden Einmi— 
Ihungen des großen Gefhids in das ſeinige? — 
Weltleute, mehr das Thronhimmlifche ald das Ster: 
-nenhimmlifche kennend, geben wiederkehrenden Selts 
famEeiten des Lebens den Namen Glüd und Uns 
glück. Große Menfhen glaubten (befonders vor: 
mals) am leichteften an Borfehung und Glück; — 
vielleicht weil in ihrem größern Thatenleben alles 
in vergrößerter Schrift Ieichrer zu lefen war, — 
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»Du fährft den Gäfar und fein Glück,e fagte Cäs 
far mit Recht, bis ihm bie Nemefis [36] an der 
Bildfäule des Pompejus mit Dolchen erſchien. 


46, 
Der Glaube an Gott. 


Laſſe fich doch Feine Seele vom Glauben an 
Gott in ihrer Lebensgeſchichte etwan dadurch abs 
neigen, daß ſie zu klein dafür ſei in der Menge 
der Geiſter und Sonnen. Wiegt ein verwitternder 
grober Sonnenklumpe ein geflügeltes Ich auf? 
Es zählt ja das arme lebendige Räupchen neben 
dir mit ſeinen Ahnen bis zu Adam weit hinauf, 
und ſeine Voreltern wurden, ungeachtet aller Sünd⸗ 
fluten und Vögel und Jahreszeiten, dennoch feine 
Voreltern, und - das bdießjährige Laub grünte für 
das Räupchen! — Und wo gäb’ ed denn im AU 
etwas ächt Kleines? Das AU geht eben fo gut auf 
Würmchenfüßen als das Epos auf Verfefüßen und 
beide gehören dem Heldengediht; aber dann muß 
der Dichter mitten im Feuer auch bie Eleinften Füs 
ße lenken. Bor dem höchſten Auge muß das Kleinfte 
wieder ein Größtes und AU fein; und die Unend— 
liehkeit der Theilbarkeit ift eine des Werths. Aber 
findet man denn nicht diefe Wahrheit bei jedem Spas 
ziergange auf jedem grünen Blatte? Ift etwan die 
niedrigfte Mücke fchlechter, unbeftimmter ausgeführt 
mit Augen und Adern ald der höchſte Menſch? Die 
Natur Eennt einen Geiz, weder mit Kraft, noch) 
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Beit, noch Verftand, noch Leben, fo wie Feine 
Unbeflimmtheitz auch Feine Vorliebe für irgend ein 
äußeres Lebenz fie wirft in den Spinnenkopf eine 
unbewußte Mepkunft wie in ihres Newtons [57] feinen 
eine bewußte. — Wie ber alte ewige Ausbau des 
Blättchens und deſſen Käfers eine ſtehende Wors 
ſehung ift: fo ift die Gefchichte beider Weſen und 
ber Völker eine wanbelnde, 


47, 
Verzweiflung. 


Verzweiflung ift der einzige Achte Atheismus 
[25]. Dem Menfchen geziemt® mit bdemüthigften 
Herzen cin gläubig soffenes Auge für das Außers 
weltliche zu bewahren. Er hole zum Glauben mit 
einem befonnenen Ueberglauben aus, und achte vors 
züglich auf das, was, ohne feine Schuld und Wiürs 
digkeit wiederfommend, wie ein Geift erfcheint und 
geht, was plöglih in der Nacht herunterfällt als 
ein Manna, bas entweder ernährt, oder fanft auss 
heilt. Iſt einem aber eine folche Sicherheit darüis 
ber in feinem Allerheiligften gegeben worden, fo 
vertraue und ſchweige erz wage aber ndhtz fondern 
bete nur durch fromme Thaten die Unbegreiflichen 
an. Es frage nicht der ſchuldloſe Ueberunglückliche 
(wenn er in dieſem feltenften Falle ift) auf feinem 
Sterbebette mit gebrochner Stimme: wo aber feine 
Vorfehung ſei. Schreitet hinter zu großem Glüd 
die Nemeſis firafend: fo geht fie auch Hinter zu 
großem Unglüd belohnend; er fterbe nur, fo wird 
er fie ſehen. 
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48. 
Völker » Zehend. 

Ein Landesvater, welcher mehr einem Bienens 
Vater ald einer Bienen Mutter zu gleichen 
wünfcht, wird die Unterthanen fo gut wie Bienen 
behandeln, welchen man (nad) Varro [59] III. 16.) blos 
neun Theile des eingetragenen Honigs nimmt, den 
zehnten aber (oder den Zehenden) läßt; will man 

‚fie nicht felber füttern, oder wie fonft geſchah, den 
Stock todtſchwefeln. 
49. 
Neue Regierungen— 

Neue Regierungen fahren mit den Pferden 
von Aurora's Wagen, welche Flügel hatten; den 
Roſſen an Phöbus ſeinem, die den längern Weg. 
zu ziehen haben, mangeln ſie. 

50. 
Staaten. 


Schwer geht das Erftarken der Staaten, flüchs 
tig ihr Vollblühen, edelslangfam ihr Nieberfaulen. 
Wie lange mußte nicht der Barbar am rörtifchen 
Reiche fchlingen, bis das eine Raubthier das andere 
in fi gezogen, fo widrig dem Auge, wie wenn 
die große Sumpffchlange ein lebendiges Krokodill 
hinterwürgt. | 

51. 
Die englifche Nationalfchuld. 


Ein Edelmann, der durchaus nicht leidet, daß 
jemand anderer gegen feine Ehre handle und ſün— 
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dige als er felber, und weicher daher blos fi, 
nicht andern Ehrenfchulden fchaldig bleibt, fißt ganz 
im VBortheile des englifchen Volks, das die unge— 
heuere Nazionalſchuld faft blos bei fich felber geborgt 
hat; und das bei dieſer Einerleiheit von Schuldner 
und Gläubiger recht blühen und Tämpfen Tann, 
ähnlich gedachtem Edelmanne. 


52, 
Nicht Körper: fondern Geiftesgröße entfcheldet. 


Riefen find gewöhnlich fo ſchwachköpfig als 
Zwerge; die Patagonen [$°} find Feine Kakultiften [81]3 
bie Eleingeförperten Römer und Griechen fahen über 
die groß aufgebausten Barbaren hinweg. Wir dürfen 
nicht den Verluſt altdeutfcher Vorzüge fo hart bes 
jammern, indeß wir den Gewinn neubentfcher gleiche 
wohl zu Markte tragen 3 ber Spiritus ber geiftigen 
aus SZahrhunderten zufammengebrängten Kultur 
wird nicht auf Riefenfäffer abgezogen, fondesn ums 
gekehrt dieſe auf bie Klafchen. | 


| 53. 
Sranzöfifhe Schnelligkeit, 


Der franzöflfche Gott ift der Gott des Augen⸗ 
blids, Augenfheins und des Theilchens. Alles iſt 
Schnell wie ibte Angriffe und Siege; alles einzeln 
und coupiert [52] wie ihre Perioden, Daher ihre 
giebe für Einfälle mehr als für Werke. Vielleicht 
gibt diefer Sinn für den Augenfchein ihnen die beſ⸗ 
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fern Wunbdärzte fo wie die fchlechtern Aerzte. Sie 
ergreifen das Einzelne der Kunft, weniger das Gans 
ze3; daher ihr Durft nach Einzelheiten bed Wiges, 
der beroifchen Antithefen [63], der rompendiöſen [6°] 
Bibliothef von Lebenszuſammenfaſſungenz — Daher 
ihre Untauglicheit zur Muſik, die nur durch Vers 
gangenheit und Zukunft begriffen wird, nicht durch 
den Schlag der Gegenwart, welchen fie durch ihre 
Vorliebe für Fortiffimo und Pianiffimo (nad) Reis 
hard [65)) begehren. Shnen ift deghalb ein Mufitfal 
ein Sprachzimmer, fie müßten fich denn durch Sins 
gen vom Reden abhalten; denn e8 wird ihnen viel 
zu lange, fo lange nichts zu thun, db, h. nichts zu 
fprechen, bis der einfchlagende Donner des Kortiffimo 
ober das Jeife Regnen des Pianiffimo ihr Ohr wieder 
ablentt vom nächſten Ohre, Der Genuß s Freund 
des Augenblids liebt ſtets die Rede; an ihr labt 
fi) entweder Ohr oder Mund. Vielleicht fodern 
einquartierte Franzoſen deßhalb oft viel, um viel 
darüber zu reden, oder zu hören und dann hungrig 
zu Bette zu gehen. — Gie find daher mehr für 
die Schnelle des Handelns, als die Länge bes Dich⸗ 
tens gemacht, und haben, wie (nach Voß I66)) die 
homerifchen Götter, hephäftiihe Sohlen [87], welche 
die Stelle der Flügel vertreten. Daher wollen fie 
bei ihren politifchen Geburten es wie die Mus 
hammebaner im Himmel *) haben, wo biefe, wenn 
fie ein Kind begehren, baffelbe in Einer Stunde 
empfangen, geboren und grwachfen erhalten, Aber 


9 Ziugges Geſchichte des Glaubens an Unſterblich⸗ 
keit. B. I, 
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die deutſche Wärme dauert ie ald bie frans 
zöfifche Flamme. 


Ä 54. 
Vervollfommnungsgeift- der Deutfchen- 


Die Deutfchen Haben nah Zohannes von Müls 
ler den Vorzug, daß fie immer große Neuerungen 
eingeführt nur von fremden Völkern, wie Baus 
Zunft, alte Literatur u. f. w., aber ſolche darauf 
zu verklärter Geftalt erhoben haben, So daß fie 
den Römern ähnlichen, welche blos dadurch fiegten, 
daß fie von allen feindlichen Völkern ihre Kriegs 
fünfte arnahmen. Sogar auch biefe entlehnten die 
Deutfhen von andern; nur wird man leicht erfchla= 
gen, wenn man erfi mitten im Gewitter oder Kries 
ge die Gewitterableiter aufrichtet, Daher der Rath 
jenes Bürgermeifters viel zwedmäßiger war, — 
wenigftens ein Paar Zage vor der Feuerbrunſt bie 
Sprigen zu prüfen und herzuftellen, damit man 
nachher auf nichts zu paffen brauche als aufs Feuer. 
Man darf aber in diefen WVerfpätungen nicht ver: 
tennen, was den Deutjchen dabei zur Ehre gereicht ; 
alles Starke und Nördliche wird fpäter gereift, 
von Köpfen bis zu Bäumen 5 nach Tozen [ee] war ein 
Kurfürft erft im 18ten Jahr mündig, ein Schwes 
benkönig erft im 2iten, hingegen ein franzöfifcher, 
fpanifcher, portugiefifcher Kronprinz fchon im 14ten. 
Wenn denn die Deutfchen alle Gnadenmittel des 
Kriegs fpäter empfangen, fo kann wenig Unters 
Ichied zwifchen ihnen und den vorigen Dauphins [69] 
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fein, weiche die zweite Zaufe faft mannbar befa= 
men — ober zwifchen ihnen und dem Vater Abras 
ham, ber. erft in einem Jahre, wo ber Menſch 
fhon abgefchnitten ift vom Welt und Leben, bes 
fchnitten wurde, im 99ten — ober ben erften 
Züngern Chrifti, oder ihm felber, welche die beis 
den Saframente, die Zaufe und die Buße, um 
mehre Sahrzehnte fpäter erhielten — als unfre 
Heinften Kinder, Was die beutfche politifche Lang= 
famkeit betrifft, fo gründet fich bdiefe im Frieden 
feſt und läßt Fruchtbarkeit nachz fo wie bie Seine 
erft nah 15 Meilen in St, Germain, das nur 
eine Halbe von Paris abliegt, anfommt, bafür 
aber deſto mehr unter dem langern Wege befruch⸗ 
tet und Hilft. Damit aber verknüpft ſich Böfes zu 
Gutem; der Krieg will Schnelle, wie der Triebe 
Langſamkeit; der Krieg — wenn er gut if — 
adert und ſäet; der Friede pflegt, gießt, behütet 
und will Beit, wie der Krieg die Ewigkeit, in 
diefe ſchickt er. 


55. 
Was ift im Kriege am beften? — 


Man’ Eönnte, wenn gefragt würde, welche 
drei Dinge im Kriege am Beften wären, dreimal 
antwortens Gefchwindigkeit, als eine Menfchens 
Mechanik, ift darin das Maß der Schnelle, das 
Maß der Kraft. Auch beweifet diefes der Franz 
zofe, ber — die Ehe ausgenommen — alles früh 
und ſchnell anfängt. Zur franzöfifchen Kriegkraft 
gehört ihre geiftige Sugend und ihre Wahl der 
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Zörperlichen; beides führt wieder zur fieghaften 
Schnelle. Wenn bei ben Deutfchen ein Mann nicht 
eher einige taufend Regimenter befehligen und ftels 
len durfte, als bis er felber kaum mehr Zehen 
konnte — kurz wenn man, den Fürften ausgenom⸗ 
men, nicht. früher ein Heer weife anführen Eonnte, 
ald bis man mehre Millionen mal rafiert gewor: 
ben: fo ahmen die Franzoſen mehr den Griechen 
nah, welde (nach Winkelmann) den Mars ganz 
jung und ohne Bart darftellten, — Vielleicht fus 
chen daher manche deutſche Krieg » Zünglinge das 
Avancement=Alter fo gut fie Eönnen in Lufthäufern 
und Luftfluben aller Art, durch Glagen und Schwäs 
chen fo ſehr zu antizipieren [7%] und zurüd zu ba= 
tieren, baß fie wirklich als Greife anzuftellen wären. 
56. 
Staubens e Begeifterung. 

Gewiß iſt's, daß alles Große, was noch auf 

ber Kleinigkeit Erde gethan worden, nur aus dem 


begeifternden Glauben an eine Erhebung beffelben 
entftanden ift, 


57. 
Schönheit. 


Wer jede Schönheit lieb Hat, bleibt ſchwer 
zu Haufe, wo zumeilen nicht mehr als eine zu fins 
den ift, wenn ex fich felber mitzäplt. 
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58. 
Mode. 


| Mer nicht ift wie andere Leute, macht eben 
dadurch andere Leute, und eine neue Mode nicht 
mitmachen, heißt ja eine neuefte mitbringen. 


59. 
Krieg und Handel, Krieger und Kaufleute. 


Wenn blos Uebergewicht des geiftigen Gehals 
tes und ber höhern opfernden Kraft berechnet wird, 
fo käme daffelbe. mehr dem Kriege ald dem Hanbel 
zu, und in dieſer Rüdficht ftreicht mit Recht, 
ſogar äußerlich, das Kauffarteifchiff vor dem Kriegs 
fchiffe die Segel; es ift leichter, Gewinn ald Ehre 
zu fuchen, leichter zu berechnen als zu befämpfen , 
und an fich fodert der Eleinfte Krieg, das Duell, 
mehr fittliches Opfer ald ber Großhandel. Der 
Handel (fagt Montefquieu [?1]) fnüpft Völker, und 
zertrennt Einzelweſen — fo wie der Krieg, kann 
man dazu fesen, e8 umkehrtz — und eben jene 
Bertrennung zeigt fich in den europäifchen Kulonieen 
fo um defto graufamer, je Faufmännifcher die Na— 
zion tft, daß z. B. ber Holländer und Britte weit 
härter alö der Däne und Franzoſe bisher feine Kos 
loniften behandelte. Klein ift die Selbftfucht des 
Kriegers gegen die bes Kaufmanng, ſchon weil je— 
ner — länger Opferthier als Opferpriefter — mit 
nothwendigem hoben Selbfthingeben fich feine kur⸗ 
zen Genüffe einkauft. 


\ 
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60. 
Vaterlandliebe in Deutfchland, 


Der Franzoſe liebt feine Volkbrüder feurig, 
wo er fie finde, und noch dabei — vielleicht eben 
darum — feinen Beherrfcher; er verficht heldenmü⸗— 
thig feinen Waffenbruder und feinen Fürften. — 
Sn Deutfchland aber Läuft der Epheu der Vaters 
landliebe mehr am Throne empor als auf dem Box, 
den umher; nämlich wir haben immer einem großen 
Fürſten — groß entweder geographifch, oder hero— 
ifch, oder fittlid — von nöthen, um erft an ihm 
das Vaterland zu lieben, Noh hat uns — den 
gedachten Einfluß der Fürſten abgerechnet — das 
Unglüd nicht fo viel Vaterlandliebe gegeben , als 
das Glück den Franzofen davon gelaffen, ja zuges 
legt. Oder foll unfer gefchriebenes und gemurmels 
tes Gellage über Mangel an Geld, an Handel, 
an Kriegglüd, an Kriegverffand, an Patriotifmus 
ein Zeuge des Patriotifmus fein, indeß er wenig: 
ftiens in Eleinen Ländern und in den fernen Länders 
Außenwerfen ber größeren — fih nicht mit 
feinen befeelenden Flammen, nämli mit einer 
felbft = vergeffenen Aufopferung für Gefammtheiten, 
Bürgerfchaften u, f. mw. thätig erweiſt? Anftatt 3. 
B. unter die Krieglaft der Menge die eigne Schuls 
ter zum Zragen unterzuftellen, zieht ſich jeder Hinz 
weg und beklagt blos das allgemeine Beladen uns 
beladen. 
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61. 
Fürſten Deutfchlands | 


Euch, ihre bdeutfchen Fürften, ruft die Kraft 
eures patriotifchen Einfluffes auf, euren Zepter zum 
fchöpferifchen Zauberftab der deutfchen Völker zu 
machen, blos dadurch, daß ihr euch vet — lieben 
laffetz damit aus dem Sterben und Leben für den 
Landesvater eines für das Vaterland werde, Wie 
ein Vater Liebe feinen Kindern nur abverlangt, 
ald Bürgin und Quelle ihrer Fünftigen für ihre 
Kinder: fo fchenket doch, ihr Kürften, dem Deutfche 
land liebende Deutfche zurüd, Eure Thronen was 
ren oft biöher die Ge flius: Pyramiden [72] der 
Deutfchen, werden fie künftig die Weiterfcheiden 
des finftern Gemölts ! 


62. 
Wohlfeilftes Geſchoß. 


Henn man daran benft, daß einmal die Rd: 
mer (nach Winkelmann) fi) im Grabmale Habris 
ans gegen die Gothen durch herrliche Statuen weh⸗ 
ren mußten, welche fie auf die Belagerer herunter 
warfen: fo freuet man fich defto mehr, daß wir 
ung jest mwohlfeiler und faft umfonft zu vertheidis 
gen vermögen, indem wir nur lebendige Statuen, 
nämlich Menfchen, auf die Feinde zu fchleubern 
brauchen. 
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63. 
Krieg — Friede. 


Leider ift der Bellona kaum bad jegtles 
bende Europa breit genug zur Sturmtrommel, und 
fie häutet Welttheil nah Welttheil ab, um die 
Haut über die Regimenttrommel zu fpannen. Ges 
gen den Krieg fchreiben ift allerdings fo viel ale 
im Drud harte Winter fcharf rügen, oder bie Erbs 
fünde. Denn bisher waren die Gefchichtkapitel mit 
Krieg gefüllt, unter welche der Frieden einige Nos 
ten feste. Seit der Schöpfunggefchichte treibt die—⸗ 
ſes wahre perpetuum mobile [73] des Teufels die 
Vernihtungsgefchichte fort, Der Friede war bisher 
nur eine blühende VBorftadt mit Landhäufern und 
Gärten vor ber Feſtung des Kriegs, der jene bei 
jedem Anlaß niederfhoß. In der alten Gefchichte 
trifft man wohl 120jährige Kriege an, aber Leinen 
fo grauen, lebensfatten Frieden. 


69. 
Sriedens und Krieg= Fürften » Gemälde. 

Alles Gute nimmt wie der Himmel nur wenige 
Farben an; und es gehört mehr Kenntniß dazu, eis 
nen Sriebenfürften als einen Kriegfürften zu malen. 

- 65. 

Selbfivernichtung 
des Krieges durch Vervolllommnung. 


Der Krieg Eommt endlich felber am Kriege um; 
feine Vervolllommnung . wird feine Vernichtung, 
weil er fich feine VBerftärkung abkürzt. Wie Schwarz 
— ein Name, ber fein Pulver und deſſen Zwecke 

4 * 
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und Käufer weifjagte — jest fchon bie Zeit der 
Kriege in bie Kraft bderfelben einfchmilzt: fo wird 
es künftig noch beffer gehen — fo daß Schwarz 
den zweiten Namen Konftantin Ancligen[?7?] wieder 
befommt — wenn jene fih, wie in ber Mechanik, 
im umgefchrten Verhältnis ber Zeit vermehrt. Es 
muß daher zulest nicht wie jest ſtatt fiebenjähriger 
fiebdentägige , fondern flatt bdreißigjähriger dreißig— 
ftündige Kriege geben. Der Mechanitus Henri in 
Paris erfand — approbierte — Rlinten, welche 
nad) Einer Ladung 14 Schüffe hinter einander ges 
benz — melde Zeit wird hier dem Morden er= 
fpart, und bem Leben genommen! — Und wer bürgt 
unter den unermeßlichen Entwidlungen der Chemie 
und Phyfit dagegen, daß nicht endlich eine Mord= 
mafchine erfunden werde, welche wie eine Mine 
mit Einem Schuffe eine Schlacht Liefert und ſchließt; 
fo daß der Keind nur den zweiten thut, und fo ges 
gen Abend der Feldzug abgethan ift? Dadurch wird 
der Sclüffel des Künftigen Himmels noch mehr 
ber Schlüffel eines hiefigen Himmels, den wir uns 
ter dem blauen fo nöthig haben, ald unter dem 
trüben, Das Gift zerfrißt fein Gefäß wie der Ma: 
genfaft dem fpeifeleeren Magen. Das Gute braucht 
zum Entftehen Zeit — daß Böfe braudt fie zum 
Vergehen, Eine ewige nicht an der Zeit fich heis 
lende Unmoralität wäre eine Organifazion der 
Menſchheit zur Unmenfchheit. Mit Frieden muß die 
Erde ſchließenz benn mit ihm hob fie an, fo wie 
die gerade Linie eher als die Erumme ift ); daher 


*) Die frumme wird auf die gerade zurüdgeführt; 
dieſe ft mehr zentral und verborgen, indeß jene 
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vielleicht deßhalb in den Saturnalien [73], dem 


Wiegenfeſte der goldnen "Friedenzeit, Fein Krieg 
durfte angekündigt werden, 


66. 
Volkleiden durch Kriegführung. 


Das Unglül der Erde war bisher, daß zwei 
den Krieg beſchloſſen und Millionen ihn ausführten 
und auöftanden , indeß es beffer, wenn auch nicht 
gut gemwefen wäre, daß Millionen befchloffen hätten, 
und zwei geftritten, Denn da das Volk faft allein 
die ganze Kriegfracht auf Quetſchwunden zu tragen 
befommt, und nur wenig von dem ſchönen Kruchte 
Eorb des Friedens, und oft die Lorbeerkränze mit 
Pechkränzen erkauft; — da es in die Morblotterie 
Leiber und Güter einfegt, und bei der legten Bies 
hung (des des Friedens) oft felber gezogen, oder 
als Niete herausfommt : fo wird feine verlierende 
Mehrheit viel feltner ald die erbeutende Minder— 
Zahl audgedehntes Opfern und Bluten befchließen. 


67, 
Gemeinpläße über Krieg und Friede. 
Man fagt: der Krieg entwidelt und enthüllt 
oroße Völker ‚und große Menfhen, fo wie fich bei 
Regenwetter ferne Gebirge aufdecken. Sonach häts 


ten wir benn lauter große Völker; denn alle rohe 
friegten bis in bie Bildung hinein, Wo aber flieg 


auf der Dderfläche läuft. S. Stransfy Beleuch⸗ 
tung phyſiologiſcher ꝛc. Gegenflände. S. 152. 
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denn das größte Kriegerifche, das römifhe Volk, 
welches Zahrhunderte lang weniger im Blute der 
Völker watete, ald auf dem Blute ſchiffte, endlich 
aus? Unten am Throne der römifchen Kaifer als 
Krongewürm. Der lange peloponnefifche Krieg machte 
teine Sparter, aber wohl Lykurg [76]: große Völker 
entftehen nur an großen Menſchen; und eine große 
Idee, eine Gefesgebung entwidelt die Völker ganz 
höher ald ein Schlachtenjahr, Bekamen denn bie 
friedliebenden Schweizer ihre Wunberkräfte der Za= 
pferkeit gegen Defterreich und Frankreich von lans 
gen Kriegen, oder nicht vielmehr von Vaterland: 
liebe ber? — Erfhuf den weichlichen, ungeübten 
Krieg sNeulingen unter der Revolution der erfte 
Feldzug oder nicht vielmehr die Rreiheit= Flamme 
die fiegende Macht? Nicht der lange Friede an ſich 
macht, wie die Schweiz zeigt, felbftiich, zaghaft, 
weichlich, fondern die Regierungmeife, welche nicht 
mit feurigen Ideen den fcheintodten Staatkörper 
befeelt und anbrätet, — »Der Friede verweichlicht 
die Völkere fagt ein anderer Gemeinplag, wo Irr⸗ 
thum und Wahrheit fich friedlich neben einander 
aufhalten und mit ſich Verſteckens fpielen. Eine 
körperliche Verweichlichung ſteht keinen Hunger, 
eine andere kein Ueberfüllen aus; eine kein Frie— 
ven, eine kein Schwitzen. Die klimatiſche Abhärs 
tung ift meift parziell; der Altdeutfche verträgt nur 
Hunger und Froſt; das Südvolk mehr Schweiß 
und Durſt; fo aber hält jedes Volk durch feine 
tlimatifche Weichlichkeit und Abhärtung zugleich dem 
. entgegengefegten eine andere Blöße und andere Rü— 
flung enigegen, MWebrigens härtet ber Krieg nicht 


— 


viel ſtärker aus, als der Friede; denn dieſer gibt 
dem Landmann, Seemann, Kaufmann, Handwerk⸗ 
mann, alſo der Ueberzahl Eiſenmolken länger zu 
trinken als die kurzen mit Schwelgereien unterbro⸗ 
chenen Strapazen einiger Kriegjahre dem Soldaten. 
Auch ſteht Abhärtung weit unter Stärke; jene ha⸗ 
ben die mongoliſchen Völker, dieſe die zeltiſchen — 
beweiſt Meiners [77]3 der Krieg aber kann nur jes 
ne geben, nicht dieſe. Der Weichling Alcibiabes [78] 
fpielte den Perfer und den Sparter gleich gut; bie 
Heerführer und Kürften aller Zeiten gingen gerade⸗ 
zu und glücklich aus dem auflöfenden Thauwetter 
ihred Standes in den grimmigen Wolfmonat des 
Kriegs, und die Neukonftribierten fochten mit Rußs 
land nahe an beifen Klima. Die aus bem üppis 
gen und heißen Afrika kommenden Karthager daus 
erten wie die Sranzofen den froftigen Alpenzug aus; 
fie Eonnten alfo in Kapua nichts Körperliche 
Neues finden, das fie entmannte und verweichlichs 
te; doch kann Kapua’s Einfluß felber bezeugen, 
daß das Stärken ber Krieger durch Krieg etwas 
binfälliges fo fei als (ift das Gleichniß erlaubt) das 
Stärken der — Wäſche. — Was aber verweichlicht 
und bie Keftungmwerke der Seele fchleift, Tann Krieg 
und Friede gleich gut zuſchicken, nämlich die Herr⸗ 
fhaft des Genuffes über die Idee. Der Körper 
fei fiech, weich, weichlich und weiblich: fest z. B. 
ein Mutterherz hinein, fo ift er eine Bergfeftung 
und die Kinder werden burch Eeinen Sturm eros 
bert. Entzünbet in der Jungfrau Liebe — wie in 
Hannibal [79] Römerhaß —: fie geht auch über bie 
Alpen und Tann fterben und tödten. Folglich kann 
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ein Friede eben fo gut durch eine Idee — es fei 
Freiheit, oder Religion, ober Ehre — den verzär⸗ 
telten und genußhungrigen Körper gleichſam ‚dem 
fiegenden Geifte vorfpannen, als ein Krieg ohne 
diefe Idee den Geift im abgehärteten Körper gleiche 
fam ald einen gepanzerten Pazienten hinlegt. — 
Das immer fortdauernde Kriegfeuer brannte doch 
die Kaifer-Römer nicht härter aus, fondern ſchmolz 
fie durch das” Verquiden mit dem Golde der Welt 
nur flüfjiger zufammen. | 


68, . 
Wie viel Kronen trägt ein- Feldheld ? 


Drei wie der Pabſt. Dieerfte ift die mathe 
matifche der Kriegftatilund Mechanik [30]. In London 
ließ Sohn Clerk [2], der nie auf einem Schiffe 
gewefen, wenige Eremplare von feiner neuen See— 
taktik abziehen — einige erhafchte wurden die Ges 
feßgeber der brittifchen Seemacht, und der Stuben 


mensch theilte auf feinem Geffel Siege auf dem. 


Weltmeere aus. Diefelbe mathematifhe Kraft, 
womit nachher der Feldherr ftatt unbenannter Zah⸗ 


len, benannte Denfchen in Divifionerempel aufs 


thürmt, befaß an und für fih der gute Taktik— 
und Strategie-Schreiber [22] fammt den Landkarten 
zu Haufe reben fih. — Die zweite auf feinem 
Haupte ift die des Muths. Zucht und Muth ſte— 
den anz wenn aber fich leicht bemweifen läßt, daß 
die Völker nur im feltenften alle feige find : fo 

gibt das Heer dem Feldherrn eben fo viel Muth 
als er ihm. Urberhaupt iſt's fchwer, auf einer von 
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taufend funfelnden Kriegeraugen umlagerten Anhös 
be davon zu laufen. Es ift keichter, vor Einem als 
vor Bielen feige zu fein, ober fonft etwas ehrloſes: 
und vor Monarchen ftanden öfter Erblaffende als 
vor Heeren. Ferners Der Sieger wird genannt, 
aber felten die Sieger, mehr ber befehlende Muth 
ald der gehorchende, und den Weberlebenden ftirbt 
die Lorbeererbfchaft der Gebliebenen, zu, Vollends 
der Held felber, daftehend auf dem Hügel und 
feine Unfterblichkeit durch fremdes Sterben erobern 
fehend, kann fih an und für fih nit für den 
Ungemeinen gegen einen Gemeinen halten, der fein 
nadtes Haupt unbekränzt in die Erbe einhüllt, 
und welcher ihm mit dem gebrochenen Zählerwerth 
zufält. Aber ifl’s nicht mehr Ehrenmuth, zu fer: 
ben ohne Ruhm, als zu leben von Ruhm? Gleiche 
wohl ift nicht einmal der Muth der gemeinen Eins 
zelnen hinauszuheben über den Muth des unges 
meinen Einzelen, welchen sine Maſſe auf blutigen 
Flügeln unverblutet in ben Himmel vor dem Erd: 
freis trägt. Des Gemeine befömms fo gut als 
fein Feldherr den Glanz nur durch Maffe und Mens 
ge, aber daß lestere, oder daß tauſend Köpfe und 
Herzen ſich zu Einer Idee und Kraft verfchmelzen 
und zufammenziehen, diefes Lob der Unfterblichkeit 
ift ein Preis der Ewigkeit und gehört dem ganz 
andern Wefen zu, bad im AU früher Sonnen als 
Soldaten ziehen hieß. — Ein franzöfifcher Seldat 
war (nach einem Anekdotenbuche) im Leipziger 
Schauſpielhauſe etwas ärgerlich Über die bewuns 
bernse Aufmerkſamkeit auf einen franzöfifchen Ge: 
neral, ber oben aus ber Loge herausſah. Pah! 
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was großer Mann? verſetzte der Franzoſe ben Bes 
mwunbderern. Wir (Kranzofen) find alle groß. Aber 
er hatte vielleicht eben fo viel Recht als Eitelkeit. 
— Die Dritte und legte, folglich höchfte Krone 
bed Helden ift die Befonnenheit mitten in Stür: 
men der Gegenwart. Nur beutjche -Weitläufigkeit 
Eönnte bier dem Lefer das leichte Gefhäft abnehs 
men (und bafür das läftige der Geduld aufladen), 
die friedliche und die Eriegerifche Befonnenheit in 
Gefahren gegen einander auszumägen. Wer vor 
einem bilutrothen Gemeinderathe der Revoluzion 
fteht, und nachdem er das Wort gehört: Du ver: 
lierft deinen Kopf, dennoch feinen zeigt oder auf: 
fegt: der hat eine Schlacht gewonnen fchon vor 
Tod und Fallen, 


‘ 69, 
Der rechte Muth. 


Der rechte Muth ift nicht der an fehlechte und 
gute Völker, an Rekruten und fogar Thiere vers 
Tchwendete Kriegmuth und Wundentrog, ſondern 
der Muth im Krieden, im Haufe, vor dem Throne, 
vor dem langen Unglüd. Aber. biefe Keftungwerte 
eines fofratifchen, Fatonifchen, altchriftlichen Muthes 
legen um den Geift nur die Religion, Weisheit 
und der Charakter an. Mehre Helden waren zu 
Haufe oder auf dem Blutgerüfte Feiglinges aber 
die rechte Tapferkeit fteht nicht einigen ober ges 
wohnten Gefahren — denn niemand ift fo furcht⸗ 
fam, daß er nicht irgend eine bedeutende Gefahr 
wüßte, die er Teicht berennet — fondern allen, 
und ungewohnten und eine folche Geifter-Eiche pflanzt 
ber Friede, der Grundfaß, bie Religion. 
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70. 
Eroberer = Sdeen. 


. Die Eroberer wird Fein Buch erobern und bes 
reden; aber gegen dad vergiftende Bewundern ders 
felben fol man ſprechen. Schelling ‚redet »von eis 
nem. faft. göttlichen Rechte des Eroberers ze er hat 
aber die Straßenräuber gegen fich, welche in dieſer 
Sache einem Alerander und Cäfar ins Geſicht dafs 
felbe. für. fich behaupteten; und. welche wieder ben 
Kaifer Markus -Aurelius für fich haben, ber bie in 
Dalmazien gefangenen Räuber zu Soldaten avans 
cieren ließ. »Ich habe eine Idee, fagt Sokrates, und 
daran ſetz' ich mein Lebenswohl und mein Leben fel: 
ber, denn ‚fremdes darf ich nicht.« — »Ich habe eine 
Sdee, fagt der Eroberer, und daran fe’ ich Völker, 
Dörfer und Städte, und erfülle meine und feindliche 
Landesfinder mit Blutdurft und Fleiſchhunger, und 
leide Fein fremdes Dorf, das nicht Tourtour, und kei⸗ 
ne fremde Gaffe, die nicht Elendengaffe *) heißt, 
und verdoppele die Sarahwüſte: *) mehr kann 
ih für eine Idee wahrlid nicht thun.« Dieß bes 
weifet aber fchön, daß ein Eroberer fich mehr aus 
Ideen made ald ein Philoſoph. Kaligula [33] 
wünfchte nur Einen Kopf des Volks, um ihn abzus 





2) Tourtour, d. h, Zortur, beißt (nah Milin) ein 
Dörfchen im füdlichen Frankreich yon den hänfis 
gen Hinrichtungen Bornehmer. In den meiften 
alten Städten, fagt Nıkclai, gibts fogenannte 
Elendgaffen , weil fonft Fremd Elend hieß. 

.., Die Sarahwüſte ift Fefanntlich fo groß ald Europa, 
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bauen, des Eroberer nur Einen geiffigen, am ihn 

aufzufegen, Was Hilft indeß alles Predigen ber 
Geſchichte? Wie wiederholte fie nicht ſtets, daß als 
le von Blutkatarakten [8%] zufammen geſchwemmte 
ober geleimte Länder — z. B. eines Aleranders, 
Karls des Großen, des barbarifchen und der oriens 
talifchen Ungeheuer — niemals beifamen geblieben, 
fondern daß häufig felber die, welche leimen gehols 
fen, nadıher getheitt und zerriffen haben? Immer 
glitten die durchſtochnen, durch sin Schwert an 
einander gereiheten Länder wieder davon herab, 
fobald die blutfchwarzge Hand, die es hielt, ſich 
vor dem Zobe fenten mußte. Der Staat gleicht 
dem Glaſe, das dickſte zerfpringt am leichteſten in 
Hise oder Kälte, — Wie follte auch das Schreien 
der Geſchichte oder der Blutſtimmen oder der Steine 
etwas helfen? Ein Menih und Alerander wird wie 
ein Volk und Rom eher ber Freuden als der Läns 
ber fattz; Alexander hätte ſich gewiß nicht mit dem 
winzigen Zrabanten ber Elsinen Erde begnügt, mit 
dem Monde, wenn er eine Aufziehbrüde dahin ge= 
funden hätte, fondern er wäre gerade .auf die 
Hauptftadt des hieſigen Planetenreichs, auf bie 
Sonne losgegangen, und hätte bafelbft nach der 
Eroberung Kriegkarten vom Hundftern verlangt, 
fo daß es wirklich den Eroberern (ſchon das Wort 
ift Hart) ergeht, wie (nach Eifenmenger [357) zufolge 
ben Zuden und Chriften, denen in der andern Welt 
zur Strafe die Zähne zwei und zwanzig Ellen lang 
herauswachfenz; sin Gebiß, womit man beffer fich 
vertheidigen als ernähren kann. 


* 
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71» 
Welche Länder find glücklicher, kleine oder große? 


ragt doch die Angaffer der Niefenländer: 
weldhe Länder waren glüdlicher, gebiegener, weis 
fer, die großen oder die Eleinen ? Vergleicht Athen, 
Sparta, die HanjesRepubliken, einzelne italiänifche 
Staaten — mit orientalifhen Reichen, mit China, 
mit dem vorigen Rußland. Wiefenftaaten gleichen 
der Riefenmufchel, deren Schalen ſechs Zentner 
wiegen und der Fleifhinhalt 25 Pfund, 
12. 
Dringendfte Fürßenpflicht, 
Unter dem Kriegfeuer ber Staaten find frei= 
li die Reinigungen derfelben fo fchwer als näthig. 
Aber der Schornfteinfeger fäubert den Schornftein, 
während ihn bad Feuer im Dfen räuchert und ſchwärzt. 
Kein Menſch und Fein Fürſt darf das Heilige und 


Heiligende eine Minute lang verfchieben; denn es 
tennt felber Eeine Zeit. 


73; 
Sully [?, | 
Selbfichorift und Fürftenbündner. 


Wer es irgend für unmöglich hält, zugleich 
den Staatmann und Kameraliften und Gefandten, 
und Königliebling und den ächten Religiofiften und 
Wahrheit: und Lanbesfreund, und fogar den Glück⸗ 
lichen in Einer Perfon zu verknüpfen; der hat nie 
aus feinem Herzen in die Gefchichte hineingeblidt. 
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Darin fteht ein folder Selbfthorift und Kürften- 
bündner, Sully! — Die Kraft feiner Gerads 
heit ließe ſich durch ein gemeines Gleichniß ma⸗ 
len, nämlich auch im Staatsgebäude geht kein Na⸗ 
gel, welder befeftigt,-tief und bis zum Kopfe 
ein, ald ein gerader. (Etwas anders ift Wan: 
tendmachen und Bekriegen.) Die Klapperfchlange 
beißt niemals gerade geſtreckt, ſondern krumm ge⸗ 
ringelt. 


z 1 
. Noth = Sebethe. 


Noth lehrt beten, die Staler nannten (Aen, I.) 
die Klippen Altärez wir halten Kirchen für Häus 
fer, bei welchen man die Durchganggerechtigkeit 
nur im ſchlechten Wetter ausübt, 


75» 


Sof: und Studier » Menfchen: Augen. 


Wenn man für die fcharfen Augen der Höfe 
für Nahbarn, Nebenbuhler und Gegenwart, und 
wieder für die ftumpfen ber meiften für das ferne 
Volk und für die ferne Zeit ein würdiges Vorbild 
verlangt: fo nehme man nur die Stubenfliege in 
die Hand, und zähle ihre Augen für die Nähe — 
achttaufend ſind's; — und ihre für die Ferne — 
drei Nebenaugen unter den Haaren hat fie dazu. 
Umgekehrt hat der Studierftubenmenfh, wie alte 
Leute, mehr ein Geficht für die Kerne, und fieht 
Dinge vor feiner Nafe felten früher, als bis er fich 
mit ihr daran geftoßen. 
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| 76. 
Politiſche Freuden» und Trauer⸗Feſte. 


In nichts offenbaret ſich die herzloſe Maſchi⸗ 
nenhaftigkeit der Neuern mehr als in der Dürre 
ihrer Feſte. Man nehme einer Stadt Stadtfchlüfs 
fel und Ehrenbogen, den Freiball, Kanonendonner, 
die Dellampen und 24 weiße Mädchen mit Blumen 
weg: fo hat man ihr alle Sprachorgane und feus 
rigen Zungen entriffen, womit fie zu einem Helden 
fagen Eann: »ih ftaune an,« und der Heros zieht. 
kahl und leife ein und ab, — Wie nun zu ben 
politifhen Freudenfeften die Erfindung, fo fehlet 
zu Zrauerfeften fogar der Muth, Sagt zweien 
Monarchieen, fie follen einen gewiffen Tag bes 
Weins und KeltereMonats trauernd feiern: fie erz 
fhreden, fie mißverftehen, fie Tagen: »auch dieß 
noch? So feige find wir nicht.. Und doc waren 
ed die Römer, Dieß ift aber eben die Größe dies 
fer Bentimanen [3°] der Völker, und Greifgeier 
ber Welt, daß ihre Feftzüge von den Zriumphen 
an, nicht blos den Gegenftand, fondern auch die 
feiernde Menge erhoben, und daß fie Kraft und 
Muth genug befaßen, die Zage großer Nieberlagen, 
oder anderer Staatunfälle (dies refasıi [83]) feiers 
lich zu begehen, indem fie das Staatleben in einen 
turzen Scheintod verwandelten durch Innenhalten 
mit allen priefterlichen , obrigkeitlichen und andern 
Öffentlichen Verrichtungen, Weldyes Volk! das fi 
durch Unglücfeier nicht niederfchlug, fondern em⸗ 
porhob. Was uns anlangt, fo erleben und feiern 
wir wohl auch einige Brandfonntage bes Staats — 
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wir orgeln weniger, läuten mehr, und gehen, find 
wir vom Hofe, ſchwarz — wenn nämlich ein Fürft 

ſtirbt. Dieß ift aber alles, was wir Feftliches aufs 

weiſen. Allein wie anders, wie gewaltiger würde 

ein Zodtenfonntag einer verlornen Schlacht, eines 

verlornen Landes 2c. Herz nad) Herz anfaffen und 

ducchfchüttern! Wie würde am Schmerze fich der 

Muth anzünden! Wie würde, da fchon ein Einzel: 
ner im Unglüd groß erfcheint , ein ganzes Volk in 

der Zrauer um eine große Vergangenheit hoch aufs 

ftehben, welche eben. dadurch eine Gegenwart wäre 

und eine Zukunft würde! — Sind. wir benn fo 

Eindifch und eitel, uns mehr ber Gefchichte zu ſchä⸗ 
men als die Römer? — Wenn unfere politifchen 

Sreudenfefte uns den Staat und das Große in ge— 

meinen Luſttaumel verſenken, und gerade tiefer in 

jene Genuß: und Eigenfucht eintauchen, mogegen 

die Keftlichkeit arbeiten foll: jo würde dagegen ein 

Zrauerfeft eines Staates mehr als ein Bußtag — 

gleihfam der Allerfeelentag eines Volks — nod 

höher als fchon ein einzeles über das Grdtreiben 
hebendes Begräbniß auf den Flügeln und Flammen 
der Baterlandliebe fchwingen, und die Gemeinfhaft 
der Wunden würde zugleich fich zu heilen, und fich 
zu rüften anfeuern. — Nicht aus perfönlichem Schmer= 
ze, aber aus allgemeinem erfteht Großes, nicht aus 
jeder Afche fliegt ein unfterblicher Wundervogel, 
ein Phönix, auf, 

77. 
England. 


Kein Erdbeben erfchütterte und verwüſtete 
Deutihland fo fehr als jenes, das in ältefter Zeit 
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die englifche Küfte von der franzöſiſchen abfpaltete 
und uns durch ben Kanal eine lange Fallgrube 
aufriß, fo. daß Deutfhland dem Ungarn ähnlich 
wurde, das vom Sprichworte der Gottesader der 
Deutfchen genannt wird. Zum Unglüd leiden wir 
eben durch die beiden Geſchenke, die wir England 
gemacht 5 denn erſtlich das jetzige englifche Hands 
lungfyftem handelten, wie andere bemwiefen, bie . 
Engländer von ber Hanfe [39], und zweitens ihre Res 
gierungform (nad) dem bekannten Ausſpruche Mon= 
tefquieus) aus den deutſchen Wäldern ein. Wir 
unferes Orts wären Elug ‚wenn wir ohne Bedens 
ten beide Geſchenke zurüdnähmen von den Undank⸗ 
baren. 
_ 78. 

Kriegs = Tragödien » Dichter » Regeln. 

Wenn ber Krieg das eigentliche größte Trau⸗ 
erfpiel ift, das bie Erde vor Gott und Zeufeln 
aufführt + fo beobachtete Fein Zragödien = Dichter 
mehr die Regeln ald Napoleon zzuerft und am meis 
ften die Einheit der Zeit, weil er Kriegjahre in 
Kriegmonate einpreßte *) Nur gegen die Ginheit 
des Or ts fündigte er flark, 

79 
Preßfreiheit. 


Jeber Staat ſollte als Zenſor der Meinungen, 
ber politifchen und der religiöfen, aus Don Anto⸗ 


®) Gcaliger (Poet. 111.) will dem Zrauerfpiel nicht 
mehr Stunden geben als acht. 
3 P. 5 R. VII. 5 
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nio de Ulloa [90] *) fich der Spinne Cayba erins 
nern, welche tädtlich vergiftet, wenn man fie bei 
ihrem Angriffe zerdrüdt, aber welche nicht beichä= 
digt, von ber Haut nur weggeblafen. 


80. 
Völker - Schambaftigfeit. 

Die Schamhaftigkeit ber Völker geht wie bie 
der Zungfrauen unter; fo nämlich, mie das Sinn⸗ 
traut (die empfindliche Mimofe, Senfitive — 
Mimosa fensitiva) einwelft, wenn man es zu 
oft berührt, und zum Wiberftande nöthigt. Das 
Geiftige verflüchtigt fi) am leichteften, reines Gold 
wird am leichteften verbogen. — Der Menfh wird 
Schneller thierifch, als ein Thier menfhlid. Wie 
fticht gegen die langfame Verwandlung der Skla—⸗ 
ven im Freie die Schnelligkeit der umgekehrten ab, 
womit ein Eurzer Zeitraum die Römer unter Kato 
und Brutus von denen unter den nächften Kaifern 
fo weit abfchied, daß, wenn fonft früher das Volk 
fich einzeler Tyrannen fchämte, hier Tyrannen ſich 
eines ganzen Volks fehämten, und zornig auf eis 
nem fo wenig aufrechten Gewürme gingen, baß 
es ſich, nicht einmal zertreten, krümmte. 

81. * 

Säkularfeſte von Ehedem und Jetzt. 


Ehedem wurde immer jedes Jahrhundert mit 
Buß-, Bet⸗ und Faſttagen beſchloſſen. Statt 
der unterlaſſenen religiöſen verordnete uns das 
Schickſal politiſche. 


*) Allgemeine Hiſtorie aller Reifen im oten Band. 
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82. 
Schreib » Staaten. 


Es gibt Staaten, melde anftatt Rom zu 
gleihen, das -aus einem hölzernen ein fteinernes 
wurde, recht umgekehrt unfern Sälen nachahmen, 
welhe den Marmor für die bequemere Lebensart 
durch fchöne marmorierte — PapiersZapeten er: 
fesen, durch Bücher und Befehle. 


83. 
Kaffee - Surrogate, 


&o lange es nur noch Kaffee gibt, find noch 
immer Surrogate, worin er einen Beftanbtheil aus: 
machte, zu erfinden. Nicht das wohlfeilfte ift. die= 
fes: nimm von allen fämmtlichen bisherigen Gurs 
togaten zufammen 1f32 und thue etwa 31/32 or 
dinären Kaffee daran: fo wirft du einen Kaffee has 
ben, den die feinfte Zunge nicht unterfcheidet,. Aber 
das wohlfeilfteund einfachfte Surrogat ift länaft in 
Holland bekannt und eingeführt: nimm blos anderts 
halb Maaß reines gutes Waffer, laß es recht aufs 
wallen und thue ein halbes Loth Kaffee hinein: fo 
haft du ein fehr wohlfchmedendes Geſöff. 


84. 
Die Weis» und Wahrheit in der Zeit. 


Welche Wahrheit und meife Fülle (fo wie 
dürftige Wiederkehr alter Schäden der Menfchheit) 
decken fich uns feit der Revoluzion in Ariftoteles, 
in Plato, in Zacitus, in Maciavell, in Montefs 

5 
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quieu u. f. w. auf! Es gibt Bücher, welche immer 
klärer werden, je älter fie werden; und vielleicht 
wird ein Genius nur Nachts vor dem jüngften Tag 
am beften verftanden. | 


85. 
Sefuiten und Freimaurer, 


Sefuiten und Freimaurern wurden bisher von 
Zefuitens und von Mauerer-Riechern, aber blos 
wegen der Myſterien ihrer Orden, nicht ohne ei: 
nige Bosheit, geheime Einflüffe in die Staaten zu— 

gefhrieben,, jenen mehr böfe, diefen mehr gute, 
Aber die jegige Zeit vol Treiben und Sturm ift 
ihre befte Vertheidigung; fie haben darin nichts 
gethan. 
| 86. 
Völker = Strafe. 


Das Shidfal geht mit Völkern, wie Helioga= 
balus, einer ber größten römifchen Tüftlinge, mit 
feinen Köchen um; brachte einer ihm eine fchlecht 
erfundne Brühe: fo nöthigte er ihn, fo lange da— 
von zu leben, bis er auf eine beffere gefallen war. 


87. ” 
Das Volk und der Staat. 
Erziehung und Unterricht treiben aus uns fchds 
ne Keime, als folten wir zu Griehen erwachfen 5 


ſpäter nimmt uns ftatt des Gärtners der Brau— 
meifter, der Staat, in Empfang. So läßt man bie 
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Gerfte erft lebendig Teimen, eh’ man fie auf dem. 
Darrofen zu gutem Malze abtödtet. Unfere Staats 
gebäude find faft ganz Mörtel, den hohen Schluß: 
ftein etwa ausgenommenz.’bie Alten legten die 
Quader feft ohne Mörtel aufeinander; aber deren 
Reſte blieben faft unverwüſtlich. 


(88.) 
89. 
Zeit » Geift - Bildung. 


Neberhaupt den Zeitgeift anlangend, fo pres 
chen ihn nicht Schlachtfiege — diefe Kinder der 
Stunde, diefe neuern Gefchöpfe, weniger ber Hers 
zens⸗ ald Berechnungfraft — fondern nur die Art 
und Weife aus, wie Kampf geführt, Niederlage 
ertragen und Gieg genoffen wird. Und wie haben 
denn die Deutfchen auf ihren langen Schlachtfeldern 
geblutet? Nicht wie MiffetHäter, fondern wie bie 
Franzoſen, mit Ruhm, Nicht alfo die taufend Räder, 
nur die Spiralfeder, welthe treibt, härtet in pas 
triotifchen Vorſchulen eines neuen Deutfchlands recht 
ſtark, die Staatdiener und Herrfcher, die Heerfühs 
rer u. f. wm. — D wenn Muth mit Reblieit fo 
enge zufammenhängen; und wenn jedes Volk bie 
Deutfchen bis ao, 1809 die Reblichen nannte: was 
wäre nicht von uns und für uns zu thun durch 
eine Bildungfchule edler Deutfchen, welche weiter 
in bie Breite und Ziefe fortbilden? | 
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Genie = Weder. 


Das Völkerunglüd, fagte man bisher, ift der 
Weder (ein fehr theurer) des Genies; aber diefe 
Weder follten ja lieber vorher vom Staate geftellt 
und gewedt fein, um jenss zu verhüten, nicht zu 
vergüten, Warum will er das, was ftärkende 
Nahrung fein Könnte, nur erfi als Herftellende Arz: 
nei gebrauchen, und mit Wein, ſtatt zu begeiftern, 
nur austheilen? Den benannten theuern Geniuswes 
er (aus Kanonen, Sammergefcrei, Sterberöcheln 
u. f. m.) follte man an feiner Staatsuhr anbrins 
gen. Wenn oft ein genialer Mann ein gegenwärs 
tiged Volk und Jahrhundert aufwiegt, und dadurch 
ein zweites nadhläßt, wenn ein Kant eine lehrende 
Schülermaffe belehrt, und überwiegt; wenn dann 
alles Große nur von Einem Großen ausgeht und 
alle Erden Krühlinge nur von Einer Sonne: fo 
follte man doch, fcheint es, folhe Sonnen mehr 
anzubeten und zu berechnen fuchen. Ein Schatz iſt 
da, ber jede Zeit rettet und reinigt; es ift der, 
den die Natur durch Mütter fhidt. Ein Alter *) 
fpricht lange und wisig darüber, daß und warum 
mehre Genies immer auf einmal erfcheinen,, indeß 
darauf Sahrhunderte feicht verfließen und nichts zu= 
führen, weder Goldkörner noch Gilberflotten. Aber 
da hier nicht der bloße Zufall fo fehr bereichern Fann 
— denn er läßt nie fünf Quinternen hintereinan= 
der ziehen — : fo muß man annehmen, daß bie 





*) Vellejus Paterculus, 
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Natur in demfelben Klima und Zeitraum die glei: 
che Zahl von Genies, ‚wie von Goldadern friftal: 
lifiere, nur daß uns die Wünſchelruthen der Ent: 
deckung fehlen, und daß folglich nur irgend ein rei: 
Bender Strom einige Gold£örner hervorfpült, Sind 
aber einige höhere Menfchen vorgefchoben, fo finden 
und heben dieſe die Übrigen bereit liegenden auch 
gar nah; ein Magnet ift die befte Wünfchelruthe 
anderer Magneten. Freilich kann Genie nicht un: 
terdrückt werden, aber boch verrüdt und verpflanzt; 
denn ein Dorf: Newton Bann, fich felber Gefelle 
und Meifter, ein Uhrmacher werden, oder ein Pitt [91] 
ein Schulze im Kruge. Der böfe Irrthum, daß 
alle von der Natur gefdeten Genies aufgehen unb 
ihren Wuchs erreichen, entfteht aus der Verwechs— 
lung der theoretifchen mit den praftifhen. Näms 
lih fo: in den Schulen finden leicht die Kräfte der 
wiffenfhaftlihen und poetiſchen Köpfe Spielraum 
und Stoff, und durch beides entdeden fie fi fel: 
ber. Dazu treten noch die Schullehrer als leichte 
Magnetnadeln der ihnen verwandten Magnetberge. 
Hingegen jene, weltumftürzgende und umadernde 
Geifter, große Heerführer, Staatöminifter, andere 
Gefhäftmänner, finden in ber Schule keinen Rus 
thengänger ihrer tiefen Adern. Diefe Genies ges 
hen daher, wenn fie das Schickſal nicht hofmäßig, 
nur geiftig geadelt hat, meiftens der Welt, wenn 
auch nicht fi, verloren; und ein Sülly, Colbert 
[22], Pitt und Napoleon bleiben figen, ald bedeu⸗ 
tende Kothfaffen im Dorfe. Um Genies in ber 
Kindheit zu beobachten, müßte man erft wiffen, wer 
eines wird; denn erſt hinterher macht man fpätere 
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Erlebungen zu frühern Erfahrungen. Dan follte 
daher noch licher die Kindheitgefchichte eines gro= 
fen Menfchen wiſſen als feine Manngefchichte 5 
man hätte dann eine DiamantensWage der Zukunft. 


91. 
Kanonen-Donner-Feier. 


Ohne Kanonen-Donner kommt kein Fürſt 
durch eine Stadt — oder auf die Welt — oder 
ins Ehebett — oder in die Erde. Dieſer Erden— 
Donner kann mancherlei bedeuten, gleich dem Hiwm⸗ 
mel= Donner das Befruchten, Beregnen und Eins 
fhlagen, und Kugel: Hageln — oder überhaupt 
die Fürftenbeftimmung zum Kriege — ober, ba es 
ohne Kugeln bonnert, viel Lärmen und Demons 
ftrazion ohne etwas — oder nichts fonderliches 
überhaupt, fondern nur den Widerſpruch, mit eis 
nerlei Knalle Zubel und Sammer, mit berfelben 
feurigen Zunge Geburt und Tod auszufprehen — 
ober um die Achtung gegen die Kanonenkugeln, 
womit allein die Klapperjagd der Menfchheit und 
die Ballotage oder Kugel: Stimmung ber Fries 
denfchlüffe zu machen ift, von weitem zur Sprache 
zu bringen — oder aus mufikalifher Liebe zum 
Eriegerifchen Generalbaß der Menfchheit — oder um 
nichtö zu fagen, fondern blos zu knallen. 


92. 
Sittlichkeit - Anftalten. 


Die modernen Sittlichkeit=Anftalten gleichen, 
mit den alten Benfor -Anftalten verglichen, diefen 
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viel weniger, ald mit mehr Wortheil (ba fie ben 
fittlihen Unrath mehr verbergen als verhindern) 
gewiffen nicdhtsunheimlihen Gemäcdern in Gallas 
Gärten. Denn eben dadurch wird der Gartens 
Baumeifter Gefhmad zeigen, daß er folhe Gemä: 
cher zart verkleidet, es fei in ein Brunnengebäubde, 
oder in eine Nifche,, ober in einen Obelisk, ober 
in ein Monument, und wenn Leute darin aufeins 
ander floßen, fehen fie fi an, gang verbugt. 


93. 
Die Liebe das Gegengift der Schfucht. 


So ungeheuer weit die Ichſucht die europäische 
Erde überftridt, und fo kurz die Kiebess Zeit der. 
Sugend, und fo enge die Liebes:Stätte der Fami— 
lie ift, und fo felten ein liebendes Genius s Herz 
(ein Herzens Herz): fo reicht doch die wenige Liebe, 
welde am flarren Zeitalter noch wärmt, zum Auf: 
thauen und Bewegen beffelben hin 3 und eine Kleine 
Wärme fhmilzt aus den Gletfchern befruchtende 
Flüffe, wie etwa in ‚gewiffen Gefundbrunnen ) 
die warmen Quellen in die einfrierenden Bäche 
fortfließen, und fie zum Zreiben der Wogen und 
Mühlen erwärmen. 


94, 
Gürften » Lectüre, 


Schwerlich hat ein Menſch weniger Zeit zu 
lefen, als ein Fürſt, welcher Baum die kurze 


2) Wifbaden _ 


- 
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erübrigt zu fehreiben, nämlich feine Namenunter⸗ 
fchrift, welche zum Glüd der Mangel des Gefchledht- 
namens etwas verkürzt, Fürftinnen leſen mehr 
Gedrucktes als Fürften, auch weil fie weniger zu 
fchreiben haben — Feine Namenunterfhrift — blos 
ihre Briefe an ungefährliche Bekanntfchaften. — 
Will dennoch ein Fürſt Iefen, fo weiß ev alödann 
nicht was, oder — falld man ihm es auß fchlim- 
mern Gründen als die feinigen empfohlen und zus 
gebracht — fo weiß er nit warum. Dabei weiß 
er aus dem ungeheuern Sternhimmel der Wiffen- 
fchaften nicht, was ev vor der Hand und am Be: 
ften zu erfehen habe für fein Auge, zumal dba er 
zwar alle, aber nicht alles beherrfcht. Ganze vers 
blutete Zeiten und Völker ftehen vor uns als Blut- 
‚zeugen des Gases, daß ein Fürſt etwa eine Wahr: 
heit anderthalb Seiten ſtark nicht gelefen hatte. 
Denn die Kürften, wie wir alle, fündigen mehr, 
weil fie ed gut, ald weil fie es böfe zu machen fuchten. 


(95.) 


96. 
Kronprinz» Mündigkeit in England, 


Der enalifhe Kronprinz ift — zuwider den 
übrigen Gefegen Europens — mündig, fobald 
er geboren ift, nad) dem neunmonatliden Inkog— 
nito. Aber eben fo gut hält fich jedes neugeborne 
Zeitalter für mündig, und folglich regierungfähig 
und für den Kronprinzen ber Zukunft, 
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= 9. 
Krieg und Friede. 


Hart neben dem Kriege hat ntan jest fein 
Heilungmittel ‚ den Frieden. So fteht oder ftand 
in Paris *) neben dem Pulvermagazin das Invas 
lidenhaus. So liegt am Schafte der türkifchen 
Slinten ſchon das Pflafter bereit. So hatte funft 
ber Scharfrichter **) die Ausfchlußfreiheit, Beine 
brüche zu heilen, ob er gleich felber ſtarke mit feis 
nem Rabe maht. Kurz, Überall findet man, wie 
der Menſch die Großmutter des Teufels zur Weh⸗ 
mutter irgend eines Engeld zu machen 2 und 


dieß ift wahrlich en: 
98. 
Völkertod Durch Revoluzion. 

Mit Revoluzion oder Umwälzung heilet man 
nicht gerade ein Volk; man ſtürzt und ſtellt es ja 
blos wie einen Ertrunkenen auf den Kopf, oder 
man trägt ein erfrornes Volk ſchnell in ein heißes 
Zimmer: die Scheinleiche ſtirbt daran, 

99. 
Kanonen. 


Bei den Stürmen der Zeit wird das, was 
man bei den Stürmen der See zuerſt ausmwirft, 





*) Politifches Journal 1739. Mai. 
°., Berlin. Monatfchrift 1807, Gebruar. 
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am erften gegoffen — Kanonen, fo daß dieſes Sä⸗ 
bels und Bajonettens Zahrhundert ſich wieder der 
Natur nähert, in welcher nah Schelling alle Ma: 
terien nur Metamorphofen des Eifens find. 


(100.) 
101. | 
Erfrifchungen nach Unfällen. 
Nach einer weggenommenen Furcht hat jeber 
einen befondern Hang, ſich durch Wohlleben zu ers 
frifhen, Daher geht der gemeine Mann nad) dem 


befiegten Unfall ins Wirthhaus und der vorneh⸗ 
me in bie Reffource [93]. 


102. 


Wann vermag ein Zürft am meiften 
über fein Voll?! — 


Nie vermag — wie Oeſterreich, Preußen u. 
f. w. zeigten — ein Kürft über fein Volk mehr, 
als nach Landes-Unglüd und Landes-Schmälerung; 
denn man ift lieber Engeln gehorfam, als Scher⸗ 
gen; und nad) dem Krieggemitter fteht jeder Lanz 
deöherr immer als Schugengel unter dem Regen⸗ 
bogen des Friedens, ’ 


103. | 
Fürſten ⸗Kra ft. 


Was können gute Fürſten nicht vermögen? 
Zumal wenn ſie ihre Kräfte nur nach innen, nicht 
nach außen kehren, und keine Feinde bekämpfen, 


* 
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als die, welche jeder römifche Benfor befiegt, und 
überhaupt das Fremde den Fremden überlaffen 3 
denn derſelbe Brennfpiegel, der den Kürften vers 
größert darftellt, Tann ihn auh eingeäfhert 
nachlaſſen. 


104, 
Juden- und Kuh=Poden. 


Die jegige Einbürgerung der den Globus ume 
greifenden Zuden= und Kuh-Pocken verheißt der Zus 
kunft unberechneten Reichthum an Geldern und 
Menſchen. Sn fo fern die Juden reine Staats⸗ 
freie werben, höret ein Theil des Staates auf, ihr 
Beutelskeibeigener zu fein, und wir verändern ung 
mit ihnen —5 Aufhebungen tauſendjäh— 
riger Verhältniſſe können ihre größte Wirkung wie— 
der nur in großen Zeiträumen offenbaren; nur ſetzt 
der mitten unter den Größen der Ummälzungen 
ftehende geblendete Menſch zu oft die Kolgen in 
feine Nähe, wie man (nach Göthe) von Gebirgen 
umrungen, alle Gegenftände für näher hält. — 
Noch weniger auszurechnen ift die Einwirkung ber 
durch Jenner [9%] fo ſchnell anwachſenden Menſchen⸗ 
Flut, welcher eben fo gut ein Eisgang als ein Nil 
werden kann; denn ber niedrige Damm, den gutz 
müthige Krieger entgegenftellen durch tödtende Bats 
terieen, hält wenig auf, ba ja ſchon mitten unter 
orbentlichen, noch von keinen Ginimpfungen .ents 
träfteten Blattergiften bie davon unterftügten Kriege 
fo wenig vermochten, die Menſchen auszurotten, 
fondern fie eher vermehrten, wie Konftribierte und 
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Findelhäufer genugfam bezeugen, Die Menfchen 
können fich Fünftig nah Malthus) ordentlich nicht 
mehr retten vor lauter Menfchen, wie die Abderiten [95] 
vor Fröſchen, und man muß zulest auf Menfchen= 
köpfe wie auf Sperlingköpfe Preife ſetzenz was 
aber zu unferer Schande erft die Türken thun, 
welche befanntlih Säde voll Köpfe liefern. Letz⸗ 
tes ift etwas, aber weit mehr Zroft gibt Humboldts 
[95] Nachricht, daß mehre Nazionen Erde freffen 
und verdauen. — Dieß ift ja erwünſcht! So figen 
wir ja alle im Fette und Meberfluß wie Maden 
im Käfe, und haben, wenn wir einmal an berglei= 
chen Hartfutter und Hausmannkoft etwas gewöhnt 
find, vollauf an einer der größten Bouillonkugel [97] 
(und mensa ambulatoria [92]), die es je gab, zu 
zehren, wenn die Erde, die ſchon längſt unfer 


*) Sin englifher Schriftfteller aus der neuern Zeit 
über Statiffif und Staatswirthfchaft- Nach feis 
nem Werfe: Ueberdie Bedingungen und Folgender 
Bolksvermehrung: verdoppelt die olksmenge—fich 
in 25 Jahren (nach Euler garin 1245). Danun die 
Menſchen fih -ingeometrifcher Fortfchreitung vers 
mehren , die Nahrungmittel aber nur in arithme— 
tiſcher: fo verhält fih, wenn man 1000 Millionen 
Menſchen annimmt, die Bevölkerung zur Nah: 

s rung im 2ten Sahrhundert mwie256 zu 9, im 3ten 
wie 0096 zu 13. — Aber ſchon Güßmilch bewies 
in feiner göttlihen Ordnung ac. I, S. 290, daß 
alle Welttheile 1600 Jahre nad) der Erſchaffung 
fo bevölkert fein Fonnten als jeßt, 
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Tiſchbette ift, gar unfer angebornes Mußtheil wird, 

Bis wir und die Regenwürmer (diefe freffen wenig) 

einen folchen Erdglobus aufgegefien haben, liegen 
wir alle felber darin, und viel weniger lebendig, 

als die Würmer, 


(105.) 
106. 
Kraft» Wirkungen der Buchdrucker⸗Kunſt. 


Bor der Erfindung der Buchdruderei gab 28 
nur Länder» Bentra voll Licht und Wärme, welche 
wie Rom über den ungebildeten Umkreis tyrannifch 
geboten. Jetzt aber ift auf der Erbe nieht mehr 
Brennfpiegellicht, fondern Tageslicht. Denn eben 
dadurch ift unfere jegige Welt der alten fo ſehr 
entgegengeftellt, daß, wenn diefe nur durch Lebens— 
weife, alfo Handeln oder Regierungform bie Frei— 
heit erzeugte, darftellte und bewahrte, unfere Denk: 
und Drucker-Welt gerade umgekehrt aus ſchwerem 
Kiefel Licht, aus Knechtfchaft Freiheit, fur; aus 
der Handelweife entgegengefegte Denkweiſe heraus: 
holt, Mithin kann in Europa etwas nicht unters 
gehen, welches nicht Sitte — bie fo leicht verfault 
— fondern Idee ift, die fich auf jedem Lumpenpa— 
piere feftheftet. Die neue Erbe, dur die Bücher 
weniger abhängig von einem Gefeßgeber als fonft 
die alte, und mithin nur von den großen Spring: 
federn aller Genien bewegt, welche von Natur 
fhon für alles Gute glühen und arbeiten, thut 
eben darum unfterblichen Widerſtand. | 
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107, 
Kriegsgräuel aus dem 17. Jahrhundert. 


Wie die finkende Menfchen = Natur unten in 
ihren Abgründen alles Bewußtfein voriger Höhe 
und Helle einbüßt: fo erfcheint umgekehrt der ftei- 
genden bie neue Ausſicht als Alltagshelle, und ihr 
ift die Nacht, was andern nur Schatten iſt. Wir 
fordern jegt (wie überhaupt die Menfchen) deſto 
mehr von ber Zeit, je mehr fie und gegeben. Könn— 
ten wir 3. B. jest ertragen, baß ein Land in kur⸗ 
zer Kriegzeit und durch Krieggemwalt viermal fein 
wechfelnder Apoftat und Renegat [99] geworben? 
Gleichwol wurd’ es bie Pfalz im 30jährigen Kries 
ge *). — Eben fo ift uns der electrifche Zurück— 
Schlag, oder das durch einen Himmel: Blig erzeug: 
te Um-Polarifieren [100] des fächfifchen Heers, da= 
mit es dem vorher mitdienenden entgegenfchlage, 
jest auffallender, al8 diefelbe Sache unter Friedrich 
1I, gewefen, ber ja bafjelbe gethban. Würde uns 
jegt das vorige heſſiſche Menfchen » Verfteigern und 
Verfenden nad) Nordamerifa, für Geld und für 
England, das fein Bundesland war, nicht ganz 
anders erfchüttern, als nun ein bloßes, ganz uns 
bezahltes Mitdienen deutſcher Bundeskontingente 
mitten in europäifchen Ländern ? — Und doch hat 
fhon früher Deutfchland ſich gegen jenen Völker: 
Schnitt= Handel mit fchneidenden Waaren (die 





2) Schiller : Die Pfalz mußte in 60 Jahren fich zwei⸗ 
mal Iutherifch, zweimal Fatholifch ſchwören. 
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Schwerter follten fchneiden) weit ftärfer erklärt, 
als die ſich für fo viel freier haltende Schweiz ge— 
gen ihren viel fchlimmern Groſſo-Handel mit eis 
nem Volke gethban. Der Höllen:Minifter de Lous 
vois [1v1] fagte: mit den an bie Mieth » Schweizer 
bezahlten Thalern woll’ er die Chauffee von Paris 
bis Bafel pflaftern. Der General Suppa verfeste: 
und mit dem vergoßnen Blute woll’ er einen fchiff: 
baren Kanal von Paris bis Baſel anlegen, Beide 
hatten Recht, denn die Schweizer lieferten vom 
eilften Ludwig an bis zum vierzehnten den Frans 
zofen 1,110798 Mann für das Schmerzen- und 
Rekruten= Geld von 1146,868623 Gulden )). Der 
Anfang bes neunzehnten Jahrhunderts Tann ber: . 
gleichen nicht mehr verfchmerzen, noch verfchulben. 
Der Anfang des achzehnten fah den Moloch [102] 
und Henker der Pfalz (Louvois) und deffen Hen— 
kers-Knecht General Melac (mwefwegen jest die 
beften Hunde, bie nicht Bluthunde find, dba häufig 
fo heißen); man trauet zweimal feinen Augen faum, 
wenn man erftlic auf dem Papiere die vollftredte 
Einäfcherung aller pfälzifchen Städte und Dörfer, 
und zweitens in der Wirklich£eit deren Wiebderher: 
ftelung antrifft. Ging in den brei neueften breiten 
beutfhen Kriegen fo viel unter die Erde und in 
die Luft? 


*) Man Iefenady diefe Berechnung in Schlößers (ietzt 


wieder zu Sefenden) Briefwechſel. Theil VI. Heft . 
XXXII. 


J. P. z. R. vn. 6 
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108. 


Der Dintenfrieg im ewigen Frieden. 


Ein Geift, der nicht blos Land, fondern Län— 
der, nicht blos Unterthanen, fondern auch deren 
Kürften unter die Hülfvölker feiner Kraft zählt, 
wird fchwerlich den Genuß des Machtgefühls, den 
mehr das Aus= ald Eigen= Land gewährt, auf eis 
ne andere Weife im ewigen Frieden entfagen, als 
dadurch, daß er ftatt die Krieger Geſandten ſchickt, 
und Zeit und Gegner ändert, durch Dinte und nicht 
durch Blut. 


109, 
Soldaten : Ehre. 


So wenig als Furcht, fo reicht Soldaten⸗Ehre 
allein, am wenigften im Frieden, zum rechten Ein- 
wurzeln und Kruchttragen eines Staates zu. Kriegs 
Ehre wird entweder von einem Heerführer entzüns 
det, deffen hohes Unfterblichkeit-Bild ſchon bei Leb⸗ 
zeiten aus der Nachwelt herglänzt in die Mitwelt; 
— und dann lebt ein Staat fo lange als fein Viele 
Menſch — oder dem Volke felber ftirbt auf dem 
Wege der Erziehung und Bildung die Größe des 
entfliehenden Bildners zu. | 

| 110. 
Deutfchland » Liebe Durch Krieg » Teuer. 

Das Kriegfeuer hat gewiß etwas befjeres ent= 
‚zündet, als Häufer, nämlid Herzen für Deutfche 
(and. Jetzt hat ſich Waterlandliebe und Deutfch- 
landliebe durch einerlei Leiden, mehr zu Einer Lies 
be eingefchmolzen, gine Ausbeute, wie bie bed durch 
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einen Brand aus mehren Metallen audgefchiedenen 
Eorinthifchen- Erzes. ES finden deutfcher Norden 
und beutfcher Süden — bisher fo widerfpenftig 
einander eingewachfen zu Einem Reichskörper, als 
zuweilen Zwillinge am Rüdgrate zu Einem Leibe 
— und ferner die deutfchen Zwifchenftaaten finden 
ſich einander jest verwandter, zufammentreffend auf 
bemfelben Dornenfteig von Leiden, und auf der Wett: 
und Rennbahn ähnlicher GSelbft: Verbefferung. Ein 
herrlicher Auferfichunggeift arbeitet und glüht jest 
im vorigen Reichd= Kirchhof und befeelt Scheintod- 
te und beleibt Gerippe. Ginerlei Biel löfcht den 
Unterfchied unter deutfchen Staaten immer mehr aus, 


111. 
Sürftenliebe in Deutfchland. 


Das größte Gewicht für das Wohl deutfcher 
Völker find deutfhe Fürften., Zwar war es bei 
Bätern des Baterlandes fonft nicht ber Kall, wie 
bei andern Vätern, welche noch mehr ihre Kinder 
lieben, als diefe fie; da vielmehr bie Landeskinder 
ihren Sürften, ben Bekannten und @inzelen und 
Höheren heißer lieben müffen, als diefer die Unbe— 
Zannten, Bielen und Niedern. Aber wie heilig 
muß jest einem Kürften der Boden fein, auf wel: 
chem der Baum feines Stammes weithin wurzelt, 
indeß die Eleine Pflanze nur Eleine Schollen braucht! 
Wiefehr muß ereine Verwandten Maffe lieben, de— 
ren Bögling, Stellvertreter und Heiland er in Eis 
ner Perfon ift! Die Baterlandliebe bes Bürgers 
trägt oft nur taube Blüten, die des Kürften immer 
Früchte; jener opfert und Fämpft oft nur einfam 

6 * 
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und ohne Kohn, diefer immer in Gefellfehaft und 
für Siegesbogen. Dachten deutfche Fürſten jemals 
deutich: fo müffen fie es jego noch mehr thun. 
Deutfche licben fo fehr ihre Fürftenz ifl’s denn alfo 
für einen von biefen fo fchwer, Millionen liebende 
Herzen mit einem einzigen zurüd zu lieben ? 


. 112» 
Univerſalmonarch. 


Man drohte der Erde ſchon oft mit Univerſal-Mo⸗ 
narchieen. Obgleich in unſern Jahrhunderten fehwers 
lich eine andere als die des Rechts und der Ver— 
nunft ) ſich errichten wird, nicht aber eine Über 
beide Erdhälften fchlagfertig »hängende Wetterwols 
ke: fo möchte man doch, wenn es einmal einen 
Univerfalmonardh außer unferm Herrgott, oder in 
KRüdficht der Thiere außer dem Menfchen geben 
ſoll, der Erde, welche fich hier Univerfum nennt, 
anmwünfchen, daß es ein beutfcher wäre; denn die 
Aufeitigkeit, der Weltfinn und der Kosmopolitiss 
mus [103] der Deutfchen fände auf dem höchſten 
Throne gexade bie rechte Stille, 

113. 
Zeitungfchreiber » Glaubwürdigkeit. 


Allerdings find Beitungfchreiber Billard: Mars 
Eöre, bie uns anfagen, welche Kugeln recht ges 





») Montefquieu (Esprit des Lois L, IX, ch. VI, VIE.) 
preifet Sranfreihs Glück, daß es unter Ludwig 
XIV, aus einer Monarchie (Ein- oder Alleinherr: 
fhaft) Feine Univerfalmonarchie (Allgemeinherr⸗ 
fchaft) geworden. | 
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gangen ober nicht. Iſt nun ein wahrhafter Mann 
darunter, fo braucht man weiter nichts zu thun, 
als ihm zu glauben, und Ein Schreiber reicht für 
taufend Lefer zu. Ein anderes ift, wenn biefe 
politifchen Zeugen verbädtig find, oder wirklich lü— 
gen: dann können fchon nad dem gewöhnlichen rö: 
mifch = beutfchen Rechte ihrer nicht zu viele fein, 
in fo fern wir ihnen Glauben. fchenten follen. Denn 
rechtlich gelten exrft zwei verdächtige Zeugen Einem 
guten gleih, und um vollends vollftändig und 
glaubwürdig zu bemweifen, muß man fogar vier, 
welchen nichts zu glauben ift, in Vorrath haben 
und aufftellen. Daher hängt die Glaubwürdigkeit 
oft der unglaublichften Siege fo fehr von ber Viel 
zahl ber Zeitungfchreiber ab 3 und eine gute Politik 
fest hoffentlich Eeinen Gagettier [1%] ab — denn 
fie darf’s nicht — welcher den übrigen nicht widere 
fpricht und entgegenſchreibt. 


114, 
Unfittlichkeit. 


Die Menfchen wie bie Völker treibt zu viel 
Glück wie zu viel Unglück in die Unfittlichkeit hin— 
ein; fo fteden fid die Teichfifche nur bei Uebermaß 
der Kälte und der Wärme in den Schlamm. 


115, 


Gutes und Böfes. | 


Das Gute wächſt auf den Zahrhunberten, das 
Böſe auf dem Augenblicke; jenes lebt von ber Zeit, 
diefes flirbt an ihr. Wär’ es anders: fo hätten 
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wir nach dem Paradies fogar fon bad Fegfeuer 
eingebüßt und fäßen fchon hier in der Vorhölle feft, 
um daraus, anftatt ung in einen Falten Vorhim— 
mel aufzufchwingen, uns von einer Ziefe und Hölle 
zur andern weiter einzugraben. — Gleichwol darf 
das Weſen auf der Zeitflucht, der augenblickliche 
Menfch, begehrten, daß das Gute fo fchnell aufftehe 
als er und das Böfe verfinke. Was ihm eine Tan 
ge Vergangenheit aufgefammelt und zugetragen, 
foll ihm eine flüchtige Gegenwart vollendet vorthürz 
men; darauf will er den Fruchtfpeicher auögenießen, 
und dann unbefümmert um bie Nadhzügler ber 
Sahrhunderte nach Haufegehen in den Sarg, . 


116. 
Unſer Sahrhundert. 


Das ift ein Veſuv voll Lava und voll Chriſti⸗ 
thränen, Steigt ihr an ihm heran, fo ſteht nur 
nie auf feiner Afche ftil, wollt ihr nicht rüdwärts 
gleiten, fondern arbeitet euch unausgeſetzt höher. 


117. 
Englifhe Poften und Poftmeifter. 


Warum gibt’8 nirgend fchnellere Poften und 
Poftmeifter ald in England? Blos weil da jeder 
einer fein fann und zu diefer Würde von niemand 
erhoben wird ald — wie jener perfilche König zu 
feiner — von Pferden, Vergleicht bamit dad Zunft— 
und Anciennetet [105]: Wefen ! 
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118. 
Landesübel ⸗Unheilbarkeit. 


Nichts iſt unheilbarer als ein Landesübel, das 
langſam frißt und wie der Nervenwurm (furia 
infernalis [100)) aus dem Himmel gefallen, ſich ein= 
gräbt und zerriffen noch tiefer bohrt; denn die 
Schmeicheleien des Zufalls, die Begünftigungen des 
Augenblicks verhüllen den Wachsthum des Feindes 
und entkräften den Ungeftüm des MWiderftandes. 
Daher machten wir es mit den Engländern fo wie 
(nad) Swammerdamm [107]) die Raupen mit folgen 
Snfekten, die ihre tödtlichen Eier in fie legen, indem 
fie, obwohl felber daran untergehend , doch diefe 
Ben fo vorforgend mit einfpinnen als fidh. Ä 

119. 


Kontribuzions-Aderlaffen 
durch gefrönte Wundärtzte. 


Eine Kontribuzion gleicht freilich jenem Ader⸗ 
laſſen bis zur Ohnmacht, das bie Aerzte zumeis 
len gegen Blindheit verordnen, und befällt ges 
rade die großen Gefchäfte mit der ftärkern Läh— 
mung. Allein eine feltfame Heilkraft ergänzt an 
Staaten die von Kriegfchäden wie von Feuerfhäden 
abgerißnen Glieder. Man fehe auf die von Louvois, 
dem Morbbrenner, eingeäfcherten Städte der Pfalz 
zurüd — auf Sachſen und Preußen im ſiebenjäh— 
rigen Kriege — auf die Rheingegenden im franzö- 
ſiſchen — auf Deutihland im breißigjährigen, wor⸗ 
aus (nah) Schiller) blos Wallenftein in fieben 
Sahren 60,000 Millionen — (2) Kontribuzion er⸗ 
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hoben — auf Frankreich mit feinen Affignaten — 
man fchaue zurüd, und fchaue:dann vorwärts, um 
zu finden, wie Länderwunden fo bald fich fchließen 
durch einen gekrönten Wundarzt. 


120. 
Beutel »Ausleerungen. - 


Ale Eintritte in große Veränderungen und 
neue Reiche waren von jeher mit BeutelsAuslees 
rungen verknüpft, fo wie Ankömmlinge in großen 
Städten (Paris, Rotterdam, Wien) anfangs vom 
Waſſer ftarken Durchfall erleiden. Wenn bei den 
Sreimaurern ber Aufnehmling während der Auf— 
nahme alles Metall von fich legen muß: fo vers 
langt es der Krieg — ein unverftellter frere ter- 
rible [108] — gleichfalls. . | 


121. 


Europa’s Reichthum und Armuth. 


Geltfam ift’3, daß Europa gegen andere Erd⸗ 
theile berechnet alles hat, von Berftand und Klima 
an bis zu zahmen Thieren, und nur kein — Geld. 
Denn in Europa -befist ohne Ausnahme Kein Land 
Metall genug, nicht blos von Schweden an — wo 
man mehr Mühe hat, einen Silberthaler zu vers 
wechfeln als zu verdienen — oder durch Frankreich 
fort, wo bie Quinternen und Quaternen bes Kriegs 
mehr denen, bie ihr Leben gleichfam als Loos ein= 
festen, zugehören — fondern durch alle Länder mit 
Geldwerken hindurch, fogar bis nach London hin= 
über, wo (nach dem frühern Archenholz [109]) wenis 
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ger Metallgelb umläuft als in mancher beutfchen 
Stadt, fo daß fogar England feine Staatöflügel, 
wieDegen[t!e],die feiner Klugmafchine, aus zuſam⸗ 
mengeleimten Papierhen madt. Wohl hängen auf 
diefe Weife Handel und Wiffenfhaft vom Lumpens 
papier oder Flachſe wie die Volktugend vom Strid 
oder Hanf ab. 


122. 
Geldmangels = Urfachen. 


Die Klage über unfern Gelbntangel ift zugleich 
einer über den GSittlichkeitmangel; denn dba ber 
Krieg uns den Boden, bie Sonne, bie Hände, bie 
Köpfe, die Herzen gelaſſen — folglich weit mehr 
als in einem geldlofen Schweizerthale zum feligften 
Leben gehört — fo Haben wir über Feine Beraus 
bung. zu Elagen, als über bie an Luxus ), d. 5. 
über eine Beraubung und Verarmung bed Eleinern, 
nämlich reichern Theile, Wir haben noch zu beis 
Ben und zu brocken; aber wir wünſchen in die Zahn⸗ 
lüden goldne Zähne hinein. Den Fehler aller 
Staaten, China ausgenommen, (nah Hume [111]) 
früher und lieber ausländifche Waaren zu holen als 
inländifche zu veredeln, wollen wir fortbewahren 5 
und wir wollen, wie im Kriege durch die an bie 
Stelle der Dffenfive gefegte Defenfive, fo im 
Frieden durch die an bie Stelle der Activa geſetz⸗ 


2) Die Beraubung an Rolonialargneien wird durch die 
an Kolonialgiften eine kleinere, weil diefe jene 
nöthiger machten. 
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ten. Passiva mit fchönem leidenden Gehorfam zu 
demjenigen fahren, der fonft das bringt, was er 
jegt holt,ich meine den — Teufel. Daher Eornte fo= 
gar ein Hebel, wie Napoleons Zepter war, Europa 
nicht in die Höhe und ins Gleichgewicht gegen Oft: 
indien bringen, wegen ber großen ummauerten 
Bölkerbaftille, nämlich China *), worein wir, wie 
fonft die Könige in die Parifer, das Schatzgeld 
niederlegen für Thee. Man follte halbe Bibliothe- 
fen fchreiben gegen Thee und China, gegen ein 
verfchroben felbftfüchtiges Pleinliches Land, das den 
ebelften Erdtheil ausfaugt und befchimpft, gegen ein 
Getränf, das die Trinker in zeremonielle Chinefer, wie 
ber Kaffee feine in feurige Araber verwandelt. But 
iſt's, daß Deutfchland noch nicht fo fehr auf Thee⸗ 
Vikarien [t12] ald auf Kaffeevertreter gefonnen 5 denn 
es beweifet, daß die Menge nicht fo viele fchale 
Theeſtunden, die erft ein Rad befeelen muß, als 
ſchwarze Kaffeeftunden, weldhe zum Weilfagen, 
Schreiben und Verleumden Helfen, zu zählen hat. 
An China allein könnte England — käme fein eig- 
ner und fremder Zilgungfond zu Hülfe — verars 
men, da dafjelbe — wenn nicht mehr als fechzige 





*) Wenn Montefquieu (Grandeur et decadenec des Ro-. 

mains chap. XX) Feftungen für Berfallzeichen der 

-Zapferfeit hält — Daher erft das finfende Rom 

fih an Beftungmauern anlehnte; — und wenn 

dee freie Deutfche alle Mauern floh: fo bezeich— 

net die ehinefifche Mauer, als die Spaliermauer 

von 333 Millionen Menfchen, deutlich das Mens 
ſchengewächs, welches daran reift und Friccht. 
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taufend Kiften Thee ganz Preußen, Holland, Däne⸗ 
mark, Deutfchland,die Schweiz und ein heil von Frank⸗ 
reich jährlich brauchten — allein eine Ziertelmillion 
Kiften jährlich verfäuft *). Das GSelbftftillen der 
Mutter ift nicht fo wichtig als das Seibſtſtillen ber 
Staaten, und follen nur immer ungebildete ober 
vergiftete Kolonicen bie Ammen unferer Staaten fein ? 


123. 


Gefchichts = Prophezeihungen 
aus der Vorgefchichte zu der Nachgefchichte.. 


Sn ber neuern Weſchichte haben nicht Geſand⸗ 
te, Minifter und Generaliffimi die allerneuefte vors 
ausgejehen oder gefagt — denn fonft wäre fie zu 
-gar keiner. geworden — fondern die eingefperrten 
Autoren haben mit ihren Gänfekielen die Borges 
fhichte zur Nachgefchichte gefchriebenz; fo fehr, daß 
fie leider zu fehr den einfältigen Gänfen bed Kas 
pitols gleichen, welche die Anrüdung des Feindes 
anfagten, indeß bie befonders zu foldhen Anzeigen 
eigens gehaltenen Eugen Hunde nidyt einen Laut 
bei dem Anfteigen ber Gallier von fi) gaben; das 
ber die Römer es für billig hielten, Jahrhunderte 
lang in jedem Jahr einen Hund mit einem Hol: 
Iunder = Afte zu prügeln und zu fpießen *"). 


») Nordifhe Mifsellen X. 5, 
“*) Flor. I, 13. 15. 


“ 
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124, 
Tempel der Befonnenbeit. 

Wenn ber römifche Senat nah Niederlagen 
ber Befonnenheit (menti) *) einen Tempel weihte, 
um die Uebermadt der Klugheit über anftürmende 
Leidenschaft zu verehren; und wenn fogar nad 
Siegen Napoleon den Durchgang durch den Tem⸗ 
pel derfelben Gottheit nahm: fo haben wir Deutfche 
zwei Grünbe, eine Baufollekte zu einer ſolchen Kits 
che zu veranftalten, denn uns fehlt es ja nicht an 
Siegen und Niederlagen, 

125. 


Temple — Templum, 


Bekannttich gab es unter der von Gott abge: 
fallenen Revoluzion nur Einen Tempel, ber Ker— 
ter Tempte [113], woman opferte, nicht ſowol den Göt⸗ 
tern, ald das Göttliche ſelber. Gleichwohl ift der 
Name gelehrt genug geborgtz; denn fonft hieß Tem- 
plum **) eben ber Ort, wo ein großer Geift ent= 
weber in das Leben ober aus dem Leben trat. Und 
im Temple erſchien und verfchwand ja dergleichen 
genug! | 
“126. 

Sranzöfifche Sprach » Erlernungs » Fähigkeit. 

Sn nichts wurden die Franzoſen mehr fo ge: 
übt als in dem, wovon fie bisher am wenigſten 


*) Bibl, univers, Tom, VI, p. 98. 
" Liv, 1, 7, Buoton in Aug, c. 5 
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gewußt, in fremden neuen Sprachen. Viele vers 
ftehen jest Deutfh, und zwar oft durch Deutfche, 
die kein Franzöfifch verftanden (gerade das Nach⸗ 
ahmungfpiel der vorigen Deutfchen, welche franzö— 
fifch !voon Maitres [11°] erlernten, die Fein Deutfch vers 
ftanden). Die Jungfrau Europa wurde ihre Haus: 
franzöfin, d. h. ihre Hauspolin, Hausdeutſche, 
Hauswelſche. Dieſe Sprach-Bonne [115] führte dieſe 
Linguiſten [116] durch die ſchnellſten Lehr-Cursus 
von einer Mundart zur andern. Nur im Engli⸗ 
fhen find fie noch nicht zu Haufe und firm [117], 
was fich aber bey ihrer Stärke in drei Hülf-Spras 
hen leicht gibt. — Man fieht aber, wie viel es 
nügt, Quintilians [118] Regel zu befolgen, baß für 
die Sehler der Schüler nicht diefe, fondern bie Leh— 
zen zu züchtigen find. — In deutfchen Erziehungs 
anftalten ließ fonft der Zögling fein mitgebrachtes 
Silber von Löffeln und Mefjern zurück; in Aegyps 
ten hingegen, wo die Sfraeliten gewiß genug ägyps 
tifche Weisheit erlernt hatten, nahmen die Zöglinge 
und Abiturienten [119] vor dem Auszuge auf gött- 
lichen Befehl das Silber der Dozenten [120] mit; 
indeß ift das Wort Kontribuzgion [121] eine viel 
fpätere (wahrfcheintich römiſche) Erfindung. 


127. 
Religion = Winter. 


Allerdings könnten jest die befehrten Wilden 
uns felber wieder Heidenbefehrer zufhiden. — 
Wenn fonft für eine gefchriebene Bibel 500 Gold— 
gulden, dann für die erften gebrudten 60,und ſpä⸗ 
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ter 30 bezahlt wurden *): fo kehren wenigftens ges 
wiffe Stände lieber es fo um, daß eine gebrudte 
jest fo felten bei ihnen zu finden ift, als fonft eine 
gefchriebene. Die Kirchen, fonft ald Kreuze gebauet, 
drüden mit der Figur ihr heutiges Schickſal aus. 
— Man findet jest leichter alle Heuchler, fogar 
irreligiöfe, als religiöfe. Diderot verlangt einen 
leeren Stuhl zum Effen bingeftellt, um die Kinder 
an einen unfichtbaren Gott zu erinnernz — mit 
leeren Kirchenftühlen ftellen wir gut genug die 
Wohnung der Allgegenwart vor, Und zieht fich 
nicht die Religion immer dünner aus, je länger fie 
fi fpinnt? Hatte nicht felber der theologifierende 
Luther unter drei Söhnen nur einen, der ſich auf 
Gotteögelehrfamkeit -Tegte, nämlih ben Martin, 
. indeß fein Sohn Johann Zura, fein Paul Arzneis 
kunde ftudierte, und jener als Kanzleirath, diefer 
als Hofrath, beide in Weimar angeftellt wurden, 
Martin aber nicht? So wie aber der Norden fich 
und feine Wälder Llichtet, und mithin ſich zum 
Süden erhist: fo führt auch bei uns Klimawärme 
Religionfälte ein, und es gibt mehre Leute welche 
fagen: ich glaube an alles, nur nicht an Gott. Wan 
kann daffelbe noch in andern Sätzen ausfpredhen. 
Die elegante Welt it weniger gewohnt, in der 
Kirche zu figen, als in ihr, obwohl todt, zu liegen, 
und folglich dafelbft mit mehr Gntfchuldigung zu 
fhlafen als bei Lebzeiten anginge. Die Ketten, die 
man unter ber Predigt über den Fahrweg zur Kirs 
che fpannt, fcheinen jetzt ſchon vor der Predigt zu ſper⸗ 





*) Bufh Handbuch der Erfindungen. 
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ren. Die Stoiker und andere Sekten hielten bie 
Seele für einen Theil der Gottheit. Mit 
diefem feinem Theil aber ift ein befcheidner befeelter 
Weltmann fchon zufrieden, ohne je das Ganze zu 
begehren, Indeß bringt der jegige Religionwinter, 
fo lange er noch auf den Höhen der Großen bleibt, 
noch nicht den grimmigften Nachtheil, fondern erft 
dann, wenn er gar tiefer auf das platte Land eins 
fällt, und alle Keime erfältet. Jedoch in Frank⸗ 
reich — biefes felber nicht fowohl ein ganzes gro= 
ßes Volk alö ein vornehmes, und wenigftens in 
der guten Stadt Paris, welche aus einer fonft im 
Mittelalter alle europäifchen Gotteögelehrten bildens 
den Univerfität, fpäter unter den legten Ludwigen 
zu einer Gottesläugner: Kabrikftadt geworden war 
— enthüllte die Revoluzion die grimmige Geftalt ei= 
nes irreligiöfen Pöbels. 


128. 
Das Verhältniß der Religion zum Staate. 


Die Religion ift keine Kirchenparade bes 
Staats, fondern fie ift das Herz felber, und ſoll alfo 
angehörig der Unfterblichkeit, höchſtens gegen das 
Irdiſche fiegen, nicht für daffelbez der Himmel kann 
nicht der Lakai der Erde werben, ober ein Sakra⸗ 
rium und Sanktuarium fich zu einer Garküche des 
Staats ausbauen. Den Bornehmen und Reichen 
fommen und rühren jest nur Dichter und Künftler 
nicht Priefter ans Herz; — und darum werde von 
ihnen Heiligkeit mit Schönheit wie in einer Mas 
donne vermählt, Gleichwohl erwarte man von den. 
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neuern myſtiſchen [4122] Dichtern wenig Beiftand für 
die geiftige Kircchenreparatur, Sie fpielen und fine 
gen uns Glauben und Unglauben mit gieihem Glau⸗ 
ben vor, Blos diefe Religionvereinigung mit ber 
Unreligion, diefe poetifchen Krönungfefte der Non— 
nen und Huldgöttinnen, kurz dieſes gleichmäßige 
Durcheinandermifchen bes Entgegengefesten tft uns 
nur noch gar nöthig, damit am Ende alles im tod⸗ 
ten Meere der fpielenden Unfittlijkeit fhwimme und 
wante und alles gleich fei,und die göttliche Dicht⸗ 
kunſt nicht ungleich einer ungöttlichen oder von Gott 
abfallenden werde. (Denn die Art und Weiſe, wie 
ſo manche neue Dichter-Myſtiker die Religion lie⸗ 
ben und ergreifen, exſcheint ſehr jener Sinnlichkeit 
verwandt, womit einſt ein Spanier die ſchoöne weib- 
liche Statue der Religion am Grabmale des Pab- 
ftes Paul III. umarmet hatte ). — Aber ed gibt 
frömmere Dichter, als diefe Scheine und Spiel: My- 
ſtiker find — die heller durch fich felber durchfchauen, 
wie Fenelon undPaftal[!23],denen vielleicht Feine Gött⸗ 
lichkeit verborgen blieb ale die eigne, — Man wende 
daher lieber das Auge zu einem dichterifchen Geifte 
auf, der durch alle feine Werke reinen Himmeläther 
wehen ließ, und feinen unheiligen Laut in ihnen 
als in heiligen Tempelgängen duldete, und der, - 
gleichfam ein geiftiger Orientaler, immer unter dem 
offenen Himmel wohnte, und nur auf Höhen ſchlum— 
merte, — Will man durch Mufen die Religion, 
wie Sokrates die Philofophie, von ihrem Himmel 





*) Die Statue wurde ſeitdem und defipaldbronzirt. 
Moritz Reife nach Italien B. Is 
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auf bie Erbe bringen und pflanzen: fo eifre man 
jenem Mufter nah, nämlih Herdern [12°]} Ober 
einem Klopftod [125],oder überhaupt den Dichtern 
älterer Zeiten. Sole Mufen allein Zönnen die 
Heidenbekehrerinnen fo vieler Großen werden, 


129. 
Glaube und Unglaube. 


Noch regiert allerdings ‚ungleich mehr Glaube 
ald Unglaube die Erde, da jener in fo vielen gans 
zen Ländern eben das Bolt, alfo ben bei weitem 
orößern Theil für fich befigt und bewohnt; aber 
die Sahrhunderte, die ſchon fo viel davon untergrus 
ben, höhlen ja fort, wenn wir nicht unterbauen. 
Allein womit? — Der Religion fintt der Geiftlis 
che nachz aber eben fo gewiß fie ibm. Der alte 
jegt verlachte Glaube an bie geiftlihe Ehrwürde 
und Salbung ift nichts anders alö der Glaube an 
ben Mofesglang, den das Kind am Water, ber 
Schüler am Lehrer, ber Süngling und Lefer an 
einem großen Schriftfteller, der Zufchauer am Schau⸗ 
fpieler, ja der Unterthan an feinem gekrönten Kös 
nig erblidtz ein Glanz, welchen alle dieſe an ih⸗ 
ren Gegenftänden wie einige Edelſteine an ber 
Sonne einfaugen, und Nachts nachſtrahlen. Aber 
noch mehr! Dem Menfchen ift eigentlich der Lehrer 
fchon die Lehre 3; — erglaubt Gläubigen; — in einem 
zweiten Wefen fucht er die Menfchwerbung feiner 
Gedanken und Gefühle, befonbers feiner religiöfen ; 
darum aber ift die Achtung für das predigende Ein: 


Ken von großer Zurüdwirkung. So find uns bes= 
I 9. 5 


R. VI, ; 
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halb in der Gefchichte die Beifpiele der höchſten 
Aufopferungen erhebend und liebenswürdig,, indeß 
eine ftrenge Sittenlehre, die nichts als daffelbe be: 
fiehlt, niederfchlagend und faft abftoßend einwirkt, 
— Dem Bolke befonders ift der Priefter die per—⸗ 
fonifizierte Religion; und wenn an ihm auf der 
Kanzel (wie Malebrande [126] fagte:) alles zum Be: 
weife wird, fpogar feine Aermel; fo behalt’ er biefe 
body anz denn Aermel, welche erbauen, find beffer 
als Zöpfe an Bopfpredigern, die ärgern, Daher 
unfere Alten ganz recht mit dem Priefterornat bie 
Würde bezeichnen; — baher behauptet vielleicht 
der Mönch durch das Einhergehen in unveränderter 
Kleidung feinen Nimbus [127] beffers — baher hielten 
die Vorfahren die Einmifchung der Geiftlichen in 
die gemeinen Gefchäfte und Luftbarkeiten des Lebens 
für mißlich. Iſt dieß aber alles wahr: fo wiffen — 
nicht ſowol die Stadtgeiftlichen, welche mit ganz 
andern Mitteln auf das verfteinerte Stadtvolk eins 
zufließen haben, als — die Landgeiftlichen, mit 
welchen Enthaltungen fogar von unfchuldigen gals 
likanifchen Freiheiten in Kleidung, Rede und übris 
ger Lebensweife fie den Schönen Namen, Geiftlis 
he, und das Anfehen der verarmenden Religion 
zu behaupten verbunden find, um fo mehr, da blos 
fie derfelben das größere Land, fogar im geogras 
phifchen Sinne erobern Zönnen. Auch wird das 
nicht ſchaden, wenn hinter dem Kaifer Ferdinand 
IT., weldyer vor jedem Geiftlichen ben Hut abzog, 
jest .Perfonen vom Stande kommen, weldye wenigs 
fiens an den ihrigen greifen. 
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(130.) 
131. 


Muütterliche 
Kinder - Erziehung für Religion : Sinn. 


Wenn Frauen als bie wahren Stillen im 
Lande von jeher Religion bewahrt und begünftigt 
haben — wenn eben bie Religion, welde dem 
männlichen Gefchäfts und Schlachtgetümmel jung: 
fräulidy entweicht, oder ed nur als Polgeftirn fern 
im Himmel leitet, immer in den weiblichen Oel⸗ 
garten flüchtete und als nahe Blume duftete, und 
wenn fie wie andere Perlen nicht im weiten wos 
genden Weltmeer, fondern nur anden Küften zu 
gewinnen ift — wenn in ber Kirchengefchichte die 
Märterinnen fo viel und noch mehr aushielten als 
die Märterer, — wenn fie überall am längften 
religiös glaubend bleiben *), und wenn im Norden 
immer zuerft Zürftinnen zu Ehriften ſich, und dann 
den Fürften befehren fammt nachgezogenen Völkern 
und Pöbeln — alfo ald Weltnonnen das Schleiz 
erlehn der Religion behaupten, wer vermag ales 
dann mehr für diefe und die Zeit, als — Männer, 
welche diefen weiblichen Religionfinn erwägend, ihn 
benugen und ernähren für die Erziehung, damit 
uns religiöfe Mütter religiöfe Kinder geben. Wie 
manchem ftürmifchen. Geifte gab feine Mutter. das 
tindliche Echo der Religion auf die ganze wilde 
Sägerfchaft feines Lebens mit! Der führende Kom: 

A j 


- 


*) In Neapel gehen 20 Weiber zu Beicht und Abends 
mal gegen ı Mann. ©: Kotzebue's Reifen. 


\ 
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paß hat bie Geftalt einer Lilie; und diefe Blumens 
geftalt gibt die Mutter am leichteften ber Religion. 
Daher laßt jetzt, wo die Prediger verftummen, gern 
wie in Quäker⸗Kirchen die Weiber predigen ! 


132. 


Morgen- und Abendftern. 


Zuweilen wurde mitten am Z age der Morgene 
und Abendftern im Himmel gejehen, neben der Sons 
ne, wenn — biefe verfinftert war, Schönes Sinnbild! 
Wenn fi uns das Leben verfinftert durch zu gro= 
fe Schmerzen, fo erſcheint uns recht deutlich Sue 
gend und Sterben; Morgen- und Abendſtern. 

133» 
Künftiges Deutfchland. 

Wirft du, Tünftiges Deutſchland, dad jegige, 
welches dich zeugt, fo verkennen in feiner lichtlofen 
Geftalt wie Telemach feinen ärmlich gefleideten Vater 
Odyſſeus? — Pallas wird es wiederum verhüten, 
die Göttin nicht nur des Kriegs, auch der Wiffen- 
haft. Sie zeigte ja einft mit bem berührenden 
Boldftabe dem Telemach den Odyſſeus; ba erglängs 
ten beffen. Kleider, und der Sohn erkannte den 
Bater. 


134. 
Geweſenes Deutſchland. 


Deutſchland war lange ein Wald; aber nach 
Wäldern ziehen ſich Gewitter und Regen — Krie⸗ 
ge und Schlachten. 
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135. 
Kleinfter Freiftaat. 


Glaubſt bu, es gebe Feinen Eleinern Kreifelfen 
und Freiftaat, ale St, Marino in Welfchland ? — 
Es gibt einen Freiftaat, der in einer Bruft Raum 
bat — oder haft du Bein Herz? 


136. 
Unfterblichfeit der Seele. 


Anfangs fällt die Geftalt im Grabe ein, dann 
hleift fi fogar ihr Bildniß auf dem Grabfteine 
hinweg: — was bleibt? Was beide erfchuf, die 
Seele! 


137. 
Lebensalter der Freiheit. 


Freiheit, wo fprichft du deine göttlichen Worte 
am lauteften ? Nicht im Wohlleben und Spätalter 
der Staaten, nur in ihrer noch kahlen MaisJugend. 
So fingt der Vogel feine fchönften Lieder auf den 
unbelaubten und belaubten Aeſten des Krühlingsz 
aber unter den Krüchten des Herbftes figt er ſtumm 
und trübe auf den Zweigen und ſchmachtet nach dem 
Frühling. | 

138. 


Das Herz von Europa. 


Gutes Deutfchland, oft haben dich die Sitten⸗ 
Iehrer und Länderfundigen das Herz Europens ges 


an 102 ann 


nannt! Du bift es auch; unermüblicher ſchlagend 
als deine Hand, beweaft du dich wärmend fort, 
fogar im Schlafe und im Siechthum. 


139. 
Yitte an Aurora, 


Aurora, bu Rofengöttin des Morgens und 
Abends, verleihe jedem aus deinen Händen, was bie 
alten Maler in fie gaben, bie Rofe in bie rechte, 
die Fackel in die linke; — nur laffe jene nicht ftes 
den, und dieſe nicht fengenz; milder a und 
‚mildes Licht find genug. 


Aus — 


crieden-predisgt 
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Erste Abtheilung. 
Aus der 
Prieven : Brevigt an Deutschland. 


140. 
Glauben und Sagen. 


Mer alles glaubt, was er fagt, ber fagt bars 
um nicht alles, was er glaubt. 


141. 
"Hoffnungen. 


Wie brauchen vielerlei Hoffnungen, ſchon das 
—Gl—uck kann ohne biefe nicht genoffen werden, ges 
fchweige das Unglüd ertragen oder geheilt. In jes 
dem Falle ift Hoffen beffer als Fürchten; wer nad 
Dften um die Erde ſchifft, gewinnt einen Tag; 
wer nah Weften, verliert einen; und obgleid) 
beide Schiffer baffelbe Alter behalten, fo will ich 
doc lieber ber erftsre fein, 


r 
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142, 
Sünde » Krieg. 


In jeder Sünde wohnt der ganze Krieg, wie 
in jedem Funken eine Feuerbrunſt. Mancher außen 
unbefcholtene Mann ift vielleicht in nichts von ei— 
ner Geißel Gottes verfchieden, als im Mangel des 
Ruhms und des Geißel- Griffe. Der Krieg ift 
nur der vergrößernde Hohlſpiogel der Wurden, bie 
wir fo leicht machen, nur das Sprachrohr und 
Sprachgewölbe der Seufzer, bie wir einzeln aus 
prefien, 


143: 
Tags und Nachtgleiche für Fürften. 


Bad e8 eine Tag- und Nachtgleiche für Für— 
ften, worin fie felber entfcheiden, was nach ihr erfois 
gen foll, ob ein Krühling oder ein Herbft — ob ein 
Gang in warme frudhtbringende Zeit, oder einer in 
eine kalte, Blatt And Frucht verlierende: fo ift 
biefe Zeit jest. Sie haben beinahe die Wahl, ent⸗ 
weder allmäcjtig oder ohnmächtig zu werden. Man 
betrachte zuerft den fchlimmen Wechfelfal. Die 
deutfchen Völker, mehr ald andere an Sitte, und 
treuer an Fürften hängend, wurden durch das Erd= 
beben des Kriegs, bald vor jenen, bald vor diefen 
Thron verfegt — bie alten zähen Wurzeln ber 
Anhänglichkeit wurden zesriffen — der Verluſt ber 
geliebten Herrfher wurde durch nähere Schmerzen 
und Verluſte nur bededt — das allgemeine Wans 
ton alles Ausfichten, Gefese und Höhen theilte fich 
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dem Herzen mit — was würde nicht aus den un= 
ter fo wechfelnde Hirtenftäbe hin und her getriebe: 
nen Völkern werden, wenn fie nicht durch Landes— 
väter ein Baterland befämen, wie fonft durch dies 
fes jene? Zwar iſt diefer Zepter-Tauſch durch Krieg 
befjer, ald wenn in vorigen Zeiten die Kürften ein= 
ander Land und Leute verpfändeten, oder um Pfund 
Heller abkauftenz aber in unfern Zagen find die 
Gefühle ſolcher Verhältniſſe gefchärfter, Die ver- 
wahrlofeten Wölfen würden dann nidt etwa ben 
Schweizern gleich werben, welde als foldatifche 
Europaꝰs-Gänger überall dienten, — denn dieſe 
ſahen do ihr Vaterland hinter fid) aufden Bergen 
und ihr Krieglager war nur ihre gymmaftifche [122] 
Sonntagfchule — fondern einem Heere von kalten 
klugen Egoiſten, welche, wie man in Philadelphia 
bewegliche Häuſer verkauft, nichts hätten als bes 
wegliche Vaterſtädte, Vaterländer und Herzen, und 
vor ber hereinfchwellenden Ichſucht wäre ber letzte 
Damm von Würmern zerbohrt. Bu befürchten ift 
vielleicht nach einer Zeit, wo bie Kanonen bie 
Etunden fchlugen und die Schwerter fie zeigten, 
daß ein Fürſt fih und fein Volk am beften zu berathen 
glaubt, wenn er eine ewige Kriegerklärung orgas 
nifiert, ale Stände verdedt zum Wehrftand, alle 
Schuien zu Kriegs: und Fechtſchulen einfhmilztz fo 
daß am Ende Pflug und Zeder und das Geräthe 
aller Mufen nur dad Trieb⸗ und. Federwerk einer 
langfamen Kriegmafchine werden und er felbes ein 
Großfultan, deſſen Krönung und Salbung bekannt⸗ 
rs barin beſteht, daß man ihm einen Säbel ums 
ängt. 
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144, 
Wer fiegt am Ende jedes Krieges? 


Die Idee — fo mie in ber fcheuen Muts 
ter, die Mutterskiebe die Löwin wird —; bie 
Idee fei nun Waterlandliebe, oder Ehre, oder 
Religion» Eifer, oder Freiheitſinn, oder die Anz 
hänglichkeit an einen großen Mann, ber felber die 
Sreiheit ober ein ganzes Waterland perſonifiziert 
[129], und der mit dem Geifte die Welt, bie Gei— 
fterwelt, nachzieht. Da indeffen felten ein folches 
ZhronsPalladium [130] (Pignus imperii [131]) vom 
Himmel fällt, fo muß das Volk felber der Idee zu— 
gebildet werden, welche bie Siege bringt, und dieß 
gefchieht blos, daß es mehr zu fittlichen Zwecken, 
als zu Finanz⸗, Eroberung= oder Glanz s Zweden 
regiert und erzogen wird. Wie wenig braudt ein 
tapfered abgehärtetes Volk, wie das deutfche, eine 
andere Erziehung zum Kriege ald die zum geiftie 
gen Selbſt-Friedenz biefes Volk, das im neneften 
Selbſt⸗Zweikampf feine Kräfte wieder gezeigt, in weche 
felfeitiger Befiegung angefpannt, fo wie feine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Elephanten wieder dargethan, der 
das beutfche Wappenthier fein follte, weil er ſchwer⸗ 
fällig in Wendung, fehnell gerade ausgehend, trinke 
Iuftig und befonnen, gern tragend, feinen Wärter 
lebend und Kinder fchonend, doch im Kriege Rö⸗ 
mer zermalmt und — als gahmer ben freien fans 

ı gen hilft. 
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145. 
Nazionalftol;. 


Eine Nazion Tann nur ſtolz auf bie Maffe 
und nicht auf die Genies, d. H. auf Ausnahmen fein, 
eine ſich allmälig mit Armen oder Augen emporhe⸗ 
bende Fleiß-Stadt hat auch, ohne einen einzelnen 
Stern vorzuzeigen, auf mehr ächten Ruhm Anſpruch 
als irgend eine Andere, in welche der warme Glück— 
Wind den Blumenftaub oder bie Phönir = Afche ir- 
gend eines Genius zur Geburt einweht. Man kann 
überall geboren werden, 3.8. in Betlehem, aber nicht 
überall gepflegt, die Erhaltung eines Genius ift, wie 
in der Theologie, die zweite Schöpfung; und fo 
hat bie äftpetifche Wiedergeburtftadt Weimar die Ehre, 
die Geburtftadt von vier großen Dichtern zu fein, 
fo wie Zena bie Ehre einer Entbindunganftalt meh⸗ 
rer Philoſophen. — Was iſt nun politiſch das, 
worauf die deutſche Maſſe, nicht der Einzelne, feine 
NazionalsChre und Liebe gründet? — Etwas fehr 
Verfchiebened von zwei verfchiedenen Nazionen. — 
Denn wir — ohne das franzöfifche euer für pers 
ſönlichen Glanz, bad den Einzelnen fo leicht in jes 
des fiegende Ganze einflicht — und ohne das enge 
liſche Trotzgefühl felbftftändiger Freiheit, und übere 
haupt ohne jene Zündruthen anderer Nazionen, um 
Selfen zu fprengen — wir, fag’ ih, find eben 
deshalb nicht im Stande, die Augen zuzubrüden 
und von Europa nichts zu fpüren, als unfer Auge; 
wir find nicht im Stande unfern Blid fo zu be= 
fhränfen als unfere Macht, fondern wir vermögen 
nur, mit Verzicht auf Maffen = Schimmer für das 
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alte im Poefie und Leben duch alle Länder und 
Zahrhunderte hindurch gehende deutfche Attribut [132] 
der Rechtlichkeit und Redlichkeit zu leben, zu eifern 
und zu ftreben. Denn nur ber ruhigen mellenlofen 
Seele offenbart fich das Recht am reinften wie eis 
ne nachgefpiegelte Sonne. Unfere Freiheit-Liebe ift 
nur Rechtzichkeitztiebe, nicht Glanz und Raubſucht. 
Und fo lange dieſer Sinn in und nicht zu ermor— 
den ift, werden wir Knechtſchaft haffen und Va⸗ 
terland kieben. Rechtlichkeit verknüpft die Deuts 
ſchen — eigentlich die Menſchen — und wehe dem, 
der das Band burchſchneidet, woran die Welt 
hängt und er felber! — Und Heil dem Fürften, 
dem die Gefchichte den neuen Beinamen, der Recht: 
liche, gewähren Eann, und man darf annehmen, fie 
Eann es feit mehr ald 20 Jahren. 


186, | 
Kraftlofigkeit liebt Geſetzloſigkeit. 


Denn nicht die Schwäche, nur die Kraft will im= 
mer eines und daffelbe, und das heißt eben Geſetz. Ja 
man Eönnte aus den zwei Behauptungen des Ariftoteles 
(in feiner Politik) nämlich der.einen, daß wer zur rech⸗ 
ten Zeit zu zürnen vermöge, zum Herrſcher gebo⸗ 
ren ſei, und aus der andern, daß der Beſitzer des 
größten Glücks, daſſelbe nur durch die größte Selbſt⸗ 
beherrſchung evtrage, und daß daher in Elyfium 
nur Gerechtefte fein könnten, man könnte aus die: 
fen Sägen Prophezeihungen für den Knoten lö— 

fenden Mafchienengott Europa's machen, wäre es 
nicht zum Weiffagen — zu fpät, indem dieſer Mas 
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fhienengott, oder Mafchienenmeifter dung mehre 
neuefte Schritte Eund that, daß er nichts ale Fries 
den brauche, und ihn künftig über Erwarten bee 
wahren werde, um Friedrich den Einzigen zum 
zweiten Male zum Mufter zu nehmen. Im Kriege 
ift Friedrich der Zweite, micht der Einzige, bleib’ 
er's auch im Frieden micht, und werd’ er nicht nur 
erreicht, fondern auch übertroffen! — Und dann ift 
die Welt beglädt, und ihre Berwundung entfhuldigt ! 


147, 


Größter Feind der neuen Zeit, 
Luxus. | 


Die neue Zeit hat fich vor einem Feinde, ber 
die alte befiegte, um fo mehr zu fürchten, da fie 
jelber ihn entwaffnet hat, dieß ift der Luxus, der 
vor ihr das — Geld firegfken mußte, VBerarmung 
thut wie dem Einzelwefen fo noch mehr den Völ— 
fern fo viel Abbruch, als Armuth Vorſchub, diefe 
fperrt den Luxus mit feinen guten und feinen böfen 
Kindern zugleih aus, jene wirbt durch die böfen 
um den Bater an. Eine Zeitlang werden die 
Deutfchen — Beifpiele zeigen ſich — ſogar ſchon — 
aus Unmuth und Beldmangel verſchwenden. Dan 
- hält nur dann am Hebfien zu Rathe, wenn man 
etwas vor fich gebracht und der zeihe Geizhals 
wäre leicht in feinen diederlichen Erben umzugießen, 
fobald man ihm das halbe Vermögen wegzöge. 
Schätze fparen, heißt Gegenwart opfern und vers 
ſchwenden, dazu muntert aber nicht gefürdhtete Zu: 
kunft auf, fondern gehoffte. Eine Kontribuzion 
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gehört unter bie Aufwandgeſetze aber alle fchlagen 
fehl. Unfer jest auf den halben Sold gefester Lu— 
zus bringt alle fittlichen Nachtheile eines auf den 
ganzen gefegten mit, bie Nerunfreuungen an fi 
und an andern, die Biegfamkeit und Werbogenheit, 
die Geldſucht 2°. Und werden nicht noch andere 
Zufälligkeiten das Gift des Luxus noch dider ko⸗ 
chen? z. B. dad Beifpiel eines berühmten und vers 
größerten Landes und befonders deſſen Hauptſtadt, 
da ſie uns näher angeht, als London — die jedem 
Kriege nachfolgenden Ueber: Bereicherungen Einzels 
ner — die betäubende Lodfpeife neuer Staatens 
Einrichtungen — das Throngepränge, welches man 
dem Sieger des Jahrhunderts, der ſie aus fätulas 
sifchen [133] Gründen wählte, am leichteften nach⸗ 
zufpielen hat, ohne mit ihm die Gründe gemein zu 
haben? Denn was das letztere anbelangt, fo ift’s 
bei einem Genius einerlei, ob er fich durch Prunk 
oder wie Attila und Friedrich ber Zweite durd Un: 
prunk von feinem Gefolge unterfcheidet, und fein 
geiftiger Glanz kann äußerlichen eben fo gut ent- 
huldigen als erfegen. Indeß wird die Furcht 
diefer Einwirkungen durch bie Betrahtung, daß 
und 3. B. das Luruss Kapua, London, weniger 
gefhadet, und daß im Mittelalter die Pradjt = Ge: 
feglofigkeit der Thronen darum nicht Prachtgeſetze 
nöthiger gemacht, ſehr gemildert, befonders wenn 
man noch zweierlei Luxus von einander trennt. Der 
des Volks ift nur ein fcheinbarer: denn er ift nicht 
als der gleiche Schritt des Genufjes mit dem Er: 
werben und Erfinden; und am italienifchen oder 
finefifchen Bauer ift Seide fo wenig Luxus ald am 
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Seidenwurm. Auch ſucht der Volkluxus weniger ge⸗ 
haltloſen Schimmer und fremde Meinung als eigne 
derbe Ausfüllungz; und es genießt ihn nur wie 
Sonntage, ja nur an Sonntagen, folglich in ge: 
funden Zwifchenräumen als Stärkungmittel ver: 
ſchwitzter Werfeltage, die ihn wieder burch den Abs 
ftich würzen. Aber wie anders löſet der Lurus des Hochs 
ftandes weniger die Arbeit-Knoten als das Lebens— 
Gewebe felber auf! Diefer mit der Unerfättlichkeit 
und Gränzenlofigkeit der Phantaſie und mit der 
Allmacht der fremden Meinung treibend, jagt in 
einen unendlichen Wechfel hinein, und ber Schaum 
dbiefes Ueberfluffes macht nicht, wie der Volltrunk 
des Volks froher und ftärker, fondern burftiger, 
matter und trüber, — Er geht nicht wie ber volks 
hafte vom Ueberfluß aus, fondern rennt biefem erft 
nach, und macht arm, um zu verarmen, gleich fehr 
austrodnend Berg und Thal, den höchften und ben 
niedrigften Stand, Wenn inluftigern Zeiten der Lurus 
der Hanſee, Hollands, bes deutſchen Mittelalters nur 
ein ſolcher Volkluxus obwol verfchiedener Stän— 
de war, der ben eignen Ueberfluß zu fremdem er: 
3095 fo breitet der jesige Hochſtand-Luxus, das Üf- 
pige Kind der Phantafie, der Durſt nach Durft und 
Trank zugleich, die Ehluft nah Eß- und Magens 
mitteln und nah Schaueffen zugleich, dieſer brei— 
tet und fäet feine relative Armuth unter das Volt 
ald wirkliche aus, und eben bad Zahrhundert, das 
Geld fo verſchwendet, wie Zeit und Blut, fleht da 
behangen mit einem AXAttributens Geräthe von 
Sparfuppen, Sparlampen, Sparöfen und Spars 
betten. Die zumforoifäjen Suppen werben alle in 
J. P. F. R. V 8 
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Hofküchen gelocht, und die Armen sAnftalten müfs 
fen die Reichen Anftalten gut machen. 


148. 


Purus = Bezwingung 
durch Entfagungs » Gefellfchaften. 


Wenn wäre e8 leichter ald jest, daß ganze 
deutſche Geſellſchaften — deutfche zu höherem als 
Wörter-Zweck — höhere Heiland s Orden, aufers 
ftänden und zufammenträten, um bie amerifanifche 
GincinnatsGefellfhaft [13°] durch das Beifpiel der 
Losfage vom preffenden Schleppwerk des Leib- und 
Stubengeräthed zu wiederholen — um beſonders 
den gefräßigen Möbeln-Luxus von fich abzuhalten — 
um fich in die Sonne der bloßen Freude zu fegen, 
und elende Nebenfonnen des Scheins, diefe Pro- 
pheten des ſchlechten Wetters, nur angehörig dem 
Dunftkreis, nicht dem Himmel, zu verfhmähen. — 
Himmel! wie wohlfeil ift dad Leben, wenn man 
nur froh fein, nicht es feheinen will! Wie viel mehr 
Eoftet die fremde Meinung uns täglich Geld und 
Sünde, ald die eigne! Das reißende Unthier des 
Luxus Eann Eein Einzelner, fondern nur eine Menge 
bezwingen. Fürften reichen, wenn nidt in ber 
Verfaffung felber die Münzftätte der fpartifchen 
Nothpfennige ift, mit ihren Prachtgefegen nicht 
weit. Ihr Eönnt alle voraus fehen, daß diefer 
Knochenfraß des Staates, da er niemald inne hals 
ten kann, noch weit mehr euere Kinder verzehren 
und aushöhlen muß, wenn ihr nichts Befferes dage— 
gen vorfehret als ein Paar Lehren, euch — nicht 
nachzuahmen, und wenn ihrnicht durch Entfagungs 


— 
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Geſellſchaf ten ihnen das entgegengeſetzte Bei⸗ 
ſpiel der ſchlechtern Vielheit gebt. Aber bisher gabt. 
ihr noch ſtatt des Verbots, euch nachzuahmen, ſogar 
den Befehl und Reiz dazu, indem ihr den armen 
Kindern den Frühgenuß der älterlichen Freuden, und 
dadurch den künftigen Enkel davor, und den Durſt 
nach vergrößerten aufdringt. Die Kron⸗ und Kauf⸗ 
mann-Güter-Gemeinſchaft der Kinder mit den Ael⸗ 
tern (z. B. Theilnahme an Bällen, am modiſchen 
Kleider-Schnitt und Wechſel) iſt nicht blog Vergiftung 
der Gegenwart, wie etwa oft bei ben Xeltern, fons 
dern Vergiftung der Zukunft; denn jeder älterliche 
Lurus wird im Kinde ein verboppelter, weil es, 
bei feiner noch überfüllten- dichten Knospen» Natur 
voll Gegenwart und Zraum zugleih, nur auf eis 
nen halben Gold und in einen halben Feiertag ges 
fest zu werden braucht, um weit mehr als bie Ael- 
tern mit ihrem ganzen zu haben, DO warum ift 
das Geben fo oft nur verkleiäetes Nehmen, und fo 
manches GeburttagsGefchent ein Kirchenraub des 
Heiligften? — Was oben vom Volke galt, gilt 
noch mehr von Kindern; nicht der Magens oder 
EinfiedlersLurus, oder der genießende ift der 
giftigere (denn unfere Alten haben ihn auch ges 
habt, und nur ben Weberreiz duch Uebermaß fich 
erfegt) fondern der Augen= ober Gefellfchaft = tus 
zus, ber fcheinendez; denn die hierüber verordnende 
Phantafie und Eitelkeit finden und fegen, wie alles 
Geiftige, keine Gränge, und man ſchränkt leichter das 
Schwelgen, ald das Schimmern ein; jener ift die 
oft erbrüdende aber giftlofe Riefenfchlange, diefer 
die fchimmernde Brillen-, oder UN Aue Klaps 
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perichlange, und beide find die giftigften Thiere. — 
Aber wer fol helfen? An wen fol bie Rede ſich 
richten? — An die Männer nicht. Sie, Überhaupt 
mehr in Gaumen: , ald in Augen-Luxus verfunfen 
— eine Welt voll Männer würde wenig zu pruns 
ten fuchen, befto mehr eine vol bloßer Weiber — 
und ohnehin den weiblichen Pracht» Ordnungen uns 
terthan, und zinsbar, vermögen hier nicht. An 
die Weiber noch weniger, diefe gewähren hier nicht3 5 
überall mehr als jene auf fremde Meinung geimpft, 
fteden fie mehr ins Ohr, als jene in den Magen 
— ein feines Zifchzeug ift ihnen, wenigftens dem 
- Gefchmade nad, ein indianifches Vogelneſt. Kurz 
die Meiber find die ewigen Thierwärterinnen des 
Raubthiers des Lurus, die Schugheiligen diefes vers 
wüſtenden Sünders. — Aber an wen foll man fich 
denn wenden ? An die Mütter! Und diefe reden wir 
voll Hoffnung anz daß fie, wenn Spartanerinnen 
und Römerinnen für das Vaterland Schmud, fogar 
Haare opferten, für ihre Zöchter nicht weniger thun 
und fie durch Beifpiel und Gemwöhnung von dem 
Abgrunde wegzichen, der fich wie ein Bergwerk tics 
fer gräbt, je mehr Gold daraus geholt worden, Keis 
ne Mutter fage, daß fie ihr Kind länger liebt als 
fie es an der Bruft oder an der Kippe hat, wenn 
fie das arme Wefen in»eine verarmte und verdorb— 
ne Zeit mit den Bedürfniffen der Unerfättlichkeit 
hinausſchickt. In Piemont pflanzt der Vater bei 
der Geburt einer Tochter 1000 Pappelbäume: im 
fechzehnten Zahre ift ihr aus der Erde eine Mitgabe 
von 16000 Livr. erwachjen *). Aber meld’ eine noch 





. Reifen des Abbe Coyer. 
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fchönere jährlich fich verdoppelnde Mitgabe wäre eis 
ne ganz andere Pflanzung in den Zöchters Herzen, 
die, welche ein Mal in den fpartanifchen und erſt⸗ 
sömifchen blühte, die Verſchmähung des Gcheins 
und Prunks! Wie würde dann bad dunkle deutſche 
Leben gelichtet! Wie Jeicht würben die neuen La⸗ 
ften werden und wie ſtark die Kraft, fie abzuwer⸗ 
fen, oder Eeine neueften aufzuladen! — Aber wie 
kann es gefchehen? Richt duch eine Mutter, fon 
dern buch Mütter, und der Himmel und die Ehe: 
männer mögen fie uns befcheren! 


139, 
Giftbaum » Schatten der Ih - Sucht. 


Wie weit das Wachsthum des Egoismus ober 
der Ich⸗Sucht feinen Giftbaum- Schatten wirft, fehen 
wir fogar aus der Wahl der jegigen Freuden, wel: 
che meift in einem Poſt⸗ und Wirthöhaus Leben 
beſtehen; wie der Anwachs ber Klubbe, Harmonieen, 
Mufeen u, f. m. bezeugt. Ze mehr Gefelligkeit, des 
flo weniger Antheilz — Höfe, große Gtäbte, 
große Reifen bezeugen, obwohl durch lauter Freu⸗ 
den und Freudenfeuer, dieſes Verhältniß des gefels 
ligen Froſtes. So ift es z. B. einem Zirkel von 
Egoiften viel behagliher — denn es fpart dem 
Wirthe Mühe und den Gäften Dank, und beiden 
befchwerlihe Theilnahme — wenn fie fich unter 
einander außer dem Haufe abfpeifen, fo daß in 
glänzenden Häufern fogar ber Wirth bei fich felber 
zu Gafte iſt. — Allerdings genießt der Ichling ben 
größten Grad häuslichen Glücks, nämlich nur fein 
signes, und er ift feine eigne gefchlofne Gefells 
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ſchaft; in feinem Herzen ift Feine Kammer der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, und er fieht, wie Gott, 
nur aufd Innere, und auf keinen andern Menfchen 
als auf feinen innern. Woher diefe Kälte, worin 
die Menfchen wie die Erdfchneden im Froſte ſich 
mit Verhärtung ihres weichen Saftes in ihre Ges 
häufe einfpünden? — Woher kommt’d, um jene 
Frage durch eine zweite zu beantworten, daß in 
arfelligen Refideng- Städten mehr Schlucht regiert als 
in eben fo großen aber weniger gefelligern Hanſee⸗ 
ftädten? Daher, weil dort ein gemeinfchaftlicher 
Thatenzweck wegfällt. Menfchen, die mit einander 
Hand in Hand aufEin Ziel alle losgehen und Hinz 
arbeiten, Jernen einander in biefem Einigkeit-⸗Zwe⸗ 
de lieben. Daher ift mehr Liebe auf Schiffen, in 
Schlachten, und fogar bei Innungen — daher fteigt 
die Schfucht am ftärkften mit dem Sinten ded Bas 
terlandes, d. h. des Eifers für daſſelbe. Der reine 
und verwaiſete Menſch begibt ſich mit dem enterb⸗ 
ten Herzen ins häusliche Glück, der andere, der 
Freuden-Schwindler, wirft ſich in dad Freuden— 
Meer, wo ihn Zirkel nach Zirkel umfließen. Das 
Leben der Griechen und Römer wurde mehr außers 
häuslich und unter der Menge geführt, aber eben 
dadurch auch für Kinder und Weiber mit, welche 
wieder ihrerfeitö patriotifher waren ald neuere 
Männer, und häuslicher als neuere Weiber. In 
England beftand bisher die größere Liebe des Bas 
terlands, der Familie, der Weiber, folglich die 
echte Ausgleihung der häuslichen und außerhäuss 
lichen Glücfeligkeit. Vielleicht hat diefe Schlucht 
duch die letztern Morterjahre Deutfchlands mehr 
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verloren ald gewonnen, Seit Jangem haben bie 
reichen Deutfchen nicht fo viel für arme Deutſche 
gethan, als jegt die verarmten, — Aud verträgt 
fi der Krieg als ein vielfeitiges Bündniß zu Eis 
nem Zwecke, um entweder abzutreiben oder anzus 
greifen, ſchon weniger mit Ichſucht. — Ferner: 
Noth verknüpft nothwendiger und fefter als Luft, 
weil mehr daran gelegen ift, die Wunde abzumehs 
ren als den Kisel aufzuhafchen. — Endlich: viels 
leicht haben die bisherigen Aequinokzials Stürme 
uns das Vaterland wie einen Frühling aufgebedt, 
mandyer Schnee ift geſchmolzen und wir fehen bas 
Hoffnung = Grün des theuern Bodens, 


| 150. 
Frieden⸗Schlüſſe. 


Mitten in einem Kriege erſcheinen jetzt mehr 
Friedenſchlüſſe als ſonſt nach einem Kriege; ſo ſieht 
man oft auf dem Meer, wenn es bei Sonnenſchein 
ſtürmt, mehr als zwanzig Regenbogen liegen, ſtatt 
der wenigen hohen nach einem Land = Gewitter. 


151. 
Stieden » Sprache. Krieg Sprache. 


- Sm längften Frieden fpricht der Menfch nicht 
fo viel Unfinn und Unmwahrheit als im türzeften 
Kriege; denn dba es in diefem beinahe Feine Gegens 
wart gibt, fondern nur Angft und Wunſch und 
Hoffnung, diefe Bürgerinnen und GSeherinnen ber 
Zukunft, im Frieden aber mehr Gegenwart; fo iſt's 
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natürlich, daß man nichts fchlechter fieht und malt 
als das, was noch nicht da ifl.e 


152. 
Staaten und Orgelpfeifen: - 


Manche Staaten gleichen DOrgelpfeifen, bie 
man blos beöwegen [ehr lang madt, damit man 
fie richtig flimme durch Abdfchneiden. 


\ 153. 
Politiker-Gleichniſſe. 


Für zwei Politiker, die einander ins Geſicht 
zu widerſprechen wünſchten, könnte man die nöthi— 
gen widerſprechenden Gleichniſſe, — falls nämlich 
der eine die Zertheilung eines großen Staats in 
kleine blumig zu empfehlen ſuchte, und der andere 
Einſchmelzung der Eleinen in einen großen — un: 
partheiifch für jeden zwei Gleichniffe, ein ebleres 
und ein niedrigeres, nicht nur anbieten fondern auch 
ſchon abliefern; alfo für den erften Politiker oder 
deſſen Sag könnte bildlich fich fo ausgebrüdt wers 
den, daß man anfangs edel fagte: eben fo werden 
große Spiegelgläfer,, die Blafen haben, mit Bor: 
theil in Eleine reine zerfchnitten; dann aber weni— 
ger edel fo: bei Zeichabziehen werden bie großen 
Kifche behalten und nur die Eleinen ind Waſſer bes 
freiet zurüdgeworfenz; — für ben entgegengefesten 
Politiker und Sag könnte das edlere Gleichniß fo 
lauten: eben fo hat Zfchirnhaufen [135] feinen Brenns 
fpiegel zufammengelöthet3 was unedler etwan fo 
auszufprechen wäre: eben fo bleiben die Müden im 
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Spinnengewebe bangen, nicht aber bie Bienen und 
Weſpen. 


15 
Foͤrſter⸗Gleichniß 
deutſcher Wiſſenſchafts-Tauglichkeit. 


Man wünſchte, ein edleres Gleichniß zu ha⸗ 
ben, um bie deutſche Tauglichkeit für ächte Wiffens 
[haft anzupreifen, als die Bemerkung Bechſtein's, 
daß eben Hartnädigkeit und Ungelehrigkeit ſtets bie 
beften Vorzeichen eines vortrefflicden Hühnerhun⸗ 
des find. 


155. 
Das Baugerüft der Zeit. 


Wir wohnen jest noch im WBaugerüfte der Zeit 
— und freilidh ift ein ‚Serüfte nicht die bequemfte 
Wohnung. Aber unfere vorige war ja noch zerlöchere 
ter und durchſichtiger ald irgend ein Gerüfte, gleiche 
fam nur das Gerüfte zu einem Gerüfte, 


156, 
Sefchichte » Ausnahmen. 


Sn unfern Zagen war e8 leichter, Großmutk, 
Genialität und jedes Große ber Kraft und Einficht 
zu erleben, als bloße Gerechtigkeit und Rechtlichkeit: 
gleichwol wird das große Gedächtniß der Gefchichz 
te bie Ausnahmen behalten, und befonderd einen 
Fürften beklagen und verehren, der den Beinamen 


eines Rechtlichen verdient. 


+ = 


* 
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Sprach: und Sing - Meifter 
der Deutſchen und Franzoſen. 


Was die Kranzpfen am Ruhme, Dichter zu 
fein, einbüßen, kommt ihnen wieder an ber Ehre, 
gute Sprecher vor Schlachten und vor Gericht und 
im Bimmer zu fein, zu Gute; fp wie gerade die 
Vögel, die nicht fingen, gut fpreshen lernen, In: 
be wäre es zu wünfchen, der Papagei würde beut= 


fcher EI anne und ber Schwan franzöfifcher 
Singmeifter, 


158, 
Klugheitö:Beifpiele aus unferer Zeit-Gefchichte. 


Der Elephant, der fi vor der Maus fürch⸗ 
tet, weil fie in feinen Rüffel kriechen Tann, oder 
die Schlange Mimia, weldye, eh’ fie einen Hirfchen 
verfshludt, ſcheu nad) Ameifen umſchauet, die fie 
in ihrer Sättigung-Unbehilflichkeit übermannen 
könnten, bdiefe find nicht furdtfam, fondern nur 
klug. Das Beifpiel diefer in der Gefchichte fp feltes 
nen Klugheit wurde in ben neueften Zeiten nicht 
vom kältern, fondern gerade von dem feurigern und 
ſieghaftern Wolke gegeben, das feinem ‚Heerführer 
nadıftieg , der ftets mitten im Glück Unglüd vor= 
ausfegte, berechnete, beftritt und abwandte. Auf 
Bergen ift früher als unten Licht und Eis, 
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Genius = Licht. 


Eelten verftehen bie Nachfolger eines Genius 
das bis in den Leuchter Herabaebrannte Licht bins 
et daher ſchmilzt Licht und Leuchter, 


160, 
Tret-Nad » Staat. 


Jeder Staat geht zulegt zu Grunde, ber ein 
Tretrad ift, was beffen Menfchen nur bewegen, 
ohne ſich auf deſſen Stufen zu erheben. 


“ 161. 


Die rechte Kiugheit =Lehre 
aus der Vergangenheit, Segenwart und Zukunft. 


Wer fi) Anfangs zu viel zutrauet und fpäter 
- zu viel mißtrauet, dem geht es, wie Strangulirten, 
die zuerft lauter bunte Farben fehen, aber zulegt 
nur big ſchwarze, In ber Mitte liegt bie Klugheit 
— bas Licht. Indeß glaubt und fagt jeder, die Verganz | 
genheit, d. h. die Geſchichte, gebe die rechte Klugheit: 
Zehre der Zukunft 3 aber fehlt’8 denn dem Menfchen an 
irgend einer Vergangenheit, an eigner oder an fremder $ 
Kommen mir nicht alle von Geftern ber? Jeder hatte 
Vergangenheit genug in ſich, um sine reine. Zukunft 
auszubilden; aber jede Zeit, — welche von ben breis 
en es auch fei, — wird nur vom fchöpferifchen Sinn 
erfaßt; und es ift mithin einerlei für biefen, von 
nn zu Iernen, ober von Bergangenbeit oder 
von Bukunft, . 
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Mas fie auf der Erbe kegruben, ftrahlte ihnen 
wieberfdjeinend aus dem Himmel zurüd; und ges 
gen jeden Schmerz gab es einen Gott, der ihn 
in eine Freude der Zukunft umfchuf. 


169. 
Hoffnung. 


ZJeedes Volk vergeht wie ein faulender Schwamm, 
zerfließend wenn e8 keinen Muth mehr hat; ohne Hoff: 
nung aber gibt. es Eeinenz; und wie nach Bako [136] die 
Hoffnung dem Körper, fo iſt fie noch mehr dem 
Staatkörper gefund. 


170, 


Krieg = Vortheile und Frieden » Nachtheile. 


Der Krieg ift die ſtärkende Eifenkur ber Menſch⸗ 
heit und zwar mehr des Theils, der ihn leidet, 
als des, der ihn führt. Ein Kriegſtoß weckt die 
Kräfte auf, bie das lange Nagen ber täglichen 
Sorgen durdfrißt. Im Frieden Eriecht der Bürger 
fo leicht mit weicher Schlaffheit durch und dedt fich 
gegen die Gefahren wie gegen die Bomben, nur 
duch Wegheben des Steinpflafters und des hohen 
Dachs und durch Ausbreiten des weichen Düngers;.. 
aber der Krieg fobert den waffenlofen Bürger zum 
Zweikampfe mit der Uebermacht und Gefeglofigkeit 
heraus, er verlangt jede Minute ein Männerherz 
und ein Männerauge und verpanzert mit den grös 
Bern Gefahren gegen die Eleinern. Da fich die ftärs 
kere Zapferkeit nit im Einrennen und GEinfchlas - 
gen, fondern im Fefthalten erweißt: fo braucht oder 


« 
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erbt fie eben im Kriege der unbewaffnete Bürger 
mehr als der bewaffnete, noch abgerechnet, daß jes 
ner mehr Schäge und nähere Menfchen zu verlies 
ren und zu behüten hat, als diefer. Iſt aber dieß: 
fo muß der Krieg den nächſten Zeiten mehre wahre 
Männer zugebildet und zurüdgelaffen haben und 
dem Veſuve gleich geworden fein, nach beffen Afchens 
MWürfen — (das Kriegfeuer liefert ja HäufersAfche 
und Menſchen-Aſche genug) der anfangs durch fie 
erftickte Pflanzen: Wuchs üppig empor fchießt. — Und 
was Tann man mehr von der Zukunft verlangen 
als Männer ? 


171. 
Wiffenfchaften + Liebe, der Wund » Balfam 
geoffer Helven für verbiutete Völker, _ 


Es ift eine vortheilhafte Erfcheinung, daß bie 
Natur allen großen Helden — von Alerander und 
Cäfar an, bis zu Karl dem Großen und Friedrich 
11. und Napoleon herüber — gleihfam als einen 
Wundbalfam für verblutete Völker, Liebe und Eis 
fer für die Wiffenfchaft auf die verheerende Lauf: 
bahn mitgegeben 3 fo wie Apolio neben ben SPefts 
pfeilen aud die Lyra und die Mufen tönen läßt. 
Die Wiffenfchaften bewahren, befonders wenn ihr 
Licht auf ausgedehnte Länder fällt, edle Kräfte, 
welche nie die rechte Freiheit verloren gehen laffen. 
Großes Licht verdichtet fich zulest zu Wärme, die 
die Menfchheit mit Leben fchwängert und mit Auf: 
erftehung fegnet, Welche moralifche Barbarismen 
[17] und Baumfchändereien der Menfchheit hat nicht 
ſchon das wiſſenſchaftliche Licht endlich fortgefcheucht, 
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von den priefterlichen Menſchenopfern an, bis zu 
den Eaufmännifchen, indem felber im Engländer 
ber Liht-Menfh den Kauf: Menfchen niederrang , 
und den — Sklavenhandel aufhob, Deutfchland, 
als das Urgebirge ber künftigen europäifchen Bilse 
dung s Gang = Gebirge, wird fi mit feinen Mufen- 
bergen immer weiter und höher ziehen und am En: 
de die Erde mit Gipfeln umgeben und befruditen. 
MWenigftens Europa, hoff ich, wird jest beffer und 
anders als unter den Römern, die mehr Wiffen- 
fchaften holten als brachten, von dem eutopäifchen 
Macht- oder Allmacht-Heber durch die wiffenfchafte 
lichen Licht = Heerftraßen verknüpft und fich näher 
gebracht. Himmelf wenn man fi Portugal und 
vielleicht die europäifche Türkei *) und das Und— 
So: Weiter die Parnaß- und Himmelleiter befteie 
gend gedenkt, auf der Süddeutfchland fchon fteigt: 
welche Ausfichten, wenn nicht bes Bürgers, doch 
des Weltbürgers, wenn nicht ber nächften, doch der 
nahen Zukunft! O werde do — möchte man wün— 
fhen, wenn Wünfchen fpornte — die neue Zeit, 
bie Sugend der Verhältniffe mit Feuer von Kürten 
und Schriftfielern gebraucht, um bie ächten Deuts 
hen und das abgeftumpfte Europa verflärt wieder 
zu gebären! O rechnete und lebte nur jeder nad 
ber Sternenzeit eines geheiligten Herzens: fo würe 
de er die rechte Stunde auch außen treffen, da das 
gemeine Außen mit feinen Stadts und Länder-Uh— 
ren fih doh am Ende nach jener regeln muß. 





-*) Um Schalttage 1803 oder am 24. geſchrieben, der 
den Mathias in den 25. vertrich, weicher fonft 
Das Eis bricht oder macht. 
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172, 
Zufall und Geſchick. — Schuld und Lohn. 


Es gibt wohl einen Zufall, aber viele Zufälle 
derfelben Art find keiner: nicht einmal ein Gefchid, 
fondern Schuld oder Lohn; nicht Menfchen, fondern 
Sitten find zu fürchten; nicht das fremde Ich, fons 
bern das eignez darum follen wir Deutfche uns ges 
gen Franzoſen mit nichts fo fehe wehren ald mit 
ihren — Borzügen, fo daß wir bei und als eins 
heimiſche anpflangten: ihr zartes perfönliches und 
vaterländifches Ehrgefühl, ihre Umfichtigkeit, ihre 
frohe leichte Lebens⸗Anſicht, und ihren fchnellen 
Entſchluß. 


J. P. 3 R. VII, 9 i 
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Zweite Abtheilung. 
Aus den 
politifhen Faften-Brevigten, 
während Deutſchlands Marterwoche. 


173. 
Schauen und Vertrauen. 


Die Menfchen vergeffen und verzweifeln nur 
zu oft: fonft würden fie finden, daß das Schauen 
und Vertrauen auf die göttlichen Gefege des großen 
Meltganges leichter das Ziel weiffagen kann, als 
oft der Reichthum von Kenntniffen ber politifchen 
Einzelheiten vermag; und ein befferer Prophet als 
ein herzlofer Kenner aller Kabinette, — 


174. 
Tadel: Tanz. 


Sch kenne einen fchönern Fackeltanz der Für: 
fen, als den kurzen der Vermählungfeier; id) kenn’ 
ein Land, Elein und licht, wo Genien wohnen und 
den Fürften Fackeln erfchaffen und reichen ; die Für— 
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ften tragen fi fie in fchöner, Leichter, nichts verlegens 
der Bewegung umher, — und hell wird es weit 
in fremde Länder hinaus. Zwei Genien und beren 
Gönnerin find nicht mehr; aber die Gegenwart reift 
fort, und die Zukunft blüht entgegen. 


1 75. 
Schönpeit. 


Wie in Zimmern mit rofenrotbem Spiegelglas 
jedes Angeficht blüht und überall Morgenröthe um: 
her liegt: fo verfhönert und verjüngt Schönheit 
alles, was fie umgibt, Sie — der Frühling ber 
Geſellſchaft — wärmt jede Kraft zum Aufblühen 
und die gefellige Rebe zur einfamen Dichtkunft — 
dad Alter wird jugendlich, die Jugend wird ernſt 
— jedes Herz bewegt ſich mit neuer freudiger Macht 
— und deutfche Zepter richten ſich als zartgezogene 
Magnetnadeln nach Norden. 

176. 
Streit der Perle mit der weißen Roſe. 
Die Perle: Ich bin Ihr ähnlicher und gehöre Ihr 
mehr an, als Du, denn ich glänze 
| mild und rein, 

Die weiße Roſe: Aber ich trage bie unſchuld⸗ 
farbe noch heller, ich bin Ihr 
ähnlicher. 

Die Perle: Aber mein Werth verwelkt nicht. 
Die weiße Roſe: Aber ich hauche Lebensfrühling 
dem Zephyr zu. 
Die Perle: und ich berfihre zuneiten Ihr Haupt. 
9° 
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Die weiße Rofe: Und ich ruh' an Ihrer Bruft 
zuweilen. Ä 
Plötzlich ſchlug eine rothe Roſe alle ihre juns 
gen Aurora = Reize aus einander und fagte im blü- 
henden Prangen: Wetteifert nicht fo vergeblich, 
Ihr Schönen! Ih bin Ihr ja auch ähnlich. 


177. 
Deutfchlands Ungleichartigkeit. 


Nicht blos darum, weil kein Volk fo oft wan⸗ 
derte, als (nach Herder) das deutfche, daher der 
Name Sweven von Schweifen, Vandalen von Wan⸗ 
deln — denn die Juden und Zigeuner machten die 
längſte und größte grand tour [138], die es gibt, 
aber als lauter von Urfitten verfteinerte Geftalten 
— sondern hauptfächlicy deshalb, weil das reifende 
Deutfchland zugleich auch ein reifendes ift von Kriegs 
heeren und Kauffartei= Kirwanen und weil biefed 
Herz Europens alle Völker ald Adern wäſſere — 
und weil Deutfchland ein ganzes Volt von Völk⸗ 
den, ein Land voll Ländchen und ein Spielplatz 
von Himmelftrichen ift — und weil das vielgeftals 
tete Reich den noch mehr geftaltigen Gränzumkreis 
von Ruſſen, , Weljchen, Galliern und dabei näher 
die Mannigfaltigkeit der Halbens ober Dreiviertels 
brüberfchaft von Schweizern, Holländern und Els 
faffern und Norbländern und Ungarn einfäßt — 
und endlich, weil die Deutfchen faſt auf allen aus⸗ 
Ländifchen Thronen eine Zeit lang gefeffen, welche 
als deutfche geiftige Niederlaffungen und Waaren⸗ 
niederlaffungen uns wieder eben darum fremde Waa⸗ 


— 
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ren zuſchickten — nach allen dieſen Einwirkungen 
und noch mehren mußte ſchon früher Deutſchland 
den Steinen gleich werden, auf welchen die Abdrü⸗ 
cke der ungleichartigſten Gegenſtände von Pflanzen 
und von Sees und von Landthieren zugleich erſchei⸗ 
nen. 
178. 
Deutfchlands 
Verfchiedenheit Literarifcher Schaßungen. 


Seit den Zenien [139] find alle literarifchen Autoris 
täten untergraben, und die Autoritäten der Unters 
gräber felberz jeder gilt durch Kraft, Feiner durch 
Namen, vor welchem kaum ber winzigfte Kritiker 
mehr flieht. Nirgend und niemals ftanden fi) Zus 
gend und Alter in literarifchen Schägungen mehr 
entgegen, als jego in Deutfchland, wo ber Greis 
ganz andere deutfche Mufterwerke, ald der Jüng⸗ 
ling, tennt, In Paris und London hingegen ift ber 
Ruhmtempel ihrer Klaffiter eine Gefammts oder 
Simultankirche von Alten und Zungen geblieben, 
fo wie man bei uns zu Gellerts oder zu Wielands 
Zeiten über damaligen Dichterrang und zu Mens 
belfohns Zeit über Philofophenrang ziemlich einig 
gewefen., In Madras werben drei und zwanzig 
Sprachen gefprochen *) 3 blos ungefähr fo viele Rechts 
fchreibungen — die verfchiedenen nicht einmal ges 
rechnet, die derſelbe Schriftfteller in verfchiedenen 
Zeiten gebraucht — aber noch mehre Proſa⸗Style, 


*) Niefamp im Auszuge aus den Miflionberichten 
in DHftindien. 1. Thl. 
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und noch mehre Poeten-Style weifen wir auf. Je⸗— 
der bläf’t, wie in der rufjifchen Jägermuſik, feinen 
“einzigen Eon, und achtet nur auf den Takt, ohne 
nad) den Zönen der andern Mitfpieler nur hinzu— 
hören, weil er vielleicht weiß, daß in jedem Zone 
die ganze Mufit auf> und abtöne. 


Das Chaos der Naturphilofophie. 


Im infuforifchen Chaos [140] der Naturphilos 
fophie zeigte noch fein Volk, als das deutfche, ei— 
nen ſolchen Reichthum, Umfang und Unfug von 
Gleichungen, Polarifirungen [11] und Zrauungen 
auf, weil diefem Heere ale Wiffenfchaften ohne 
Ausnahme ihre Körper und Geifter ftellenz eine 
ungeheure Mifchlehre von der Arzney-, Stern⸗, 
Natur sErbkunde und allen Wiffenfchaften auf ein 
Mal. Aber diefe Algebra des Univerfums macht 
eben dadurch die Unzähligkeit ihrer Gleichungglieder, 
die fo unendlich fchwere und lange Rechnung, leicht 
und verfchieben, weil jeder die Wahl unter den 
Gliedern hatz daher uns die naturphilofophifchen 
Parallellinealiften [122] fo oft die fcherzhaftefte Zus 
fammenftellung ber Disharmonieen unter den Harz 
moniften geben. Aber wahrlich, diefe Disharmonies 
en, dieſe Ungleichheiten der Gleicher find weniger 
Unglüd als nur Weglänge zum Ziel; und im Kams 
pfe derfelben die Dummheit beginnt, womit bie 
Weisheit fließt — mit Frieden; dazwiſchen liegt 
ber Krieg. 
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| 180. | 
Der Deutfche, ein geborner Chrift- 


Kein Gebankenftreit kann einen ewigen Fries 
den fchließen, fondern nur einen Waffenftillftand für 
einen Zünftigen höhern ‚Streit; und es wäre felt: 
fam, zu erwarten, daß ein fechstaufendjähriger Krieg 
fih gerade heute mit einem Frieden fchlöffe, der 
noch länger dauerte als er. Der philofophifche Krieg 
fcheint fi immer mehr in einen theologifchen aufs 
zulöfena denn wir haben jeso neben den freien 
Ehriften Mittelchriften, Altchriften, Weberchriften und 
Romchriſten. Ueberhaupt fcheint — wenn ber guts 
gemeinte Ausdrud nicht zu fühn ift — ber Deuts 
fche ein geborner Chriſt zu feinz und nie Bann die 
Religion aller Religionen das ehrliche, treue, ware 
me, ruhige Herz der Deutfchen verlaffen, melche 
ihren Ernft weder durch Glut der Phantafie dichs 
tend verflüchtigen, noch die Andacht durch bloßen 
Berftand vereifen, Unfere allfeitige Mitte in allem, 
in Klima, Geift und Herz eignet fih ja zum Mits 
telmeg, welchen Zugend wie Chriſtenthum fobern. 

181» 
Srethümer und Verfinfterungen. 

Jene, welche einen Zwieſpalt begleiten, find in der 
Ziefe der Stände, Nebel, welche blos bethauen und belus 
ſtigen. Nur wenn fiedie Höhe der Stände befuchen, find 
fie fleigende Nebel, welche den heitern Himmel nicht 
anders zurüdgeben ald unter Regen und Blitz. So 
nehmen auch die Heuchelei, det Geiz, ber Zorn, 
der Leichtfinn, die Voreile, die Läſſigkeit, erfi auf 
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ben höheen Stufen eine giftige Natur an, wie 
Pflanzen, die im Thale wenig fchaden, auf ben 
Bergen fich fo giftig bilden, daß das Eifenhütlein 
droben nur in ber Hand gehalten, ſchon vergiftet. 


182, 
Gefeltfchaft Eigenheiten der Deutfchen, 


Sn ber Gefellfehaft erfcheint der Deutfche fels 
ten als Menſch, d, h. als Gefellfchafter, ſondern 
ald guter Beamter, Profeffor, Soldat, Wie ber 
Büttnergefelle nach den Gefegen feines Handwerks 
nicht ohne Schlägel oder Zriebel, Bandmeſſer pber 
fonftiges Werkzeug auch nur drei Häufer weit aus⸗ 
gehen darf: fo zeigen wir und ungern in Gefelle 
Schaft anders als mit unferem juriftifchen oder mes 
dizinifchen ober anderem Triebel und Schlägel in 
der Hand, gleihfam um bamit. anzuzeigen, weß 
Handwerks man ſei. Daher gibt es keinen Föftlis 
ern Gefellfhafter als einen Profeffor, nämlich für 
Profefjorenz; und fo ift ein Zurift einer der beften 
Unterhalter für — Zuriftenz —und fo jeder vor der 
offenen Lade feines Gewerks. — Daher reift bie 
jugendliche Freiheit und Beftimmbarkeit, und unfre 
Alle und Weltfeitigkeit im Schreiben endlich durch 
langes Geſchäft zur GEinfeitigkeit im Leben. — 
Was übrigens jest in unferen Klubbs, Harmonieen, 
Kafinen einen gemeinfchaftlichen Zon gibt, ift das 
politifhe Kannengießern, und zweitens bie Klubbs 
felber, ald Kongreffe aus allen Ständen. 
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183. 
Bir 


Die beutfche Seele befteht nicht, wie nad 
Zhales [4937] die menfchliche, aus Waffer, nicht, wie 
nach Demokritus [194] diefe,aus euer, fondern, wie 
nah Hippokrates, aus beiden, Diefe Mifchung von 
Zeuer und Kälte — zu welcher man noch bie geo⸗ 
graphifhe von Süd und Norbbeutfchland bringen 
kann, — könnte uns ſehr entwideln und -zu ho⸗ 
hem Wuchſe treiben. 


184. 
Deutſche Oppoſizion. 

Kein Land ſagt ſich ſelber ſo viele Wahrhei⸗ 
ten, als Deutſchlandz denn ſeine kleinen Staaten 
bilden ſich durch ihre Zexfällung fo ſehr zu freien 
wechfelfeitigen Oppofizion = Parteien gegen einander 
aus, daß ein Fürft, ber fi aus Gründen ungern 
von feinen Unterthanen eine Wahrheit fagen läßt, fich 
foiche leicht von benachbarten in Drud anfchafft. 
Diefen Vortheil Tann man mit dem Ähnlichen in 
ber Che vergleichen; benn indeß ein vornehmer Has 
geftolz fi) Jahre Ieng mit Fehlern durch alle Ge⸗ 
feufchaften ziehen Tann, ohne ein einziges Rüge⸗ 
wort zu vernehmen: fo genießt in der Ehe jede, 
fogar die fchönfte Dame, wie fehr auch die gange 
Stadt ‚ald eine „männliche Sirene [15] ihr ſchmeich⸗ 
le, bas Glück, daß wenigftens ihr Mann einen 
ganz andern Zon anftimmt, ja zuweilen den Text 
liefet und wettert; was aber auch die Frau mit 
Dank erwiebert, indem fie ben Gatten gleichfalls 

e 


% 
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durchnimmt und warm hält; fo daB Ehelsute von 
Stande oder Mitteln in Wochen mehr Zreimüthi- 
ges hören, als Unvermählte in Zahren, 


185, 
Veredelte Lebensart, 


Die Satyrs griechiſcher Bildhauer Hielten 
oft kleine Gtazien in fi verborgen. Nicht 
ohne Gewinn für das Auge Fehren zumeilen heuti— 
ge Weiber und Franzoſen, ja Deutſche es um, und 
find Grazien, in deren Innrem man erſt die Gas 
tyrs entdeckt. z 


186. 
er Ehrtrieb. 


Der Ehrtrieb — der Wunſch und Trieb, nicht 
blos in einem Bewußtſein, ſondern auch im frem⸗ 
den Vollkommenheiten zu beſitzen, er erfocht bisher 
größere Wunder, als alle Übrigen Triebe zufams 
men; denn er Überwand oft biefe felber — ift uns 
.ter allen ber heiligfte, der wie die Liebe, die einz 
famen Ich alle nach Außen zu einem Geifterbunde 
einfchließt, der zum eigenen Oberhaupt oder Gemifs 
fen ein zweites fucht, und der, wie die Sittlichkeit über 
Leben und Tod hinaus begehrt im Nachruhme; er ift 
ber nächfte Nachbar der Sittlichkeit und gleichfam ein 
Gewiſſen nach außen, indem er, wie das erfte nad) innen, 
nur fittliche Vorzüge zu feinen Preis-Ausftellungen er⸗ 
wählt, fo ſehr auch gegen dieſe Anficht das Pruns 


mn 139 am 
ten mit Schönheit, Verftand, Geld und Glück zu 
fireiten ſcheint ). 
187. 
Ehrloſigkeits⸗Verachtung. 


Verachtung rädert den innern Menſchen von 
unten auf und flicht, kommt eigne dazu, einen 
fortlebenden Kopf auf das Rad. An Duells und 
Krieg Ehre flerben Völker, wie an Schaam über 
unverfchuldete Zufälle Zungfrauen auf der Stelle, 
— Noch vielleicht Fein Menfch blieb in fo finftere 
alte. Ehrlofigkeit eingegraben, welchen wicht irgend 
eine Seele durch anwärmendes Kleines Werthhalten 
vor dem grimmigen Selber - Gefrieren (wie es ein 
Gelber: Entzünden gibt) errettet hätte, — Ruhige 
Aushaltung eines eigenen, Öffentlihen Ehr-Bank⸗ 
bruchs fest entweder eine faft unmenfchliche Ziefe, 
oder eine Übermenfchliche Höhe voraus; kurz zwei 





*°) Denn die fittlihe Natur des Menfchen hat eine 
eigne Zauberfunft, alle Gaben, Zufälle und Miß⸗ 
fälle des Lebens in firtliche Folgen einzukleiden, 
Unglück in Strafe, Glück in Lohn u. f. m. Er 
finde einen Juwel: fo fhreibt er viel vom Glüs 
de feinem Verftande zu, und der Verftand wies 
der feiner frühern unbefannten Würdigfeit def: 
felben vor der Geburt. Die ſchöne Frau hält ihre 
äußere Schönheit für Zeichen und Reidhinfigs 
nien ihrer inneyn Schönheit und von da aus 
mit kurzem Sprunge auch für den Lohn und 
Siegwagen derfelben. Daher das Zürnen über 
Dummheiten, als wären fie Sünden, 
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Kernen von ben gewöhntihen Menfchenftimmen, in 
welche dieſe nicht hingelangen 5 wiewohl body der 
Menfchgott auf der Höhe immer einen Gottmenfchen 
und Gott felber in feinem Innern Hat, der ihn auf 
dem äußern Pranger durch innere Kronen tröftet, 


188. 
Lob⸗ Stärke. 


Das Lob ift ein fanfter Ton, welder zum 
Tragen ungemefner Laften mehr flärkt, als bie 
Drohung nur gewöhnliche aufbürden darf, fo wie 
das Überladene Kameel zulest keinen Peitfchen mehr, 
fondern nur ben Flöten folgt. | 


189, 
Deffentliche 
Belohnungen für öffentliche Verdienfte. 


Mas der Staat öffentlich zu beishnen hat, 
find eben öffentliche Werdienfte, und alfo bie um 
ihn guerft. Hier tritt nun vor allen ber Fürſt her⸗ 
vor; deſſen Zepter alles, was er dazu berühren 
will, in Lorbeer und dadurch den Lorbeerfrang in 
einen Erntekranz verwandeln kann. Könnte ein 
Fürft nicht ganzen Städten einen neuen Volkadel 
für einzelne Verdienſte erthefleg? Welche Körper 
und Geifter würden und zufliegen, wenn ein Fürft 
einer ganzen Stadt oder Dorfichaft blos wegen eis 
nes einzigen Mannes von hohem Staatverbienft, 
Würde und Kranz zutheilte und fo aus Einem tes 
bendigen ben Ahnherrn geabelter Lebendigen, ben 
Pflanzer von Lorbeergärten machte * Man bemerke 
aber, baß man hier nicht Abeln im heraldiſchen [157 


* 
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Sinn nehme; — Ein Fürft fege eine Krone 
auf ein Stadtthor, oder er verfpreche jährlih an 
einem gewiſſea Zage die Stadt zu befuchen u. f. w. 
fo beugt fi der Lorbeerbaum über alle Köpfe her⸗ 
über. — Er hat das Füllhorn der Ehre in ber. 
Hand, und ein Tropfen Dinte von ihr ift Del genug 
ins Feuer fürihn und Vaterland, — Und für die Ehre 
wurde boch etwas gethan. Die aufopfernde Auss 
zeichnung bed Volks errang eine belohnende bes 
Throns. Es ift wenigftens etwas; fobald man ſich 
nur vom Srrziele umkehrt, fo wirb der Eleinfte 
umgewandte Schritt ein doppelter gegen das rechte 
Biel. Aber nicht blos der Krieg foll Betten der 
Ehre aufichlagen, auch ber Friebe; und diefer um 
fo mehr, da er länger dauert und alfo mehre Betts 
a. finden und machen Tann, Indeß darf man 
offen. 


190. 
Kraft der Armuth. 


Wenn wir einigermaßen wieder zu wahren al⸗ 
ten Deutſchen geworben, von welchen Tacitus [137] 
fagt: »fie hätten Kein ‚Gold und Silber, ob aus 
‚Born ober Huld ber Götter, wiff’ er nichts ein 
irdenes Geſchirr wäre ihnen fo viel als ein filbers 
ned, und Silber fei ihnen ihres Kleinhandels wes 
gen lieber’ als Goldze wenn dieſe Aehnlichkeit ba 
ift, fo beweifet es wenigftens, daß ein Land gleich 
Schweden, alte Deutfche tragen kann, wenn es fich 
gleih diefem wie die Gorbonne, pauperrima 
domus [123], nennt. Gar zu außerordentlich follte 
demnad nicht gejammert werden, wenn man ein 
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ganzes Volk zu jenen ältern hiftorifchen Völkern 
erhoben fieht, welche (nach der Gefchichte) ftets die 
größeren Ummälzungen und Eroberungen gemacht, 
und die, je weniger fie zu vererben hatten, defto 
mehr beerbten, und welche die fogenannten ärmften 
hießen, Obgleich nicht ohne Unrecht zu verlangen 
ift, daß wir noch etwas Befferes als alte Deutfche, 
nämlih gar alte Chriften werden, welche durch Ent= 
äußerung ihres Vermögens die Welt und deren 
Vermögen eroberten: fo follten wir uns doc ſchä⸗—⸗ 
men, nicht einmal die Kraft und Anficht des Mit 
telalters zu erreichen, welchesfeine geiftlichen Deere, 
die Mönchorden, mit bloßem Nichtd- Haben ausrüs 
fiete, und zwar mit einem fo unerhörten, daß vie— 
le darunter nicht einmal das Geld berühren durfz 
. ten, was jego niemand verbietet, wenn wir’ has 
ben — und daß die meiften nichts das Ihrige nen— 
‚nen durften, felber das nicht, was fie fchon im 
Magen hatten, — indeß wir alles frei für unferes 
ausgeben, was wir gegeſſen; — denn gleichwohl 
bezwangen bie unbefoldeten Heere die Welt; und 
können wir benn mehr zu leiften verlangen? 
191. | 
| Miffenfihaft zeugt Freiheit — 
Sreibeit aber nicht WViffenfhaft. 
Freiheit an und für fich ift nicht die Gottmut⸗ 
ter der Wiffenfchaft und Kunft. Sparta zeugte 
nue einen dichterifchen Mann, Alkmenes, Attika 


war nicht unter dem perfifhen Kriege fondern uns 
ter Perikles [199] und unter den 30 Tyrannen am 


n 
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topfreichften, Rom war's nicht in feiner fchönften 
Beit, fondern- kurz vor und unter den Kaifern. — 
Nordamerika, Holland, die Schweiz Yieferten aus 
ihrer republitanifchen Kreiheit heraus noch Feine 
ſolche Denk-, Dit: und Bild» Werke, als Deutfchs 
land, oder früher Frankreich. Die fogenannte Res 
voluzion in England war feine für die Bücherwelt ; 
und noch entdeckt biefes freiere Land nur auf dem 
Meere, nicht, wie das beftimmtere Deutfchland, im Ins 
nern ber Kunſt. Das Wiederaufleben der Wiffenfchaften 
in Europa war nicht vom Riechfpiritus neuer Kreiheit 
erweckt. Um den KettenzZhron von Louis XIV. und 
XV. flogen mehre geflügelte Genius: Köpfe als im freies 
zen Deutfchland oder als fpäter in ber feffellofen 
Revoluzion, welche mehr beweifet, daß Wiffenfchaft 
Freiheit, als daß Freiheit MWiffenfchaft gebähre. 
Kurz, Wiffenfhaft und Kunft find Blumen, welche 
an fih — die grimmige Froſtnacht der Sklaverei 
ausgenommen, welche, gleich einem Magnetberg, als 
led menjchenverbindenbe Eifen dem Staate auszieht, 
und fonur felber mit Nägeln befegt, Schiffnad Schiff 
auseinander fallen läßt — in allen anderen Zahrzeiten 
ber Regierungformen unerwartet auffprießen, wenn ſich 
die uns fehr unbekannten Bedingungen dazu erfüls 
len, da wir nicht den Flug des Blumenftaubs und 
den Flug der Bienen, bie ihn tragen, ober des 
Windes, welcher getrennte Gefchlechter befruchtet, 
berechnen können. 


192. 
Die Fälle der Völker find nicht wie die eines 
- Einzelnen, welcher nad) dem Sturze auf dem Bo— 
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den zu Todesſtaub verfliegt, fondern ihre Katarak⸗ 
ten gleichen öfter dem Falle des Stromes, welder, 
obwohl unterwegs verftäubend doch unten im neuen 
Wette wieder zu einem neuen zufammenmwächft. 


193. 
Völker - Verlegung » Blüthen. 


Auch für Völker bleibt die Gärtner⸗Regel 
bewährt, daß man Bäume, wenn fie nicht blühen 
wollen, durch ſtarke Verlegungen zum Blühen nö⸗ 
thigen Tann. 

194, 
Völker » Schlagfluß.” 

Man fchreist, er habe den deutſchen Btaats 
körper getroffen, Necht gut, Tann man fagen, bie 
Glieder haben alfo, wie bei allen Schlagflüffigen, 
nur die Bewegung verloren, aber die Empfinbs 
lichkeit behalten; aber ift Euch Eurze Lähmung 


nicht lieber, als fühllofer, fanfter, Falter Brand ber 
Völker? 


195. 
Männlichkeit der Autoren. 


Kein deutfcher Mann beinahe fhämt ſich jetzo, 
keiner zu ſein, fondern er ſtellt als Dintenfaß ein 
dakrimatorium (Thränengefäß) hin und tunkt ein, 
und ſetzt der Welt (ſogar ſchon auf dem Titelblatt) 
die Angſtſchweiß-Tropfen vor, die man ihm in 
diefem und jenem »fchredlichften Zahre oder Aus 
genblicde feines Lebende ausgepreßt. Schämt ihr 
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euch denn — eurer Unmännlichkeit nicht fowohl als 
— eures öffentlichen Bekenntniſſes derfelben nicht ? 
Im alten Rom hätte kein Mann dergleichen geftanz 
den. Deffentlich durfte man in Sparta nicht ein= 
mal über geliebte Leihen meinen, ausgenommen 
über des Königs feine. Die ftandhaften früheren 
Chriften — bie alten Philofophen — bie Römer 
hatten (mie noch die Eräftigen norbamerifanifchen 
Wilden) den Grundfaß des Cartouche, welcher Eeis 
nen in feinen Bund aufnahm, ber nicht die Folter 
überftehen Eonnte, Der Held zeigt wohl feine 
Narben, aber nur der Bettler feine Wunden. 


196. 
Troſt. 
Staatſchiffe, welche die Segel verloren, haben 
darum noch nicht die Anker eingebüßt. 
197. 
Soldaten⸗Plage. 
Dieſe kann man länger haben, als ächte Sol: 
daten; fo wie Zahnſchmerzen länger als Zähne. 
198. 
Voͤlker-Zypreſſen. 


Der Aufenthalt unter Zypreſſen, glaubten die 
Alten *), heile und ftärke. Nun fo geht unter bie 
Ippreffen der alten Deutfchen Gräber, ja der neuen, 


) Nach Plinius. 
J. P. F. R. VII. ö 10 
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199. 
Menfchen - Gefchlecht. 


Die ganze Erde wurde noch in Feine Gees 
len⸗Nacht eingewidelt — denn wie hätte dann als 
led Umwenden ihr aus biefer helfen können? — 
fondern die Himmelfonne der Bildung fenkte fih, 
wie auf ben norbifhen Meeren die andere Sonne 
nach langem Zag, bis auf die Wellen nieder, hob 
fi aber aus gedrohter Nacht unerwartet auf, und 
ein neuer Morgen fuhr hinter der Mitternacht auf: 
geblüht hervor. 


200. 
Werth des Unglüde. 


Sch Hatte das Glück, unglüdlih zu fein, darf 
zumeilen ein Volk fo gut fagen, ald ein Menfch. 
Verunreinigte Völker gleichen Strömen, welche ihs 
ren Schlamm nur fallen lafien, wenn fie ſich zwis 
ſchen aufhaltenden eigen Ufern durchkrümmen. 


201. 
Unterſchied des Stillftande. 


Gleich den Rauchſäulen der Vulkane fleigt der 
große Mann eine QJugendlänge dem Himmel zu, 
dann zieht er, wie jene, nur wagrecht fort — fo 
heben und wenden fich auch die Völker, aber nicht 
fo das Menfchengefchlecht. Auf das liegende Volt 
thürmt ſich das höhere — Niefen werden von Feus 
erbergen zugedeckt — sin Grab erhöht bas andere, 
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und fo entfliehen aus den einzelnen Verſenkungen 
die allgemeinen Erhebungen, und aus Niederſchlä⸗ 
gen Gebirgketten, 


202. 


Mißkennung großer Thatenmenfchen. | 

Sie ftehen im Acthers Blau vor der Zeit er: 
haben als Gebirge, aber chen darum wird alles, 
was vom tiefen Volkboden an fie fliegt, für ihre 
Geburt gehalten. So fcheinen die hohen Berge zu 
rauchen 5 aber der Schein kommt von den Wolken, 
welche fi) von unten an fie ziehen und legen. — 
Nur die Ziefe nebelt, nicht ber Berg. 


203. 
Der Mann, 
wie er jede Stunde ins Feld taugt. 


Der rechte Mann fei fcharf und fcharf gegen 
Angriff, und doch zugleich anmuthig genug; wie 
ber Damalzener zerhau’ er Eifen und hauche Blu: 
menduft. — So haben junge Garnifonoffiziere, wenn 
fie parfümiert (mohlberäuchert) genug find, bag 
Zeichen, woran man ächten damafzierten Stahl er: 
kennt, daß er nämlich einen unvertilgbaren Parfum 
[150] aushaucht; etwas einziges an einem Metalle! 
Die gemwöhnlichere Aehnlichkeit mit dem Damafzener 
Säbel — in das Eifen Scharten zu hauen, ohne 
eigne zu bekommen — bringt der mwohlriechende 
Offizier nicht fowohl in den Krieg als aus dem 
Kriege, der ihn, wie ben Stahl, wechſelnd abkühlt 
und erhitzt, fo daß er bei dem Sriedenfchluffe als 
ein Mann bafteht, der jede Stunde ing Geld taugt, 
10 
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ln 204. 
Troſt für Autoren und Buchhändler. 


Ein fohlechtes Much macht nicht dem Unehre, 
der es verkauft und nicht lieſet, fondern höchſtens 
dem, ber ed kauft und liefet, und .ein Rittergutz 
befiser handelt ohne Befleckung feines Wappens 
mit Schweinen und Kufel. Auch befürchtet Fein 
Vernünftiger, es .werbe etwa ein Autor fich Tchäs 
men, an einen Dusgendbuchhändler (nach Aehnlichkeit 
der Dugenbmaler und Dugenbuhren) etwas zu ſchi⸗ 
den, was Einige Buchhändler abgemwiefen. In Lon⸗ 
don war die Gaffe Grubftreet zum Pferch erbärms 
liher Autoren in allen Büchern verfchrieen; und 
dennoch zog einer nach dem andern ohne Scheu hins 
ein. Aber jeder mit Recht. Gr Eonnte innerlich 
lächeln, und indem er feine fünf Zreppen hinauf: 
Eletterte, vergnügt fagen: »Der Rod macht nicht 
den Mann, und bie Gaffe nicht den Autors deſto 
ſchlimmer, daß meine Schreibnachbarn wahre aus: 
gemachte Narren find.« Eben fo wird der Autor, 
wenn er feine Handfchrift an den Dusendhändler 
fchickt, Schalkhaft ‚denken: „Wenn der Narr im Erns 
fte auf ein miferables Bud aufficht, fo hab’ ich ihn 
gewaltig geprelltz das Werk ift göttlih.e — Man 
muß die Vorurtheile fahren Laffen, die man fonft 
hegte. Schlechte Autoren haben wahren Werth für 
ſchlechte Leſer, oft für ganze Provinzen, allein ges 
gen zwei Zaufend Lefer gibt es kaum zwei fchlechte 
Schreiber. Iſt aber das Publitum dem Chore des 
Ariftophanes [151], das bald aus Wespen, bald 
aus Molfen, bald aus Fröſchen beftand, fo ähnlich: 
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fo follte man doch auf. das ernfihaft benten, was 
es nöthig hat» Auch fcheint dev Himmel, um einie 
germaßen dem verhältnißmäßigen Mangel: an ger 
meinen Autoren abzuhelfen, ihnen deſto größere 
Fruchtbarkeit verlichen zu haben, fo daß fie in jes 
der Meſſe mit Drillingen, Fünflingen, Sechslingen 
nieberfommen, fo bemerkt Dr. Zahn [152] »über bie 
Kindeskrankpeiten,« baß gerade bei Armen unb 
Schwäclingen Zwillinge am häufigften erſcheinen. 
205« 


Sehnſucht des Menfchen. 

Daran erkennt man die fihöne höhere Natur des 
Menſchen; bei allem Reichthum des irdifchen Lebens, 
fehnet er fi nad einem höheren und durftet und 
verdimftet, fo wie auf dem wafferreichen Meere 
mehr Menfchen verburften ald auf dem trodnen. 
Sogar im Zrdifchen treibt der Menfch fein Sehnen 
noch fort und ſchmachtet, auf Silberflangen ſprin⸗ 
gend, nach einer Goldflange, 

206 

Der Menfh, fein Zwei und Streben. 


So ift der Menſch! Die Weltgefchichte und die 
Weltkarte entwirft er blos nad) deu Zwecken unb 
Gängen feines Eleinen Lebens, wie der Schiffer auf 
feinen Karten alle Welttheile als leere Räume bes 
zeichnet, und nus Klippen, Meere u. ſ. w. als 
volle hinſtellt. Daher will ber Menſch ſtets das 
Alte, was fich immer leichter in feine Spekulazio⸗ 
nen einfügt, ald das Neuez jeder Gebraud fol 
feine Silberhochzeit feisun, fagt’ eu, wenn auch Bleis 


* 
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hochzeiten und Arfenikhochzeiten baraus werben. 
Aus diefem Grunde halte ich den deutfchen Patrios 
tismus, den fo viele gemeine ums Vaterland ganz 
unbefümmerte Seelen jeso zeigen wollen, mehr für 
einen warmen Privatpatriotißmus, den gedachte 
Seelen für ihre eigne Perfonen haben, weil fie 
(und mich dünkt, nicht unphilofophifch) alles (omnia 
secum portantes [153]) und folglich auch das Was 
terland bei fich tragen. Schön iſt's wohl; es gibt 
dem Xeichenzuge bed betrauerten Waterlanded mehr 
Anfehen, wenn auch niedrige Seelen ſchwarz mit⸗ 
gehen; fo find bei vornehmen Leichenbegängniffen 
nicht nur die Menfchen überflort, fondern auch bie 
kalten feften Pferde ziehen in Zrauerflören mit.... 
207, 
Tapferkeits - Mittel. 


Es {ft ordentlich, als ob die Tapferkeit in ben 
Bleinften Ländern am bichteften fchlage — man dens 
fe, wenn nad Verhältniß der Volkmenge Perfien 
oder China fo tapfer wären wie die Schweiz — fo 
wie nach Zinnee ein Baum, der im weiten Gefäße 
nur Blätter bringt, in ein engeres verfegt, fogleich 
Blüten treibt, welches er griechifch genug Prolep- 
sis [153] nennt. Daher ift das Befchneiden der 
. Länder ein häufiges Mittel, fie tapferer zu machen, 
ſobald fo viel von ihnen noch Übrig gelaffen wird, 
baß noch etwas ba ift, was tapferer fein Fannz 
alten abgelebten Ländern, wie beutfchen,, ift das 
Befchneiden vollends am nöthigften, wie bie Gärt- 
ner im Herbfte nicht junge, fondern alte Bäus 
me am unbasmherzigften befcheren. 
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: 208. . 
Vergangenheit und Zufunft. 


Henn wir uns die Vergangenheit Sahrhunderte 
weit zurüctmalen, fo erfcheint fie und durch einen Augen 
trug, der die fremde mit unferer Eurzen jugendlichen 
verwechfelt, morgendlich» frifch und grün, und mehr 
mit Zünglingen ald Greifen bevölkert, ald ob nicht 
auch die unfrige Greife bewohnten ). Schauen 
wir aber in die lange Zukunft jenfeits unferes Gras 
bes hinaus oder hinab: fo ſtellt fih und gerade 
durch die umgekehrte Verwechslung alled mehr alt, 
abendlich und greifenhaft dar, ald ob jedem Greife 
nicht ein Süngling vorgelebt hätte, — Gollte nun 
nicht diefe Lug-Fernmalerei (Perfpektive) uns eben 
fo Bölker s Vergangenheit ausfhmüden, und Völ⸗ 
ker⸗Zukunft verunftalten? — Warum wurde z.B. 
fo oft die Nähe des jüngften Gerichts voraus- 
gefagt, welchem doch das Gericht der Verftodung 
einer ganzen Welt vorausgeht, alfo eine Vorhöl⸗ 
lenzeit? 


209. 
Hoffnungs = Anker des Vorfehung » Glaubens. 


Der Glaubige einer Vorfehung ruht in den 
MWeltftürmen ohnehin auf einem feften Troſte; aber 
fogar der bloße Glaubige der Gefhichte findet in 
diefer den Anker der Hoffnung, obgleich mit einem 





2) So legen wir unmwillführfich in Das alte Herz Uns 
ferer eltern denfelben Seelen: Zrühling , den 
unfer junges vor ihnen und durd fie durchlebte. 
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noch wenig bezeichneten Unterfchiede. Es gibt näm⸗ 
lih einen zwifchen einem verfhlimmerten Zeits 
alter oder Volke und zwiſchen einem verunglüds 
ten; wiewohl blos jenes ganz in biefes übergehen 
muß, nicht dieſes in jenes; folglich kann man über 

das eine auf lange hinaus prophezeien, Über das 
andere weniger. Das Schidfal Hält nämlich feft 
einemunmoraliſchen Volke den Giftkelch zum Aus⸗ 
leeren vor, und läßt daſſelbe alle Verzuckungen des 
Vergiftens durchmachen, bis es am felberverfertigs 
ten und zurüdgefchludten Gifte, wie bie Klappers 
fhlange am eigenen Biffe, verfcheidet. — Alles 
diefes Eonnte man z. B. dem römifchen Reiche auf 
Sahrhunderte aus der Hand oder Kauft lefen, wels 
che die Adlerklaue oder Wolftage ber alten Welt 
geworben. Hingegen die Zukunft eines verums 
glüdten Volkes hebt fi über menfchliche Vor: 
blie hinaus, und doch zu den Hoffnungen hinauf. 
Die Menſchen glauben nämlich aber irrig, daß ein 
geſtürztes Volk nur von der Kette der Hülf⸗Mög—⸗ 
lichkeiten, die ihnen vor Augen liegen, wieder in 
bie Höhe zu ziehen fei; wenn fie nun finden, daß 
für den Abgrund, worein es geworfen worden, alle 
Rettleitern zu nt find, um es empor zu bringen: 
fo fchließen fie daraus auf deſſen Rettlofigkeit, ohne 
fi) aus der Geſchichte zu erinnern, daß ein Höhe 
lensAbgrund ber Völker — fo wie einige phyſiſche 
Abgründe — außer dem Rückausgange nah oben, 
auch einen unten nach ber Ebene, ja nad) ber Tie⸗ 
fe hat, fo daß ein unerwarteter Seitengang plöß= 
lich ein freies Weltgrün und Himmelblau aufthut. 
Daher wurde kein Volk durch fihtbare alte Hülfs 
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mittel gerettet. Ale Rom entfeelt- ohne Freiheit 
und Sittlichkeit balag, und ald nun an dem forts 
laufenden Rieſenkadaver eine ganze daran gefettete 
- Welt vermodern hätte müſſem, da felber durch bie 
gefunden Nordheere die anftedende Sargpeft nur 
weiter gedrungen wäre: wer obfiegte ber ungeheus 
ren Gift Roma? Das Dörfchen Bethlehem. — 
Wollet alfo nicht errathen, fondern vertrauen ! 


210. 
Landes » Reichthunt. 


Kein Land wird reich oder mächtig — vielmehr 
das Gegentheil — dur das, was es von außen 
hineinbefommt, fondern nur durch alles, was es 
aus fich felber gebiert und emportreibt, Nur ber - 
gefunde dichte Baum trägt jährliy feine Honigblüs 
ten und Honigfrüdte, aber der Baum, in welchem 
Bienen ihren Honig aufhäufen, ift Hohl und faul, 
und fteht bald ohne Honigkelche da. 
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Politiſche Schriftfleller! — Hörer! 
O ſo erbittert doch nicht Länder gegen Länder, 
durch unnütze (oder gar parteiifche) Rügegerichte; 
zumal wenn ihre mit wechſelſeitigem Haffe keine 
andere Macht "vermehrt, . ald die fremde, — 
Wählt nicht Polemik [155], fondern Thetib [156], nicht 
Streitlehre, fondern Saslehre, Befördert, erhebt, 
ernährt, wenn ihr, etwas Gutes füen wollt, nur 
das vaterländifche Edle, den Eifer für Wahrheit, 
den Glauben an göttliche Dinge, bie Treue an ges 
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reinigter Volkeigenthümlichkeit. Macht nicht für 
unterirdifche Gänge Minierfompaffe, oder Leuchtku: 
geln, um der feindlihen Befchädigung bie rechten 
Stellen anzuweiſen: fondern euer Licht fei ein 
Stern, welcher bie unſichtbare Herberge anzeigte, 
wo der milde, nadte, Eleine Heiland der Menfchen 
fchlief. Kein Heiliger ift zu bezwingen, Die Ges 
walt des Sittlihen, dad nur in den Einzelnen 
wohnen Tann, legt fih durh Stille, Sanftmuth 
und Friede erft recht den Ghriften dar. Sie gleicht 
dem leifen, zuweilen barmonifchen Fort -Zröpfeln 
des Zropffleinwaflers in großen Höhlen: die klei— 
nen Zropfen erſchaffen zulegt fefte Steingeftalten , 
Altäre und Wunderwefen, und. verkleiden dad Bils 
ben in Zönen. Aber der Strom, bie Flut, bie 
Sündflut fegen nicht an, ſondern seißen nur weg. 


212, 
Plutarch für Kronprinzen und Voͤlker. 


Wenn Tacitus fehreibt: »Vom Konfulate des 
Metellus und Garbo bis zum Kaifer Zrajan — 
alfo faft 210 Zahre — fiegten wir an Deutfchland 
— aber nicht über Deutfchland:« fo erklärt fich 
diefes Wunder nicht blos aus beutfcher Tapferkeit 
und Vaterlandliebe — denn die giwingenden Römer 
und bezwungenen Gallier und Helvezier glänzten mit 
beiden auch) — fondern vielleicht noch daraus, bdaß 
die beutfchen Fürften, wie fi) Tacitus ausdrückt, 
füc ihren Ruhm fochten, und die deutſchen Völker 
füe ihren Fürſten. Wer Eann nun ben Gemeingeift 
in einer Monarchie werten und ftählen und befeftis 
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gen? Nur einer, welcher, fo weit auch feine phy⸗ 
ſiſche Vielmacht reiche, doch noch Über eine größere 
moralifche gebietet, der Fürſt felber. Wie fi) vor 
dem Jüngling Zugend und Weisheit in einen Zu: 
gend» und MWeisheitlehrer verkörpern, wie ihm das 
durch: das Göttliche zu einem perfönlichen Gotte 
wird? fo verdichtet und verkörpert fi) vor dem 
Volke das Vaterland oder die Idee, welche begeis 
ftert, in feinen Fürſten, wenn biefer den heiligen 
Vorzug, daß Wohlwollen, Einficht, Kraft, Zapfers 
keit auf der magifchen Thronhöhe mit ‚einem vers 
doppelten allmächtigen Glanz herunter wirken und 
mit Sonnenfeuer ‘ganze Frühlinge befruchten, nad) 
Gewiffen und Vermögen anwendet, Es ift rührend 
und menfchheitsrühmlich, wie ganze Völker freudig 
fhön für einen Helden fterben und noch lieber für 
einen Eriegerifchen und moralifchen Helden = Fürften 
zugleich. Won diefer Seite angefehen zeugt und 
zeigt der Krieg in Eurzer Zeit mehr Gemeinliebe 
als der Kriede in langer,und mander Fürft bedarf 
äußere Feinde, um zu erfahren, baß er keine ins 
nern habe, fondern gerade Freunde nur in ber 
Roth. Cined Fürſten ächte gute Handlung führt 
felber für den Weltweifen, den feine Golde nnd 
Silberblidte des Thrones blenden, ja für den Aus⸗ 
Länder eine ungewöhnliche Süßigkeit bei ſich, fo 
wie etwa der Honig, ber von Gebirgen kommt, ber 
füßefte ift. Kurz die Staaten müffen wie bie Bies 
nen die Zellen in ihren Körben, von oben herab 
zu bauen anfangen, Xebenbefchreibungen ächter gu⸗ 
ter Fürſten — welche Liebe und Widerſtand in 
Schöner Größe verknüpfen, und dem Alexander gleis 
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chen, welcher (wenn das Gleichniß nicht zu Elein 
ift) ein mid blaues und ein feurig Fhwarzes 
Auge zugleid hatte — kurz ein Plutacch oder gar 
ein Tacitus geiftigs gefürfteter Fürſten aller Läns 
der und Zeiten wäre ein fruchtbringendes Buch für 
Kronprinzen und Völker zugleich, und ed würde 
vielleicht eben: fo dick ausfallen ald Zaritus Annas 
len — entgegengefegter Fürſten. 


213. 
Schnelle Aufklärung, ſchnolle Verfiniterung. 


. Man hat in mehr als einem Lande erlebt, daß 
fchnelle, d. h.-unvorbereitete Aufklärung ohne Dauer 
und Reife guter Früchte vorüberzog , und daß der 
einen zu ſtarken Sonnenlidhte ausgeſetzte Leuchtftein 
ſich zerbröckelte und nicht: fange nachfchimnterte im 
Dunkeln, Aber warum befürchtet: man eine länges 
ze Dauer ver Wirkfamkeit von fchnellee unvorbe⸗ 
zeiteter Verfinfterung, und tröftet ſich nicht in Eure 
zer Sonnenfinfterniß mit Vertrauen auf den län« 
gern Tag? Denn noch dazu find bie Källe ganz 
ungleichz Licht, fogar das plöglichfte, reizt den 
Menſchen zum Licht, wie Eörperliches zum Niefenz 
aber auch plögliche Nacht veizt ihn zum Bo ; das 
ber bleibe mitten in der Gefchichte der Freund ber 
Erde ohne Furcht. Alle plöglichen Dämmerungen 
find nur bie der Sonnenfinfterntfe und alſo feine 
wachfenden , ſondern eben fo plögtich verfchwindens 
do. — Indep, jede Regierung fage daher an ihvrem erften 
Zage, wie Sottam erften Schöpfungtage » es werde 
Licht! Die Sterne jedoch, Mond und Sonne. wurden 
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erft am vierten ewfchaffen: dazwiſchen am zweiten 
und dritten wurben bie Waffer zwifchen Himmel 
und Erde vertheilt und der Erbe Blumen und 
Knofpen gegeben ; und darauf erfchien die Sonne, 
und die Blumen und Knoſpen wurden von ihr auf: 
gethan und bis jego erhalten. 


214. 
Plündern. 


Was das Plündern anlangt, fo fei man body 
gerecht, und mehr Chrift als Heide; denn ift Krieg 
ein Ausdrefchen ber Völker, fo tft es nicht billig, 
wenn man dem Soldaten, der tritt und driſcht, 
wie die Griechen dem drefchenden Thiere mit einem 
befondern Zaume das Maul verbindet; denn Gott 
hatte den Zuden befohlen, fo lange die Thiere von 
ber Ernte freffen zu laffen, als fie daran brafchen, 
daher gerade diefe Dreſcher ſich durch faure Arbeit 
mäfteten. 


215. 
Muth = Probe. | 
O Überhaupt würde felten der Muth fehlen, 
wenn man mehr wüßte, wie viel dem Feinde das 


von abgehe! Wenn in Loango-f157]"da8 Heer einem Ha⸗ 
fen aufftößt, fo wird es auf der Stelle heroifch, 


weil es den Hafen (ein recht nüglicher und wün— 


ſchenwerther Aberglauben) für einen Geift anfieht, 
der ihm die Keigheit des Feindes anfagen fol, und 
in ber That follten nur die feigften Regimenter als 
eben fo viele Waghälfe über die Feinde herfallen, 
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fobald ſich diefe ald Hafen zeigten, ‚der Ehrenpunft 
griff’ ein, und Fein Soldat will gern vor einem 
Vorläufer laufen. | Ä 
— 216. | 
Spruch des Tiberius. | 
Kleider und Schneider machen Leute, und 
reimen fi. — Zur Bekräftigung ded Hochwerthes 
beider (Kleider und Schneider) möge ſich die Welt 
an eine-alte Notiz erinnern und ihr daraus eine neue 
geben. Erinnern muß fie ſich nämlich, daß fie ges 
Iefen *), wie in Frankreich zwiſchen den Schneidern 
und Zrödlern ein mehr als zweihundert und ſechs 
und vierzigjähriger Prozeß (Unno 1530 ging er an, 
1776 fchwebte er noch) geführt worden, worin drei⸗ 
ßig Tauſend Urtheile ergangen, um wo möglich 
auszumitteln, welche Kleider zu alten oder zu neus 
en zu rechnen find. 
217. 
Paffion » Blume. 


Die alte der Gärten ftellt die Marterwerkzeuge 
Shrifti dar, mit ihren Blattfpigen bie Dornenkro— 
ne, mit ihrem Hute den. Schwamm voll Galle, mit 
den blutfledigen Faſern die Ruthen, und mit an⸗ 
dern Theilen die Nägel, die Lanze, die Geißelſäu— 
fe — nur nicht das Kreuz bildet fie nad. Kennt 
ihr nicht das Königreich, das einft eine große Paſ— 
fionblume war, und in deffen Blättern und Blüten 





*, Man fehe franzöfifche Miszellen von 1805 B. 10. St, 
3, bei Eotta in Tübingen verlegt. 
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alle Marterwerkzeuge erſchienen? — Ja; das Kreuz, 
das der Eleinen Blume fehlte, hing es fich felber 
‘an, ein fchönes und feftes, das eiferne, 


- 218, 
Erſte Pflicht 
deutfcher Fürſten gegen deutfche Völker. 


Und welche wär’ es unter fo wichtigen Pflich- 
ten? — Ihren deutfchen Völkern zu vertrauen. 
Was andere Völker erft für ihre republikaniſche 
Verfaffung ausgeftanden und dargebradjt: diefes 
Blut und diefes Geld haben Deutfche im 3Z0jähris 
gen Krieg, wie bekannt, ſchon für die Hoheitrechte 
ihrer Kürften geopfert, und wer Tann das liebende 
Dpferfeuer der Altbaiern, Tyroler, Heffen, Bran⸗ 
denburger, DOftpreußen, Pommern, Sachſen für 
ihre Stammfürften, auch auf entgegengefegten Stand= 
böhen anders anfchauen als erhebend ? — Bedenkt, 
ihr Kürften, daß die Völker euch gegen ben allmäch— 
tigen Prätendenten [158] Europens vielleicht treuer 
geblieben als ihr ihnen gegen ihn, und daß fie bieß 
zu einer Zeit gethan, wo er eure Thronen zu Zrepe 
pen ja Zreppengeländern bes feinigen unterftellte, 
ober wo er unter dem Beibeln eines Landes wie ein 
ungeſchickter Bienenvater, den Weifel deſſelben mit 
dem Zeidelmeſſer zerſchnitt. — Bedenkt, um zu 
vertrauen, daß dem Volke nicht fo viel Hefe von 
der franzöfifchen Ummälzung nachgeblieben, ald man= 
hem Fürften. Schaum von dem zurüdwälzenden 
Prorektor [159] derfelben, und daß nur Völker durch 
ausländifchen Drud und einheimifches Leiden Spanne 
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kraft gewinnen, nicht aber deren Herrſcher, ja biefe 

nicht einmal durch ausländifhe Nachhülfe. Diefes 
Volt that das. Höchfte für euch, nämlich nicht etwa 
den erften Belbzug nach Pakis, fondern den zwei- 
ten. Nichts wiederholt ſich ſchwerer ald die Bes 
geifterungz aber doch wiederholte das Volk fie und 
zwar mitten im Glauben, daß ihm bie zweite Bes 
geifterung und Opferung wäre zu erfparen geweſen. 
Bedenkt, Fürften — ‚damit ihr vertrauet — daß 
nicht einmal auswärtige Machthaber, welche uns 
mit republifanifchen Hochzeiten Heimfuchten, doch 
von uns Feine gallifchen Bluthochzeiten zu beforgen 
hatten, und daß die Deutfchen, wie ihre brittifchen 
Anverwandten, fo gern gefesmäßig verbunden, zu 
Eidgenoffenfchaften, zu Hanfebündniffen, zu Brüs 
derfchaften, zu Gilden, zu wiſſenſchaftlichen Geſellſchaf⸗ 
ten aller Art, ſich Be nichts jeltener verknüpfen als 
zu einem Aufruhr, zu einer ſiziliſchen Veſper — 
nämlich gegen Fremde nicht einmal; denn um fo we⸗ 
niger ift vom Innern die Rede. Für Throne gilt 
wohl, was für die Berge, baß bie auf ihnen woh— 
nenden Wetterwollen immer ins Thal des Volks 
einfchlagen, hingegen die gewitterhaften Thäler und 
Ebnen bligen felten hinaufwärts. — Bedenkt, um 
zu vertrauen, wie fie euch vertrauen, und ihre Hoffe 
nungen ruhig der höhern Wahl und Krönung in 
der Bunded-Stadt aufheben, wo fonft auch andere 
Hoffnungen, ja zuweilen Befürchtungen, die ihrigen 
gefunden. Wenn ihr nun, ihr Fürften, dieſes harm⸗ 
lofe, rachlofe, nie heuchlerifche, nie meuterifche Volk 
zu würdigen verfteht, diefen Scha von Landeskin— 
dern, von welchen ihr euch ficherer bewachen laßt 
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als — der ſcheue Tyrann Dionys T!60] von bloßen 
Kindern, — wenn ihr den feit Zacitus Zeiten bes 
ftehenden Zugendbund eines zu keinem Lafterbunde 
fähigen Volkes anerkennt, aus welchem das Zwil⸗ 
linggeſtirn eines Fürftenbundes und fpäter eine 
Völkerfchlacht aufgegangen: wem werbet ihr vere 
trauen, dem mehr als taufendjährigen deutfchen Zus 
gendbunde, oder geheimen Einflüfterungen egoiftis 
fher Staat = Künftler ? 
219. 
Friedens-Geſetze. 


Die Handhabung des Friedens wird uns jetzo 
vielleicht ſchwerer als die des Kriegs, und doch iſt 
jene die wichtigere. Das alte atheniſche Geſetz ſollte 
gelten, welches die Früchte des Oelbaums aus ber 
Burg Athens nur unſchuldigen Kindern zu pflücken 
erlaubtez aber die Siege im Krieg werden gewöhn⸗ 
lich ſittlicher erfochten als die diplomatiſchen und 
miniſteriellen im Frieden. 


220. 
Ende jeder unſittlichen Gewalt. 


Sie endigt, wie die reißenden Strom-Wir⸗ 
bel, welche ihren Keſſel zuletzt ſo ſehr ausweiten 
und aushöhlen, daß fie ſelber untergehen und ſte⸗ 
ben müſſen. 

a 221. 
Kraft des Lichts. 


Richt die feurigen fondern die lichten Völker 
: dauern am längften aus; denn in ihnen wohnt 
3.9.5 % 11 | 
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die Kraft und Freiheit des Denkens. Diefe Kraft 
und Freiheit find die Sonnenftrahlen des Staats, 
an welchen alles Herbe fich verfüßt ; fo wie die Pflan= 
zen bei aller Wärme und Luft und Näffe Eraft: 
und farblos bleiben, wenn fie eine Sonne befeelt. 


222. 
Sortfehritte der Menfchheit und einzelner Völker. 


Macht unfer Volk einen Kortfchritt oder gar 
einen Aufflug: fo glauben wir ſogleich, die ganze 
Menfchheit fei mitgefolgt und nadjgeflogen. Erbli— 
den wir die Mitfolge nicht: fo jammern wir über 
den großen Stillftand der Welt und verzagen an 
ber Beit, welche doc fo viele Tauſend Hände hat 
und ftet3 unzählige zum Geben übrig behält; denn 
wir vergeffen, daß ja das Ganze auch gegangen, 
nur aber in einem größern Himmel. Eben fo kommt 
ed uns vor, der Mond laufe und eile, wenn unter 
ihm die irdifchen Wolken fliegen ; verwundern und aber, 
daß er ungeachtet des Scheins nicht aus feiner 
Stelle gewichen, bis wir endlich einfehen, daß aud) 
er weiter gerücdt, nur in einem größern Himmel 
als der unferer Wolken ift. — Einen bloßen Nach: 
fommer kann es nur für einzelne Völker geben; 
aber die Menfchheit felber kann Eeinen Vor⸗ höch⸗ 
ſtens nur einen Nachwinter haben. 


223. ” 
Gericht über Staat. 
Wird vor Gottes Gericht der Schuldige vor— 


befchieden vom Unfchuldigen, fo muß er fterben und 
erfcheinen,. Diefer Glaube wird zuerſt an Staaten 
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wahr, wenn bie Unfchuld zu Gott fehreit nad) Ge: 
richt, und fie gehen unter mit ihren Mächtigen und 
werben gerichtet, ° — 


224. 
Lichtverbreitung von Oben herab. 


Allerdings bauen jetzo fogar faft harte Kürften 
“ die Geifter ihrer Unterthanen mit Eifer an, doch 
aber fo, daß fie diefem geifligen Wachsthum eine 
gewiſſe Gränze ſetzen; fo wie der Bierbrauer — 
um ein fehr gemeines Beifpiel zu gebrauchen — 
die Malzkörner duch Zreibhausfünfte Eeimen, aber 
den Keim nicht länger ald zwei Linien eines Zolls 
auffhießen läßt, weil fie fonft auf dem Darröfen 
zu keinem tauglichen Malz einwelken. 


225. 


Polittfche Quatember. 


Es gibt Wendezeiten oder Quatember ber po— 
litiſchen Witterung, Entſcheidpunkte für Staaten, 
welche von oben kommen, aber von einem höhern 
Dben als die irdifchen Obern einnehmen: — biefe 
Zeiten halte mian heilig und thue das Befte darin, 
was man vermag. ine foldhe Höhenzeit ftand 
fonnenwarm über Griechenland nach dem Siege über 
Xerres [151]: in ihr fprangen alle alten Blüten auf 
und alle jungen Früchte reiften. Eine folche Beit 
arbeitete in Deutfchland nach dem Siege über ben 
neueften Xerres — und zwar in Deutfchland am 
meiften; denn nur biefes litt am längften und här— 
teften, und nur in ihm wurden Länder und Jahr⸗ 

F 11 * 
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hunberte mit Kanonenrädern untergeadert zum Brach- 
liegen” oder zum Unkrautwuchs oder gegen fremde 
Abſicht zur frifcheften Aufblüte und zum Vollwuchs. 
Wie tiefer würde jego ein Drud im Frieden gegen die 
Grde beugen ald ein vorüberlaufender im Kriege! 
Das Volk, das euch künftig umgibt, Eein erniedrigtes, 
fondern ein aufgerichtetes, ihr Fürſten und ihr 
Staatenlenter! nur diefes malt euch groß in der 
Geſchichte, aber nicht ſchimmernde Siege mit bem 
Schwerte oder Ländergeminnfte mit der Feder; fo 
wie ein See — wenn biefes Bild nicht zu kleinlich 
ift — feine Schönheit nicht von feiner Ausdehnung, 
fondern von feiner Umgebung mit Ufern gewinnt, 
die in ihm Fluren und Weinhügel und Dörfer fpies 
geln. Bedenkt, ihr gefrönten und befternten Machts 
haber aller Art: ihr tragt in der Zukunft entweder 
ale Schuld, oder allen Glanz. Zaufend Sterne 
oder Sonnen fteigen und finfen am Tage; niemand 
ſieht fie und ihr Gehen; nur die Sonne allein: geht 
aus. So fiegen und fterben auf dem Schlachtfelde 
Zaufende unbemerkt, nur der fiegende Held wird 
mit feinen Strahlen gefehen und genanntz und eben 
fo durchlaufen im Bürgerleben hundert leuchtende 
Geifter ihren Morgen und Abend unſichtbar. — 
und fo ift euer Vor-Glüd, ihr Hohen, zu beneis 
den, wenn fich in baffelbe das allgemeine verbirgt. — 
Doch wie die Eleinen Sterne unfern Tag unfcheins 
. bar verlaffen, aber in der Nacht der neuen Welt 
zum Schimmern aufgehen: fo zeigen auch die unbes 
merkten Geifterfterne einftens in ber andern Welt 
ihre Strahlen, und fiehen unter ben Sonnen. 
— 
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| 226, 
Selbftbiographie. 


Wahrhaftig es ift ſchön, daß fih der Menſch 
um jeden andern mehr zu fcheeren braucht ald um fich; 
— von fi Fann er fagen und verrathen und vere 
muthen, was er will; über feine Geheimniſſe müſ— 
fen alle Leute das Maul halten, nur er nicht. Das 
ber kann er auch — kalt gegen bie Engherzigkeit 
eines erbärmlichen Sprödethuns mit den Mofterien 
eigner Perfonalien — gerade in die Welt hinauss 
malen, wie fein Leben ausfieht, 

227. 
Dit = Kunft » Spiel. | 

Die Dichtkunft wie die Tugend verachtet auf 
dem Wege zu ihrem Siege den Untergang perfüns 
licher Verhältniffe und flüchtiger Freuden, Diefes 
Spiel fchadet nicht: indeß in den andern Spielen 
ber Erwachſenen wie in den Spielen der Kinder, bie 
hölzernen Trompeten und die Bleifoldaten vergiften 
und die Wiegenpferde und Blasröhre gefährlich ers 
ſchüttern. 


* 
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228. 
Die Sonnenwende der Zeit. 


Zede Zeit findet ihre Sonnenwende, Das 
Menfchenherz verftäubt : aber nie fein Biel. Wie 


nad) den NRaturkundigern ein ganzes. Pflangens und ..- 


Thierreich fi niederfchlagen mußte ald Blumenerbe 
und Unterlage für das Menfchenreih: fo ift bie 
Aſche der fchlimmern Zeiten das Düngefalz ber befs 
fern. — Seder verbeffere nur vor allen Dingen 
ftatt der Zeit fein Ichz dann gibt ſich alles, weil 
die Zeit aus Ichs befteht. Er arbeite unb grabe 
ftil mit feiner Lampe an der Stirn in feinem dun⸗ 
keln Bezirke und Schachte fort, unbefümmert um 
das Aufs- und Abraufchen der Waſſerwerke; und 
falls die Flammen, worein die Grubenlichter 
* Bergſchwaden ſetzen, ihn ergriffen: ſo wäre 
och für die künftigen Knappen die Luft geſäubert. 
— Aber wir ſind alle ſo; die Unermeßlichkeit des 
Raumes bewilligen wir den Entwickelungen des 
Univerſums gern; hingegen die Unermeßlichkeit der 
Zeit ſchlagen wir ihnen ab, als gehörten nicht 
beide zuſammen. Das tauſendjährige Reich des 
Aus ſoll (verlangen wir) morgen an unſerem Ges 
burttage drauffen eben ausgefhifft vor der Thüre 
ftehben, und uns gratulieren, bamit wir auch bas 
von profitieren, er 


229. 
Weiber » Herz » Gormat. 


Sebez lise] ift das Format für das Welberherz — 
auf das Murmeln einzelner Worte hoscht man färs 


ann 169 ann 


ter, ald auf einen raufchenden Predigtſtrom — 
biefe Pflängchen muß man nicht mit dem Nil ber 
Hofmeiſter und Mütter wäffern, fondern, wie Aus 
titel, nur mit einer naffen Bürſte überftäuben. 


230. Ä 
Sean Paul Friedrich Richters - 
Zefament für feine Töchter . 


Sch verordne zuerft, daß ihr euerer Mutter 
nachſchlagt und künftig glaubt, es gebe Bein Kunfte 
werk, welches bem Genie und Gefchmad einer Frau 
mehr Ehre macht, und woran fie täglich beffern und 
polieren fol, ala ihre — Tochter, — Ich verords 
ne ferner, daß ihr langſam und leife fo wohl geht 
(befonders an öffentlichen Orten, wo nur eine Vers 
legene Läuft) als fprecht, weil für Mädchen und 
Harmonikas nur Abagios paffen. Auch das homes 
rifche Gelächter muftert aus, weil ein ſtarkes und 
langes einen ſchönen Kopf nicht nur verunftaltet, 
fondern wirklich beraufchtz jede heftige Regung 
muß euer Sefchlecht, weil e8 immer mäßig ift und 
weil fein dünnes ofzillierendes [163] Nervenfpinnens 
gewebe leicht mit allen Fäden ſchwankt, überfüllen 
und Übermannen, Das, Mefjer der Kultur, das 
uns ben beften Birkenfaft abjchröpft, ſchneidet eus 
ere berftende Nelkenknoſpe blos zu einer herrlichen 
Entfaltung auf. — Denkt ewig an das Wort, was 
euer Vater auf feinem Sterbelager Tagte: Die uns 
fchuldigfte Liebkoſung Tann durch Wiederholung eine 
fchuldige werden. Es ift mein teftamentliher Wilz- 
le, daß ihr in Einer Viertelftunde nicht mehr als 
Einen Kuß annehmet, der aber Fein langer fein 
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darf. Ihr wiffet nicht, wie mein Geſchlecht, das 
der fonderbare Abftich euerer erſten Liebe voll Nein's 
mit der jpätern voll Ja's ganz beftürzt, aus Ein: 
falt entweder zu Ealt wird oder zu warm, Trauet 
euerem Herzen, aber nie eueren ſiechen Nerven; ad), 
bei den fchönften edelften Gefühlen ging es mancher 
Stiefſchweſter von euch aus Mangel an Feftigkeit 
des Willens und der Gefundheit wie den Mexika— 
nern, die fich, weil fie nur weiches Gold und 
ein Eifen hatten, von den Spaniern mußten er- 
obern laſſen. Werft jeden fchönen Geift und ſchö— 
nen Körper (der häufig in Offiziers-Uniform eins 
her geht) zumal wenn beide Moitiften” [15°] find 
und Ein Stüd ausmachen, aus dem Haufe, worin 
ihr Zöchter habt. Zehn Romans find nicht fo ſchlimm, 
als Ein NRomanenfchreiber,  Biographen aber 
Eönnen kommen. Ferner will ich und verordn’ 
ih, daß ihr nach meinem Zode Gründe ans 
nehmt. Sn meinen gefunden Zagen nahmet ihr 
alles, fogar gute Worte lieber an. Ueberhaupt 
ändert eine Frau ihre Meinungen ſchwerer als ein 
Mann, weil jene fie auf Gefühle und auf Anfchaus 
ung bauet, biefer fie mehr- auf Schlüffe und oft 
auf fremde Worte; und weil.die männlichen Säße 
öfters nur Wahlkinder, die weiblichen aber 
eigene find, Euere find lebendige Empfindungen, 
die. Eeinen Schlüffen weichen, fondern die nur der 
Zeit, oder wenn es in der kürzeſten fein foll, einer 
andern lebendigen zurüden., Dabei habt ihr eine 
eigne Gabe, euere vorigen Empfindungen über die 
regierende zu vergeffen, wodurch ihr ein fchönes 
Gefühl euerer Unfehlbarkeit und Unveränderlichkeit 
erbeutetz fo wie ich Leute mit fchwachem Gedächtniß 
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fannte, die letzteres niemals innen wurden, bloß 
weil fie die Fälle nicht behalten Eonnten, worin fie 
etwas nicht behalten hatten, — Auch ift es mein 
legter Wille, baß ihr Freundinnen nicht fo ſchwer 
und Freunden nicht fo leicht vergebt. Bei diefen 
fichert euch (wie uns) nichts fo gut vor Beleidiguns 
gen, ald bie Gewißheit, daß fie nicht verziehen 
werben. Nie lege bei der Verföhnung mit ber 
Freundin blos die Zeit euere und ihre Hände zus 
fammen, fondern ber Drang und die Kühnheitz 
nicht annähernd und zufälliä, fondern im Sturm 
und weinend und auf einmal: fonft tragt ihr in die 
Erwärmung bie zu lange Erkältung hinüber, — — 
Sprecht kein Wort von Politit; man weiß recht 
gut, mit welchem fremden Kalbe ihr pflügt oder 
um welches goldne ihr tanzt. Gleich den Bifchöfen 
fliehet das Blut der Kriege; ungleich ben Mücken, 
wovon nur die Weibchen ed faugen. Wenn ihr 
wiffet, daß fich Krankreich frei machte, fo iſt's ge= 
nug, und mehr als ich felber weiß. Es ängftigt 
euren Vater in der letzten Stunde, daß er durch 
‚feine fchönen Werke euch ein Lebenss Arkadien in 
den Kopf fegen helfen, das Eeine Küche, Eeine Kins 
berftube, keinen Wafchtag hat, fondern nur einen 
herrlichen Himmel und einen wohlgeftalteten Schä— 
fer darunter, der fo lange Eniet, bis ihm die Haas 
re. ausfallen. Teſtator Tann nichts dafür, 
wenn ihr. poetifche Blumen, wie Fieberkranke die 
Blumen des Bettvorhangs, zu lebenden gehenden 
Wefen macht. Shr Elaget über die mechanifchen 
Arbeiten eures Geſchlechts, ohne hin zu fehen, daß 
meines eben fo viele unter fchönern Namen hat, 


\ 
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Eine Gerichtftube find’ ih vom Waſchhauſe, eine 
Grpedizionftube von der Küche, oder die Schulftube 
von der Kinderftube in nichts verfchieden, als dars 
in, baß ihr’s beffer habt, da in unfern Rafpels 
häufern der Kopf, in euren nur bie Hände an den 
Arbeits: Eifenring befeftigt find. Denn falls euer 
Geift nur.den Körper am Nährahmen ober Feuers 
heerde zurüd läffet, wer hindert jenen, vom Dache 
eines Luftfchloffes zum andern, vom Gipfel eines 
Daphnifchen Haines zum andern zu hüpfen und enbe 
Lich in herrliche elyfäifche Felder niederzufallen ? Und 
wurd' euch nicht der Lebens: Mai mit dem jungs 
fräulichen farniente [165], vol gefelliger Freuden 
und ſchöner Träume befhieden, indeß wir unfern 
Lenz in Schulftuben und Hörfälen, gebückt veradern 
und verfäen mußten, und luftwanbdeltet ihr nicht auf 
ben blumigen Rainen, -indeß wir barinnen in ben 
ſchwarzen Furchen mit Pflug und Egge handthiers 
ten? — Da ich jest ald.Zeftierender bald auf meis 
nem Kopfliffen untergehe und doch mein Zeflament 


- vorher fließen muß, und da ich wegen ber zuftrös 


menden Materie nirgends weiß, wo ich aufhören 
fol: fo muß ich überall aufhören können, alfo auch 
bier. Freilich noch taufend teftamentarifhe Verfüs 
gungen hätt’ ich zu machen — ich könnte noch vers 
ordnen: flieht reichen und gefeßgebenden Anzug, 
wenn ihr nit euer Gefchlecht zur Effigmutter des . 


Haßes machen und von ihm bie Zabakbaize der 


Verläumdung erhalten wollet — trennt euere Töch⸗ 
ter von den Dialogen [166] des Gefindes, bie ihnen 
wenigftens wie Kletten auf Spaziergängen im Nach⸗ 
fommer die Mühe machen fie vom Rockſaume abs 
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zuzupfen — ſprecht mit Kreundinnen fo, als wenn 
euch ein Dann zuhörte, und mit einem Süngling 
fo, als ftänden bie Kreundinnen dabei — erfcheinet 
mit einer ganzen neuen Kleidung nie zuerft an eis 
nem öffentlichen Ort, weil die Verlegenheit oder 
das Gefühl einer neuen den Schein bed Stolzes 
annimmt — haltet eueren Körper für einen Heilis 
.genleib in einem Glaökaften, für einen Theil eues 
zer Seele und Tugend, und euch für Schminfbohe 
nen, an benen Schaale und Kern zugleich Eöftlich 
find, inbeß wir gleich den fogenannten Saubohnen 
nur mit dem nahrhaften Kern in Zopf und Schüfs 
fel taugen — ſchweigt nicht immer unter männlis 
hen Geſprächen und fprecht nicht ewig unter weibs 
lichen — lobt und tadelt uns nicht feurig — lernt 
von euerer Mutter durch Feſtigkeit regieren über 
euere Leute u. f. mw. — mie gefagt, bas alles 
und nocd weit mehr könnt' ich verfügen; aber ic) 
würde nicht fertig und das Teſtament länger als 
das alte und neue. Diefes gelte wie jebes römis 
ſche ‚ für ein Geſetzz und fo lebt fo > dahin, 
wie ich von dannen fahre. ER. 
Bierlihes Kodizil > 

Nehmt Gründe an, ihr Bold= Kinder! 

Actum ut supra, 


231. | 
Mädchen und Blumen. 


Die Mädchen fämmtlic lieben an Blumen 
mehr die Karben, wir die Düfte; und für fie find 
alle Blumen Bergißmeinnicht, und jede Flora eine 
feidene, Wer Geld hätte, könnte fich welfche und 
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lioniſche Floriſten [152] Eommen Laffen, und für Garten⸗ 
freundinnen einen ordentlichen Hefperiden » Garten 
[189] aus Death und Zloretfeide pflanzen, Welch’ 
eine Idee! Sie verdient noch drei Blide, D, man 
fehe nur wenigftens zur Gartenthüre hinein auf ein 
folches Rofenparterre aus Hollundermart — ein pe= 
vennierender floreal [170] mitten im häßlichen bru- 
maire [171] — die Blumen ganz verfchiedener Jah 
reszeiten, wie in einem deutſchen Gedicht, neben 
einander gedeihend — herbariftert [172] man weiter, fo 
kann man einen Prince Paul *) aus Papier prä 
fentieren und anftedlen, indeß im Boudet um ben 
Prince noch ein gläferner Mark Aurel, ein porzellaner 
Agathon und ein Ovid aus Federn gebunden find. 


232. 
Autoren und Rezenfenten. 


- Autoren, die Lange Rezenfenten gewefen, hängt 
immer etwas Gntfcheidendes und Grobed anz und 
ob fie gleich als die Abfonderungwerkzeuge des ges 
lehrten Körpers nur das Verdorbne einfaugen und 
ausführen follen, fo erftarken fie dod) am Ende fo, 
daß fie fich auch ans Gute machen, Wenn du Hüh⸗ 
ner (es iſt derſelbe Fall) mit Eierſchalen fütterſt, 
die du zu groß gelaſſen, ſo lernen fie daran zuletzt 
nach vollen Eiern hacken. 





*) So nennen die Blumiſten Die doppelte rothe Hya⸗ 
zinthe; die übrigen Namen find aud) Hyazinthen. 
Delany maht aus Papier Blumen, Shär- 
fer umgefehrt aus Blumen Papier. 
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233. 
Schleier - Gemälde. 


Ein Schleier, ein Shawl, befonders ein Al: 
tagEleid malt eine liebe Perfon, wenn fie lebt, reis 
zender, und wenn fie fchläft, trauriger und heiper 
in unfere Seele als ein ganzes Briefgewölbe von 
ihrer Hand und ein Bilderfaal von ihrem Geſicht. 


234. = 
Reiden » Dornen. 


Die Dornen ber Leiden, die in der fpielenden 
Dichtkunft weich und biegfam grünen, werben in 
der reifenden Gegenwart ftechend, ftarr und ſchwarz. 
Eben ſo ftellen die von ber Poefie der Erinnes 
rung befchienenen Sugendörter wieder: die Schreck⸗ 
larven der verfchmerzten Wirklichkeit vor das phy⸗ 
fifche Auge. Aber man leidet es nicht langes die 
Dichtkunſt macht uns bald wieder die dunkle Kam⸗ 
mer auf, worin (wie in der optifchen) die zerbros 
chene halbbededte Sonne fich zur ganzen hellen 
Scheibe ründet. 


235. 
Weiber = Poefie. 


ueberhaupt Lebt ein weibliches Herz poetifcher 
als es ſchreibt; Weiber find mehr dazu geboren, 
Kunftwerke zu fein ald Künftler. An Mädchen, 
diefen Menſchen-Roſen ſeh' ich Gedichte oft für 
Schlafäpfel an, die an ihnen wie an Rofen nur 


„/ 
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durch eingefpünbete fremde Eier ausfchwellen; Ro⸗ 
fenblätter find immer Lieblicher ald Rofenäpfel. Die 
Mädchen trinten Waffer und tunken barein, ihr 
Phöbus zieht Wafjer und verbleibt im Waſſermann. 
Allein in der Ehe entweicht biefe holde Liebhaberei, 
wie die Sonnenblume nur in der Jugend fid) 
nad Phöbus dreht. Ach nie ift eine Schriftſtel⸗ 
lerin nur halb fo glücklich wie ein Schriftſteller. 
Gine häusliche Hausfrau macht ſich, jo weit fie 
ann, alles felber, den Kopfpuß, den Anzug, das 
Barn, und folglih au die — Makulatur z und 
dabei ertheilt fie noch dem Papiere, wie Zöpfer 
den Schüffeln, durch poetifche Blumen und Berfe 
einen äfthetifchen Werth für Liebhaber, außer dem 
häuslichen. | 


236. 


Schriftblätter im Naturbuche. 


Es gibt einige mit einer ganz unleferlichen 
Hand gefchriebene. Blätter im Buche der Natur, 
die nur einer lefen Eann, der fi lange mit ber 
Hand vertraut gemacht. 


(237.) 
238. 
Leiden = Verhehlung. 

Rede Seele bewegt unfer Herz, welche duldet 
und das Dulden verhehlt, und die, gleich den Gro⸗ 
Sen, nur in ber Finfterniß bie Hinrichtung em: 
pfängt. — O das Schweigen des. Schmerzes wird 
in jeder fremden guten Bruft gehört! 
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239. 
Weibliche Geduld. 


Man Eönnte von den fchönen Quellen und 
Höhen der Seele fprechen, bie das Erdbeben des 
Schmerzes in unferer Seele auftreibt — und von 
der dunkeln Stile ded Grams, worin man im irs 
difchen Heidenvorhof manche Töne aus dem unbe: 
kannten Allerheiligften Leichter als im Luftgetüms 
mel höret, wie man vor dem leiſen Nachtfluge -der 
Melodien der Mundharmonika die Lichter wegträgt, 
— Man kann die doppelte Weife auseinander fegen, 
wie ein Mann und wie eine Frau die Ueberfracht 
des Lebens tragen — jener auf dem Kopfe, diefe 
auf der Bruſt; jener beweifet fich, daß die heran 
fchreitenden Ruprechte nur verkleidete Plagegeifter 
find, welche mehr drohen als fchaden, aber dieſe 
fieht fie für wahre Zodesengel an und drückt die 
Augen zu und wartet Gott ergeben. Ein Mann 
kann fih fagen — und -wahrlih er fol es: — 
»Hätteft du vor ber Geburt dir für den Abend bie: 
ſes von 6 bis 81/2 Uhr fpielenden Lebens die mit 
Schlägen geplagte Rolle felber gegeben: du fpielteft 
fie gewiß vergnügt hinaus. — Kannft du aber nicht 
in jeder Minute das Schidfal für einen Entſchluß 
anfehen — 3. B. ben Kerfer für ein Zuhaufebleis 
ben — das Eril [173] für eine Reife — langwei— 
lige Gefellfchaft für ein Wachsfigurenkabinett — den 
Regen für ein Zropfbad — ſchlechtes Wetter für 
ein felbfterwähltes Klima -— und den Hunger für 
eine Hungerkur.« — Damit aber helfen fich bie 
guten Wefen nie. Wie gewiſſe indifche Bäume 

J. P. F. R. Vin 12 
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fenten fie unter der Hand des Geſchicks ihre Zweige 
bis auf die Wurzel nieder und in die Erbe, aber 
dann fteht der gebogne Zweig als ein neuer Gipfel 
wieder auf. Die Mädchen ſind hierin nicht ſo gut 
wie die Weiber; zumal wenn ſie eben gut und poe⸗ 
tiſch find. Die lichteſten Sterne, ſogar der Stern 
der Liebe und Merkur, werden, wenn ſie durch ih⸗ 
ren Phöbus gehen, zu ſchwarzen Punkten; und jes 
wen Knoten ihred jungen Lebens foll, wie in feh⸗ 
Lerhaften Romanen, der Tod zerſchneiden. Dinge: 
gen in der Ehe lernen fie, daß ber Wunfch des 
Lebens fchwerer und verdienftlicher fei als der Wunfch 

bes Todes — daß man bie zweite Welt erft auf 
einer eriten verdienen müſſe und man nicht fo gra— 

tis in jene fahren könne wie in biefe, weil man 

fonft diefe gar nicht gebraucht hätte — und daß, 

wie der Unendlihe neben dem großen Reiche der 
Wahrheiten und Herzen boch bie ganze irdiſche Eo- 

thige Welt der Würmer fchafft und fieht,, wir ung 

ber Fortſetzung diefer Schöpfung nicht ſchämen kön⸗ 

nen — und daß es mit dem gen Himmel ſehenden 

Auge wie mit Himmelröhren iſt, wovon eines aues 

umgekehrt auf der Erde zeigt, indeß ein Paar ein 
gutes Erdrohr geben, das nicht verkehrt, 


" 200, 
Vater = Sorge, 


Mandem Vater koömmt die Sorge nicht aus 
dem Herzen, daß fein Sohn auf der Akademie und 
auf Reiſen, wo die Irrwege bes Lafters immer 
blumiger und abfchüffiger werden und wohin Feine 
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zurüdziehende Hand, Feine zurüdrufende Stimme 
des Vaters mehr reicht, von Schwäche zu Schwäche 
finfen und endlich mit einer befudelten , entnervten 
Seele wieberkehren werde, die ihre reinen Schöns . 
heiten und alles verloren, fogar den Wiederjchein 
der Zugend, die Reue. 


241. 
Sünden » Unglüd. 
Der wahnfinnige Sterbliche begehet feine Sün⸗ 
den ſo kühn,/ blos weil ſich ihm ihre mörberifchen 


Folgen verhüllenz er Eettet bie in feiner Bruft eins 
gefperrten reißenden Thiere los, und Läffet fie in 


. der Naht unter die Menfchen dringen, aber er 


ſieht e8 nicht, wie viele Unfchuldige das losgebun⸗ 
dne Unthier ergreife und würge. Leichtfinnig wirft 
der wilde Menfch die glimmenden Kohlen feiner 
Sünden umher, und erft, wenn er im Grabe liegt, 
brennen hinter ihm die Hütten auf von feinen eingelegs 
ten Funken, und bie. Rauchfäule zieht als eine 
Scandfäule auf fein Grab und fteht ewig darauf. 


222, 
Schönftes Zodtenfeft. 


Der Menfch feiert feinen Geliebten ein fchönes 
res Zodtenfeft, wenn er fremde Thränen trodnet, 
als wenn er feine vergießer, und ber fchönfte Blue 
mens und Zypreffentrang, ben wir an theuere Grabs 
mäler hängen können, ift ein Kruchtgewinde aus. 
guten Thaten. 

12° 
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203. 


Neujahrnacht eines Ungtüctichen. 
Ein Traum zur Warnung für Sünglinge. 


Ein alter Mann ftand in der Neujahrmitters 
nacht am Kenfter und fchauete mit dem Bli einer 
langen Verzweiflung auf zum unbeweglichen ewig 
blühenden Himmel und herab auf die ftille reine 
weiße Erde, worauf jest niemand fo freudens und 
ichlaflos war alö er. Denn fein Grab ftand nahe 
an ihm, e8 war blos vom Schnee des Alters, nicht 
vom Grün ber Jugend verdedt, und er bradıte 
nichts mit aus dem ganzen reihen Leben, nichts 
mit als Irrthümer, Sünden und Krankheit, einen 
verheerten Körper, eine verödete Seele, die Bruft 
voll Gift und ein Alter voll Reue. Seine fehönen 
Sugendtage wandten fich heute als Gefpenfter um 
und zogen ihn wieder vor ben hellen Morgen hin, 
wo ihn fein Vater zuerft auf den Scheideweg bes 
Lebens geſtellt, der rechts auf der Sonnenbahn der 
Tugend in ein weites ruhiges Land von Licht und 
Ernten und voll Engel bringt, und welcher links 
in die Maulwurfgänge des Laſters hinabzieht, in 
eine ſchwarze Höhle voll heruntertropfendem Gift, 
voll zielender Schlangen und finſterer ſchwüler Däm⸗ 
pfe. Ach, die Schlangen hingen um ſeine Bruſt 
und die Gifttropfen auf ſeiner Zunge und er wußte 
nun, wo er war. Sinnlos und mit unausſprechli⸗ 
chem Grame rief er zum Himmel hinauf: Gib mir 
die Jugend wieder! O Vater, ſtelle mich auf den 
Scheideweg wieder, damit ich anders wähle! Aber 
ſein Vater und ſeine Jugend waren längſt dahin. 
Er ni Srrlichter auf — tanzen und auf dem 


>. 
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Gottesader erlöfchen und er fagte: es find meine 
thörichten Tage. — Er fah einen Stern aus dem 


Himmel fliehen und im Falle fehimmern und auf 
ber Erde zerrinnen: — »Das bin ih, fagte fein 


- blutendes Herz und bie Schlangenzähne der Reue 


gruben darin in den Wunden weiter.« Die lodern⸗ 
be Phantafie zeigte ihm fehleichende Nachtwandler 
auf den Dächern und die Windmühle hob ihre Ars 
me drohend zum Zerfchlagen auf und eine im lees 
zen Zobtenhaufe zurüdgebliebne Larve nahm alls 
mälig feine Züge an, Mitten in dem Krampf 
floß plöglich die Mufik für das Neujahr vom Thurm 
hernieder wie ferner Kirchengefang., Gr wurde 
fanfter bewegt — er fchauete um ben Horizont 
herum und über die weite Erde und er dachte an 


feine Zugendfreunde, die nun, glüdlicher und befz 


fer als er, Lehrer der Erde, Väter glücklicher Kine 
ber und gefegnete Menfchen waren, und er fagte: 
D ich könnte auch, wie ihr, diefe erfte Nacht mit 


trodnen Augen verfchlummern, wenn ich gemollt 


hätte — ach ich könnte glüdlich fein, ihr theuern 
Aeltern, wenn ich euere NeujahrsWünfche und Leh— 
ren erfüllet hätte, — Im fieberhaften Erinnern an _ 
feine Sünglingzeit kam es ihm vor, als richte fich 
bie Larve mit feinen Zügen im Zobtenhaufe auf — 
endlich wurde fie durch ben Aberglauben, der in 
der. Neujahrnacht Geifter und Zukunft erblidt, zu 
einem lebendigen Züngling, ber in ber Gtellung 
bes ſchönen Zünglings vom Kapitol fich einen Dorn 
auszieht und feine vorige blühende Geftalt wurd’ 
ihm bitter vorgegaufelt. Cr Eonnt’ ed nicht mehr 
fehen — er verhüllte das Auge — taufınd heiße 
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Thränen ſtrömten verfiegend in ben Schnee — er 
ſeufzete nur noch leife, troftlod und ſinnlos: komme 
nur wieder, Zugend, komme wieder!« „.. Und fie 
kam wieder; denn er hatte nur in der Reujahrnacht 
fo fürchterlich geträumt ; — er war noch ein Züngling. 
Nur feine Verirrungen waren kein Traum gewefen; 
aber er dankte Gott, daß er noch jung, in den 
ſchmutzigen Gängen bes Lafterd umkehren und ſich 
auf die Sonnenbahn zurüd begeben Eonnte, die ins 
reine Land ber Ernten leitet. -Kehret mit ihm, 
ihr Zünglinge, um, wenn ihr auf gleihem Irrweg 
ftehet! Diefer ſchreckende Traum wird Eünftig euer 
. Richter werden; aber wenn ihre einft jammervoll 
rufen werdet: komme wieder, ſchöne Tugend — 
fo würde fie nicht wieder kommen. 


244, 
Zeitung = Zefer. 


Die meiften Leſer intereffiert ald Stadt⸗Welt⸗ 
Hatfchen nicht die Begebenheit — noch ihr Einfluß 
— noch ihre Nothwendigkeit — Faum ihre Wahrs 
heit — fondern die Inſchrift: daß fie in dieſem 
Jahre gedruckt iſt: alte Zeitungen und Obligationen 
verlieren gegen neue; und wie bei Erbfchaften fies 
hen die Afzendenten den Defzendenten [17°] nad. 
Iſt's die Mühe werth, fo viele Taufend kahle Ide⸗ 
en, für welche man ein Jahr fpäter kein altes 
Beitungblatt gäbe — man leſe zur Probe nur ein 
altes — und die man nad) dem Lefen wieder aus 
dem Gedächtniß entläffet, in den Pfandftall deffels 
ben einzuziehen? — Vaterlandliebe kann man nicht 


— 


ann 183 ana 


viel baraus ziehen (weil wir ungleich den Britten, 
in unfern Zeitungen das Departement der auswärs 
tigen Angelegenheiten zuerft befesen) 3 aber wohl 
Bleichgültigkeit gegen das Vaterland, weil unfere 
Zeitungen Feine brittifche Rechts und Unrechtgefchichs 
te, fondern nur faktiſche Gefchichte zu geben haben, 


245. | 
Erzähler und Zuhörer. 


Viel erzählen, fagt La Bruyere [175], ift das 
Zeichen eines ſchwachen Kopfes; ich wollte noch den 
zweiten fchwachen dazu fegen, ber gern viel erzäh— 
len hörtz aber am Ende find beide einer, weil jes 
de lange Erzähler vorher ein langer Zuhörer fein 
mußte. Für die Lähmung ber rechten und linken 
Seite des innern Menfchen find Neuigkeiten, zus 
mal recht fchlechte, eine herrliche Urtikazion (Nefr 
felgeißelung) — wie man an allen müßigen, fchlaffen, 
leeren Menſchen ſieht — wie Hinrichtungen für das 
Volk und Mordgefchichten für die jüngften Leferins 
nen; aber noch fanfter ald das Krieafchaufpiel 
thut wie bei andern Schaufpielen die Kritik über 
die Schaufpieler. - 


206. 


Der Genius des Aniverfums. 


Es fchreitet der Genius bes Univerſums ges 
waltig wie ein Orkan über uns hinz wir hören 
ihn nur raufhen und fehen ihn niederreißen, aber 
wir fehen es nicht, wie er reinigt und fchafft und 
merken es blos nach feiner Entfernung — wie Leibs 


* 
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nis gibt dad Schickſal die Rechnung des Unendlichen 
heraus, aber es verbirgt, wie er, bie Beweiſe da= 
von. — Und wahrhaftig wir Lebende werben hins 
ter Sehröhren auf Stativen [176], die immer zit- 
tern müffen (ed fei durch Furcht oder Freude), 
wenig im entlegenften Himmel entbeden. 


247. 
Träume. 


Addifon [177] nennt die Träume, felber träumerifchs 
Schön, den Mondfchein des Gehirns. Der Weg vom 
Wachen in den Schlaf geht dur den raum 5 aber 
man ift fich diefer Vorträume nur bei Störungen 
des Einfchlafens bewußt. Gegen Morgen treibt das 
brachgelegene und vom Nerventau erfrifchte Gehirn 
die FKrühlingblumen heraus; bie Morgenträume, 
. bie fi mit dem äußern Morgen erhellen und die 

vielleicht darum den Griechen prophetifch waren. — 
Wenn wir im äffenden Wiederfchein bed Lebens, 
im Zraume, endlich wieder längſt zerfallene Hände 
faffen, und wenn und wicber ein warmes helles 
Auge aus der Afchenhöhle anblicdt, warum verbirgt 
uns da bie feindfelige Vergeßlichkeit des Traums, 
daß es geftorbene Geliebte find — Warum wird 
der durſtigen Bruft, wenn fie endlich dem lang 
erfehnten Herzen begegnet, durch eine vorgelogene 
kalte Vergangenheit die Entzüdung des Wiederſe— 
hens und bie Stunde ber höchften Liebe genommen ? 
— Ah wie würden wir an Herzen ruhen, bie fich 
über den Sternen geheiligt haben, und die uns 
ſchon früher gehörten! — Eben darum, ba bie 
Rührungen der Träume fo tief ind Mark des Hers 
zens greifen, ift e8 aut, daß fie und nicht bem eins 
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zigen Zroft an Gräbern rauben, das ftille Erblafs 
fen holder Bilder, und baß ber Traum uns lieber 
oft mit ber Vergangenheit ber vorigen Sünden ge⸗ 
gen die Liebe beſchämt, um unſere Gegenwart wär: 
mer zu machen. Der Zraum fegt uns, nad) Her: 
ders fchöner Bemerkung, immer in Zugendftunden 
zurüdz; — und ganz natürlich, weil die Engel der 
Sugend bie tiefften Kußtritte in dem Felſen der 
Grinnerung ließen 3 und weil überhaupt eine ferne 
Vergangenheit ſchon öfter und tiefer in den Geift 
eingegraben wird als eine ferne Zukunft, Und fo 
Thlingt der erfte Zierbuchftabe unfers Dafeins wie 
in Lehrbriefen feine langen Schönheitlinien fchweis 
fend um alle vier Ränder der Schrift. — Der 
Zraum behält nichts leichter ald Träume, ein Sinns 
bild von uns Lebenss:Zräumern! Im Sonnenfcein 
des Wachens müffen diefe Nachtlichter aus bemfels 
ben Grund ungeſehen brennen, — aus welchen in 
Wilden und in Knaben, die unter dem Gewilde 
erwuchſen, durch die Kultur alle Erinnerung der 
Vorzeit rein ausliſcht. Auch laufen im Spinnen⸗ 
gewebe der Träume die Fäden in und übereinander 
und einer macht leicht den andern rege. Ja in 
manchen Menſchen iſt ein gewiſſer Traum das bleis 
bende NReftei, um welches bie andern herum Toms 
menz die fire Idee eines fanftern Wahnfinnsz bas 
muß fein, da hier mehr das ſchwere von eingelegs 
tem Bilderwerk belabene Gehirn bie Geftalten vors 
fchiebt als das ewig fpiegelnde und zeugende Ich. 
— Die Phantafie kann im Traume am fchönften 
ihren hängenden Garten auffpannen und übers 
blümen, und fie nimmt darin befonders die aus 
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dem liegenden fo oft vertriebenen Weiber auf. 
Sm Zraume ift feine Vernunft, alfo auch Feine 
Sreiheitz der zum Helden nicht geborne fondern erft 
durch Entfchlüffe erzogne Menfc wird im räumen 
die Flucht ergreifen und darin fo gut, wie ber 
Atheift in. feinen, vor Gefpenftern zittern; und der 
von feiner Vernunft zahmgemachte Zorn bes edeln 
Antonius reißet fich im Fieber von den Schlußket— 
ten los. — Fürchterlich tief leuchtet der Traum in 
den in uns gebauten Epikur- und Augias -Gtall 
[1?3] hinein; und wir fehen in der Nacht alle die 
wilden Grabthiere oder Abendwölfe lebendig umher⸗ 
ftreifen, die am Zage die Vernunft an Ketten hielt. 
Alle Gefühle werfen im Traum höhere Wellen und 
das ganze Herz ift flüffig. Daher hat die NRühe 
rung darin, wie die Nachtfchmetterlinge für die | 
Schlafenden Blumen, einen längern Saugrüffel und 
zieht die innerfte tieffte Thräne herauf. — Die 
Zöne verlieren unter allen Gefchöpfen des Tags 
am wenigften durch den Reſonanzboden des Traums, 
weil die Empfindungen des Ohrs fchwerer ald bie 
irgend eines Sinnes von ihren Erinnerungen zu 
unterfcheiden find, wie man merken fann, wenn 
man bei dem Entweichen einer Muſik endlich zwei— 
felt, ob die legten Zöne Erinnerungen oder Ems 
pfindungen find. Ueberhaupt leben Töne länger in 
uns als Bilder, und der Mufitfaal kann länger 
nachklingen,, als der Bilderfaal nachfchimmern ). 








*) Der große Biolonift Tartini hörte im Traum den 
Teufel ein Solo geigen,, das er beim Erwachen 
unter dem Namen Teufelfonate niederſchrieb, die, 
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248. 
Krapwinfel » Vifiten. 

Unluftigers gibt’3 in einem Krähwinkel nichts 
als die erſten Bifiten » Xiertelftunden, Gleichſam 
als ftänden fie ſämmtlich aus einem Hernhutifchen 
Gottesader, wohin alle Nazionen Deputierten ſchi⸗ 
den, von Zobdten auf, wo jeder fich die Augen 
ausftäubt und fich des närrifchen Nebenmanns gar 
nicht entfinnen Eann: fo ftehen, in ber Hänfels 
Viertelftunde, die Krähwinkler Blutfreunde neben 
einander, ganz verwundert und perpler [179] über 
bie Nachbarfchaft und gegen Gefahren geründet wie 
gel und fidy tobt ftellend wie Raupen, Zuweilen 
thut einer, wie Kirchenmufifanten unter dem Präs 
Iudieren, zum Stimmen ba einen Geigenftrich, bort 
einen Pautenfchlag, hier einen Trompetenſtoß; aber 
bevor ſich die Weiber beraufchen durch Reden, und 
die Männer durch Beraufchen: bleiben fie alle 
den Peguanern gleich, welche ein neues Haus im 
erften Monat dem Zeufel geloben und leer laffen, 
um in ben übrigen von allen feinen Zeufeleien frei 
zu bleiben. 


219. 
Stußer » Gemälde, 
Der Stuser, der Zierling, ift ein lebendiger 
Schnörkel, kein Kampfs fondern ein Perlhahn aus 


obwohl fein befted Stüd, ihm doch fo tief unter dem 
gehörten ſchien, daß er feine@eige auf ewig zerfchlas 
gen wollte. Siehe Volkmanns Reifen. Br. 3% 
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Paris, wo er mores gelernt und zwar die geſchmeidig⸗ 
ften, womit ein parfümierter lebendiger Damenhand⸗ 
ſchuh nur anliegen kann — etwas marklos, oft und von 
Gartenfcheeren ausgeäftet bis auf bie Zunge, aber gut⸗ 
meinend, zuvorfommend und fehonend — er würbe 
den Galgen aus Lakrigienholz [130] auszimmern und 
in der Hölle, wenn er ber Teufel wäre, Ofenfchirme 
herumgeben — nur geldftolg gegen den reichften ' 
Gelehrten, nicht gegen das Ärmfte Mädchen — ein 
Menfch, der gelefen, hat in Lefebibliothefen, und 
ein paffionierter Blumift und Klorift des weiblichen 
Blumenzwiebelnflors, ihn fchirmend, ihn mwartend , 
ihn begießend und verfegend — er trüge den nach—⸗ 
fahrenden Schatten der vorgefpannten Dame nad, 
könnt’ er ſeiner habhaft werben. 


: 250, 
Fragen der Eiferfüdhtigen. 


Von zwei eiferfüchtigen Liebenden, deren jedes 
feine Sünde nur für die Strafe der fremden hält, 
befommt man bie alte Frage wieder: Dat das Herz 
die Adern oder diefe jenes gemacht? — oder die ähne 
liche: Wie war die erfte Zange möglich, da eine 
Zange nur buch eine zu fchmieden ift ? — daher fie 
die Rabvinen erjchaffen laffen. 


251. 
Dhilofophen. 


Unfere Philofophen reißen bie Steine aus dem 
Pflafter der Wahrheit, weniger weil man Bomben 
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darauf wirft, als weil fie felber einem und dem. 
andern Kopf und Fenſter einzumerfen haben. 


252. 
Yutor » Leben. 


Ein Autor fol leben wie er ſchreibt — ja noch 
beffer faft, und nach einem ſchönen Gleichniß, das 
man hier maden kann, foll er in die weiten Tage 
feines. Lebens die moralifhen Kleinodien allmälig 
einwürfen, die er. feinen Zraum: Geftalten in reis 
hen 3ufammenfegungen auf einmal umhängt, wie 
im Dresdner grünen Gewölbe alle die großen Zus 
welen, wovon anfangs die unächten Nachbilder in 
der fähfifchen Krone aufgefädelt gewiefen werben, 
dann ächt auf Kiffen umperftehen — er fol leben 
wie er fchreibt, doch beim Himmel nicht fo ſprechen. 


253. 
Leben — Nebel. Nebel — Leben. 


Im Leben iſt's wie am Himmels; eben dadurch, 
daß Sternbilder auf der einen Geite unterfinten , 
müffen neue auf der andern herauf; indeß ift unfer 
Leben, wenn ed vorüber, immer nur ein Nebel 
gewefen — gleih dem Buchftabenfpiele in dieſen 
beiden Worten; denn budjftabieret man Leben rüd: 
mwärts, fo kommt Nebel heraus, und Liefet man Nes 
‚bei rückwärts, fo wird wieder Leben daraus. 


254. 
Lebens-Verſäumniſſe. 


O wie ſelig könnten wir oft in den Perlenba⸗ 
chen der Freude fiſchen und ſchnalzen! Aber wir 
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find alle fo: wenn wir Waffer haben, feßen wir 
Nese zum Auffangen einiger Leichen ein und erft, 
wenn das Waffer wieder verlaufen ift und wir firans 
den und feſtſitzen, wollen wir plätfchern, fegeln 
und fifhen! O welche Blütezeiten, welche nie ums 
Eehrende Krühlinge hat nicht jede Elagende Seele 
ſchon verſäumt! — 


266. 
Uhr⸗ Unruhe. 


Weiber find in der männlichen Uhr die Unru⸗ 
he, welche bie Bewegungen mäßigt. 


256. 
Menfchen = Menfchlichkeit. 


Die Menfchen find immer menfchlich und gut; 
wenn man fich nur bie Mühe nicht verdrießen läßt, 
von ihnen wie von ber nux- vomica [181] einige 
- giftige Häute, oder doch die Elein- und großſtädti— 
fhen oder ftandesmäßigen Hülfen abzuſchälen: fo 
bat man einen Kern vor fi, der fich efjen läffet. 
Der Hauptfehler des Menfchen ift, daß er fo viele 
» Kleine hat; und der Nebenfehler ijt, daB wir das 
ganze Zahr die Wahrheit, wie fehr jeder endlichen 
Perſon durchaus einige Mängel zuzutrauen und 
nachzufehen wären, und und andern vörpredigen 
und gleichwohl bei jeder einzelnen nichts weniger 
erwarten als einen Defekt, fondern gang außer 
uns darüber Tommen vor Staunen und Grimm, 
befonders gerade über den gegenwärkigen Des 
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fekt; denn jeben andern, fagen wir, hätten wir 
ja von Herzen gern vergeben. 


257. 
Das dreifache Weltall. 


Dieſes — das phyfifche, das hiftorifche und 
das geiftige — ift fo voll Linien und Umtiffe, daß 
jeder feine Leitern darin zu leſen glauben muß, fo 
voll verfchlungner gebirgiger Formen, daß fie jeder, wie 
der Pilger die Tropffteine der Baumannshöle oder 
der Grieche feine Berge, zu den Gefchöpfen feiner 
Phantafie geftalten Eann, Und wenn fchon bie 
Bibel und Homer zwei Wolken find, aus denen jes 
des malerifche Auge andere Formen bud: fo muß 
ja wohl dad unabfehliche Gewölke des Univerfums 
nach mehren optifhen Perfonififazionen [132] durch 
die Vielheit und Ferne feiner Windungen Stoff und 
Raum darbieten? — Hier ift gar kein Skeptizif: 
mus [133]5 denn jede Geftalt, die wir irrig wieder 
finden, wer früher wirklich gegeben, wie das War 
Ken früher. war als fein Anagramma [18°], der 
Zraum, 


258. 
Philofophie und Poeſie. 
Sn der Philofophie wird nicht wie in ber 
Dichtkunft der Pegafus »-Schaum durch den Wurf 


des Pinfels gemacht, fondern durch beffen fleißigen 
Bug. Ein Mann, der uns ein Buch voll Wahrheis 
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ten — ‚ kann uns in der Vorrede, bie er we⸗ 
gen der Meffe viel zu ſchnell wegfchrieb, lauter Irr⸗ 
thümer vorfegen 3 denn das philofophifche Genie er: 
langt nit im Yang ber Wahrheiten zulegt eine 
Fertigkeit, wie das dichterifche im Bang der Schön: 
heiten, fondern die Wahrheit wird ‚swar von dem 
Schalttage erfunden, aber doch erft von dem 
Schaltjahre geprüft. 
259. 
Zhaten, 


Sn Thaten liegen mehr hohe Wahrheiten als in 
Büchern! Thaten nähren den ganzen Menfchen von 
innen, Bücher und Meinungen find nur gin wars 
mer, nahrhafter Umfchlag um den Magen, Gtatt 
daß die jegigen matten Lieblofen Philofophen, gleichs 
fam zerbrödelnde von der Sonne Ealzinirte Lichte 
magnete [185], nichts mehr lieben ald ein — Aus 
ditorium und, gleich den Kindern im Scharlachfie= 
ber, nur heiße Stirnen, aber kalte Hände (zum 
Handeln) haben, mörhten fie Lieber handeln! dann 
würde bei ihnen der Baum ber Erfenntniß, mit 
dem Baum des Lebens ablaftirt [135] herrlich treis 
ben und tragen; ein Gott würde ihnen den Glaus 
ben zeigen, deffen Wurzeln mit ihnen geboren wur: 
den, und ben. die Winde des Lebens nicht umreis 
en, und unter deffen Zweigen ſie Schatten und 
Düfte und Früchte finden. 

| 260, 
‚Der Genius der Wahrheit. 

O Menfch! Haft du einmal über die papiernen 
Weltgloben der BVerbal- Weisheit die hohe Welt 
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diefes Genius erfliegen, der keinen Gedanken 
und feine Kenntniß einfam hat, fondern jeden 
MWellenring zur Planifphäre [137] maht — ber 
nicht den Obſtbrecher an einzelne Zweige bes 
Baumes der Erkenntniß. legt, fondern wie das 
Erdbeben den Baum durh den Boden erfchüttert, 
worauf er ſteht — wenn bu feine Welt erfteigft: 
fo wirft du auf einem Gebirge fein, die Völker uns 
ten werben näher ) und verbunden um bi 
liegen, und eine höhere Duldung als das Zahrhuns 
dert Eennt, wird diefer Völker s-und Zeiten: Maler 
deinem Herzen geben — auf feiner Alpe wird bir 
die Seele höher werden und bie reine bünne Berge 
luft wird dir den Himmel und die Erde nähern 
und den Glanz der heiligften Geftirne und das Ges 
polter. bes Lebens mildern — bie Phantafie wird 
ihre morganifchen Keen [183] malen und ihren Res 
genbogen ald Kreis aufhängen — und Melodien 
werden dich umwehen, wenn er einen Altar erbaus 
et, weil auf allen-feinen Baufteinen Apollo’s 
Leier *°*) lag. 


*) Huf Bergen rüde die reinere Luft alles Ferne näher. 

*°) Der Stein, worauf Apollo unter feinem Bau die 
Leier ablegte, nahm von ihr die Gabe zu ertönen 
an. Paus, Att, 32. . 


J. P. F. R. vir. 13 
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weite Abtheilung, 
on | Aus 
Jean Pauls Konjektural⸗Biographie. 





261. 
Schickſal. 


Das Schickſal rupfet uns wie die Falkenirer 
andern Adlern mehre Federn am Geſäße und Bau— 
che aus, damit der Froſt, den wir daran leiden, 
wenn wir zu hoch ſteigen wollen, uns wieder auf 
den warmen Boden zurück treibe. 


262. 
Feſtungwerke des Herzens. 


O niemand ſchleife bie Berge,dieſe Feſtung⸗ 
werke des Herzens, wenn der Schmerz es feindlich 
ftürmen will! Und dabei find fie noch die Kanzels 
treppe ber Seele, die fich erheben will, und ber 
hängende Garten für die umbherblidende Sehnfucht 
an himmelblauen Tagen. Aber nur gegenüber 
nicht auf den Bergen muß man wohnen, weil man 
droben nichts hat, ale das — Untere ber Karte. 
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263. 
An — nd Fün — 

Man muß nicht blos an einem Orte fehr viel 
fein, fondern auh für ein Ort, und wie oft has 
ben wir nicht darüber gefprochen, daß ein gehör— 
tes Lob hundertmal befjer fei, ald ein gelefenes 
oder gedadhtes, und daß ein Mr. Eouplet *), 
der die Stadt Coulanges wäfjerte und nun durch 
die getränften Gaffen unter lauter nachgeworfenen 
Lorbeerkränzen wandelte, einen viel tiefern und füs 
fern Biß in den ParidsApfel des Vorranges thue 
als ein Homer, an deſſen Grabe fich fieben Städte 
um feinen Geburtöfchein raufen oder ein anderer, 
der lebendig und froflig zu Haufe hodt und Briefe 
aller Reußen und Preußen erbricht, worin frodne 
Riffe zu weiten Ehrenpforten für ihn liegen? 


264, 


Das XVII. Jahrhundert. 
(GGeſchrieben 1798.) 


Das SZahrhundert hat viel auf feinem Ges 
wiffen, es ift gleichfam das Scheidewaffer und der Alka⸗ 
heſt [139] der Vorzeit, und- wir werden am Ende nichts 
übrig behalten als das freffende Menftruum 190] und 
ein darin ſchwimmendes infuforifches Shan. Die Auf: 

1 


*) Als er diefer Stadt, die aus Waflernangel die 
Zeuerbrünfte mit Wein ablöfchte, endlich neue 
Quellen anwieß: fo wurden die Glocken geläutet, 
Kinder badeten, Blinde tauchten in das neue 
Waifer. 'Eloge de M, Conplet par Fontenelle. 
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hebung aller Orden ber Menfchheit, bes Älterlichen Or⸗ 
dens, des ehelichen, des bürgerlichen, ift das Dichten und 
Zrachten diefes feptembrifierenden [191] Säkuls, es 
wirft alles aus dem Schiff, weswegen man eines 
braucht und rettet es leicht, Wie das philofophifche 
feinen Lichtftoff begehrt, ohne einen Gegenftand, 


den er zeigt und worauf er feftfigt, einen Strahl, 


der zugleich Farbe, Fläche und Sehnerve ift: fo 
dringt das praktifche auf einen Wärmeftoff, der 
im $reien herum fliegt und an nichts hängt, auf 
ein moralifches philanthropifches [192] Betragen des 
Ichs gegen Sich. — Indeß — Gott fei Dank, 
daß dieß Säkul in einigen Sahren verfchwunden ! 
Aber ſchwer wird es noch gefühlt werden, daß man 
der menſchlichſten Liebe, bie fi) aus dem Zufam= 
menleben und aus dem Zufammenhandeln bildet, 
das Herz ausreißen will, 


265. 
Kamen. 


Romantifche Namen gehören nur. für romantis 
fche Stunden; in der ftündlichen rauhen Wirklich 
Zeit führet fich ihr Gepräge jämmerli ab. 
Lachen und Weinen der Mädchen, 


Gin Mädchen ift Überhaupt ein Wefen, das 


Veichter lacht und weint als das, worüber es beides. 


thut (welches wir find); und man kennt in ber 
Gefchichte Heiden und Türken, aber Eeine Heibins 
nen und Zürkinnen, die in ihrem ganzen. Leben 
nicht öfter gelacht als cin paar Mal; nur in den 


* 
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Wintertagen ber verlornen und verlegten Liebe kann 
in den guten Wefen bie frohe Beweglichkeit erftars 
‚ren, woburd man am fchönften über das, fumpfige 
Leben hüpft. 


267. 
Scherz und Leiden. 


Ein einziger Scherz zerftreuet unfere innern 
Feinde oft fchneller als ein ſchwerbewaffneter fyllos 
giftifcher [193] Figuren-zug. Wenn bünnes Spins 
„ nengewebe und fangen und ängftigen Tann: was 
rum wollen wir nicht wie bie Chirurgen, auch 
mit Spinnengewebe die Wunden verftopfen, und 
dem Weinen ohne Urfache das Lachen ohne Urs 
fache entgegenftellen? — Die Philofophie aber vers 
dectt uns oft die Leiden nicht beffer wie der Nach⸗ 
richter in Sina, der dem armen Sünder bie flals 
pierte [19%] Haut Über die Augen zieht, bamit er 
feine Plagen nicht fehe ). 


Heiligfte Verbindung 
der Menfih im Vertrauen auf Vertrauen. 


Ein höherer Blig und Heiligenfchein ald ber 
Dunſtkreis gebiert, muß die Flamme fehlagen, bie 
zwei Menfchen verfchmilzt und magnetifh macht. 
Vertrauen auf gegenfeitiges Vertrauen. — Milde 
gegen alle Wefen — unvergänglihe Wärme für 
die nächften — ein offenes Auge für den Baubers 





*, Des Eſſarts hiſtor. jurift. Wörterbuch. 


mn 198 win 


pallaft des Lebens und ber Natur und ein. erhobe- 
nes zu dem geftirnten Himmel, ber über den Gräs 
bern ſteht — Ein Zwed, Ein Glüd, Ein Herz, 
Ein Gott, das allein hat unfere wärmern Boräls 
tern verknüpft und joll ihre ähnlichern Kinder bins 
den, — Man Eann fidy noch fchönere Altäre eines 
ewigen Bünbdniffes denken, — Eine Urne in einem 
englifchen Garten — von einem Tiebenden Herzen 
einem geliebten untergefunfenen errichtet — neben 
einem ftillen rein nachmalenden Waffer — weich— 
erröthend in dem Rofenfchein der tiefen Abendfonz 
ne, der gleihfam auf den Blumen unter den Trau— 
erbirken hinzu kriecht — eine folhe Stelle und 
Stunde wäre fchöner gewählt, wenn zwei gleichge= 
finnte Wefen fich den Bruderfuß der Verwandtichaft 
geben follen — fie Iefen neben einander die Klagen 
der Liebe,tdie Wünfche des Herzens, die Seufzer 
über das Leben, womit bie Urne von unbekannten 
Händen umfchrieben ift — in ber fanften Stims 
mung vergeben fie die Srrthümer bes Gefchmads 
und verbergen unter bie fremde Rührung bie eigene 
und lefen das, was fie fich jagen möchten — und 
bier vor der Gonne, vor dem Tode und ber Liebe 
enthüllet vielleicht die Bewegung und Begeifterung 
an der weiblichen Seele die Gefühle, welche die 
Ruhe verbirgt, wie Abendfchmetterlinge nur im 
Fluge die Fühlhörner ausdehnen, die fie in ber 
Ruhe auf die Bruft zurüdlegen, Dann ſchweigt 
ber felige Menſch und über die ganze Eeele breitet 
fi) die Stille aus, welche die Säeftunde der uns 
aufhörlichen Liebe ift, wie man Anemonenfamen 
nur an ftillen Abenden ſtreuet. 


— 199 am 
269, 


An Rofinette ! 
dad Bild meiner Fünftigen Gelichten. 


Du liebe liebe Rofinstte} So red’ ich dich aus 
Liebe gegen dich und meine theure Mutter an, die 
Rofina hieß. Auch in der Che, kefonders in Bries 
fon, wirft du Häufig Rofinette und Hermine be 
nannt, du magft mich immerhin fragen, ob ich's 
denn vergefien hätte, daß du dich Luife nach Voß, 
ober Charlotte nach Werther obes Dorothea nach 
Herrmann, ober Idoine fchriebeft, welches les 
tere ein fchönerRame aus dem Titan [195] wäre. 
— Künftig wirft bu dich darauf befinnen müffen, 
was du gerade heute am Michaslötage jest. unter 
ber Nachmittagkirche vorgenommen, wo mich das 
nachbasliche Singen. und Orgeln ber Kirche fekuns 
diert und we ich in mir nur Kriedenlieder und das 
Angelika⸗Regiſter [196] des Herzens höre und fo fanft 
bewegt bir fchreibe. Ein nur wenig wahrfcheinlicher 
aber herrlicher Zufall wär’ ed, wenn bu jest am 
Tenfter fäßeft und Läfeft und zwar gerabe in ben 
Palingenefien [197] die Briefe an Hermina, 
Das bift du ja felbft Gute, jede Zeile, jede Szene 
barin ift dir geheiligt3 nur wird's bein ftilles 
Herz nicht innen, fondern lächelt wie ein Kind, 
feine freundliche Spisgelgeftalt als eine Gefpielin 
an, O wie wohnen wir alte hinter hohen Kelfen 
und liegen, dusch dis dide Erbe gefchieden, arbeis 
tend nahe und unbekannt neben sinander in unfern 
Schachten! Welche Kleine Zufälle müffen ihre Leuchs 
ten vorübertragen, damit wir Nachtboten und Nachts 


pilger einander ind Geficht fehen und uns grüßen 


\ 


⸗ 
ann 200 ann 
können, wenn nicht gar ein noch Eälteres Schidfal 
eine weiche holde Geftalt auf immer in eine ewige 
eiferne Maske einfchmiedet! — Der Michaelistag 
ift Himmtifchhlau, und ich glaube leichter, da du 
draußen bift und zufchaueft, wie die müde Natur 
einem guten Kinde gleich, fo willig zu Bette geht. 
Wie ftill bricht fie die Blätterzelte ihrer Sänger 
ab! Wie leiſe Legt fie ihren Blumenſchmuck und 
ihren Prunkanzug auf die Erde nieder! Und wie 
fern vom ungehorfamen Murren der Menfchen, zieht“ 
fih das Pygmäenreich ’[198] der Inſekten in die 
Winterkerker und unter die Erde und die fliegende 
Völkerwanderung Über uns eilt in Frieden und zu 
feinem Blutvergießen durch den Himmel in ein 
warmes Land! — DO fei nur du auch fo ftill! Das 
Mehen und Glänzen des dahin fliegenden Sommers 
bringe dir Eeine trüben Vergleid;iungen! Wirft du 
den Geufzer bezwingen, wenn das kranke Laub jur 
‚gendlich blüht wie junge Blumenbeete? Wirft bu 
nicht beflommen gleichfam'den fernen Frühling nache 
£lingen ‘hören, wenn feine Weder, die Fröfche, 
wieder wie aus den herrlichen Mainächten herüber 
lärmen? — Ab, wenn ed wäre, und bu weinen 
müßteft, du Liebes Wefen, Über irgend eine vers 
lorne Hoffnung, äber abgefchlagene Wünſche — wie 
gern nähm’ ich deinen Schleier weg und "trodnete 
dein liebes Auge und wie wehe thut es mir, baß 
ich’8 nicht Tann. Ich würde dir, wenn ich bei dir 
wäre, es Zar aus einander fegen, — faſt ſchon 
dadurch, daß ich ein Buch mit goldnem Schnitt 
aufblätterte, — warum im Buche unſers Lebens 
nur an den durchgegangenen Blättern und 
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an den reftierenden etwas Gold zu Eleben fcheint, 
nie aber am Blatte, das man gerade in den Fins 
gern hat... Sch werde überhaupt vor deinen Aus 
gen das Beet — wie man bei Hyazinthen thut — 
etwas feft zufammentreten,, woraus die Blumen« 
zwiebeln der Freude aufgehen ſollen. Aber habe 
bu nur deine Träume! An den Fefttagen der Seele 
— denn von deinen Geburttagen will ich gar nicht 
reden, ob ich wohl wünfchte, heute fiele einer das 
foon — oder wenn wir mit einander den Nacht⸗ 
Himmel oder die Abendfonne oder den Frühling ans 
fehen, da will ich, dich Über deine bichterifche Ver⸗ 
gangenheit ausfragen und über beine vorigen Hoffs 
nungenz — ad warum Tann ich dich mit Feiner 
lauen Sommernadt des Lebens vol Mondlicht und. 
Violenluft umzichen, worin man eben fo begaubert 
ift, wenn man wacht ald wenn man träumt? — 
Sch will dann auch ſagen, wie fonft meine Seele 
war und wie lange bu fchon bei ihr biftz — wenn 
bie Zonkunft mit der Engelzunge fprach, fo rebete 
fie leiſe von dir — wenn der Frühling feinen weis 
ten Blütens Garten wiederbrachte, fo fucht' ich dich 
darin — und hinter dem blafrothen Gebirge aus 
Dunft, das in der Srühlingmitternaht am Himmel 
zwifchen bem weißen Abend und Morgen blüht, 
ftanbeft du neben der Sonne wie eine Zuna und 
ihr milder Schein verflärte dich — und wenn mich 
bas Leben wie eine hohle Leiche aus Wachs mit 
hölzernen Augen anfah und nicht athmete, jo Fam, 
mir deine Geftalt entgegen in Frühling s Wärme 
und fie hob den Schleier zurüd und ich fah die 
Hoffnung — und o kam nicht in ber Begeifterung, 
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wo ich höhere Krühlingmonate der Liebe malte als 
ich hatte, und wo das Herz neben offnen glückſeli— 
gen Infeln der Dichtkunft fein fehnfüchtiges Darben 
zu ſehr empfand, deine Stimme lieblich aus der 
Ferne ber und tröftete mi und fagte: Sei ftill 
und vertraue, wir werden uns finden! — Kalt 
fehneidet jest ein Gedanke durch mich — ich ſchwe⸗ 
be ja hier neben den Inſeln der Dichtkunft und 
die ferne Stimme, die mich. tröften will, kommt 
nur aus meiner Bruft — Nein, wer fie hineinges 
fhaffen, der kann fie nicht Lügen laſſen. — Bis 
dahin, Unfichtbare, fliege dir. leicht das getheilte 
Leben bahin und das Geſchick fpiele deine Stunden 
weder auf Sturm= noch auf Stummens fondern 
auf Harmonika-⸗Glocken ab! Und wenn ich bir 
einmal bie in den folgenden Briefen kommende 
Schöpfunggefchichte -vorlefe: möge deine Seele zu 
mis. fagen müffen : du haft dich nicht geist t. 
270, 
Moralifche Sanitätsanftalten. 

Den moralifchen Sanitätanftalten für Völker 
acht es wie den Geſundbrunnen, wovon die Aerzte 
bemerkten, daß fie anfangs, befonders wenn fie uns 
gemeine HeilEräfte Hatten, mehr Kranke als Ge— 
funde lieferten. 

271. 
Frühling » Arbeit des Menfchen » Geiftes. 

Sn. jedem Frühling trägt unfer Geift wie ber 
Winzer, frifche Erde auf den ausgewafchenen Wein⸗ 
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berg der Fünftigen Leſe und die ganze Unendlichkeit. 
unferer Bruft wird von dieſer wasmen brütenden 
Aprilfonne mit taufend Knospen von Reifen, Plas 
nen und Hoffnungen Heraus gelodt. Wenn der 
Teiche Frühling ſich vor und die Ebenen hinablagert 
und Wälder, Schmetterfinge und Blumen auf dem 
Schooße hätt — und wenn es überall rauſchet wie 
von einem herabfommenden unendlichen Leben — 
und wenn die Waſſerwerke und Getriebe ber 
Schöpfung wie in einem Bergwerk donnernd auf 
und nieder ſteigen — und wenn das weite wogen⸗ 
de Leben ſich nach Jugend und Ferne und nach 
Süden drängt, wie die Polarmeere nach dem heis 
Ben Erdgürtet: fo führen die Wogen wieder das 
Menſchenherz mit fich fort und es will in die Fers 
ne und in die Zufunft, und wir bliden fchmadhs 
tend nach ben fernen dunkeln Bergen, gleichfam 
wie nad) den Jahren, die im der Zukunft ruhen 
— aber dann zuft plöglich etwas uns zu: erwas 
chet, nehmt Abfchied von der Zukunft und lichet 
die Gegenwart! | \ 


212, 
Brant » Vertrauen, 


Eine Braut hat ein höheres und Fühneres 
Vertrauen als ihr Werlobter, der gleichſam auf dem 
Marktplatz des Glücks noch in alle Gaffen des Les 
bens ficht, 0. 
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273. 
Natur - Genuß - Lehre 


Man genießet die Natur nie ganz, wenn man 
irgendwo — und wär's zum nädften Pfahl, — 
hinwill oder auf irgend eine Sache — und wär's 
eine Gelichte, — ausläuft: fondern man laffe ſich 
wie ein fchlafender Schwan dahingegeben von ihren 
Wogen drehen und führen. O warum fängt ber 
Menfh im Leben das Leben vom Neuen an, und 
glaubt nur die Zukunft begütert und das Jetzt ver= 
.armt? Warum fchiebt er ben Zeitpunkt, wo er von 
der Zukunft nichts begehrt als befjen Fortfegung, 
ins Alter hinaus,.wo er nur aus Mangel an Zus 
kunft fich mit dem Zegt abfpeift? — +. 

| de 

— Weibliche Stammbüder. 

Dieſe find ein Album liss] im moraliſchen 
Sinn, .ein Blumenblätterfatalog, eine Blumenlefe 
zarter MWünfche und Träume, ein Ernteregifter, 
ber Stundenzettel jungfräulicher Jugend? — ein 
ernſtes Manufeript von liebenden Wünſchen und 
verzagenden Hoffnungen. 

275. | ; 

Mond⸗ und Sonnenfleden 

der weiblichen und männlichen Fehler. 

Die Fehler der weiblichen Seelen fommen aus 
gu weicher Liebe, und ihre Fleden find, glei den 
Mondfleden, Blumenauenz die Fehler der Män: 
ner kommen aus Egoismus und Härte und find, 
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gleich den Sonnenfl eden, 5 — oder 
Ontblößte heile des Sonnenkörpers. | 


276. 
Liebe um Liebe, 


Wie lieb und nahe wird einem Menfchen bie 
Erde und das Leben wieder, ber lieben darf unb 
der geliebt wird! — Wie befeftigt der Gedanke bas 
Herz, daß wenn immer einft die Ealte Zeit anrüdt, 
die alle unfere Blüten abftreift, und den langen 
Frühling in einen dünnen Traum verkehrt, daß 
wir durch ſie nichts zu verlieren und zu fürchten 
haben, weil das Tempelfeuer im Herzen durch alle 
naſſe windige Jahre ———— weil ja die Herzen 
einander nie verlaſſen. 


277. 
Die vier Jahreszeiten der Liebe. 


Man kann vier Jahreszeiten der Liebe gegen 
eine Frau unterſcheiden: die erſte iſt die Liebe ge— 
gen fie vor der Verlobung oder ber Frühling — 
bie zweite heißere nämlich der Eommer fällt nad) 
derfelben und dauert biß an den Altar — bie drit— 
te ift der magifche träumerifche fanfte Nachſommer, 
den andere das Honig- oder Flitterjahr nennen- 
(ein Flitterjahrhundert wär’ etwas) — bie vierte 
ift der helle reine Häusliche Winter der Kreundfchaft, 
die bucch einerlei Zwecke, durch gegenfeitige Unents _ 
behrlichkeit, durch eine lange Gemeinfchaft des Leis 
bens und Duldens und Freuens fo fehr zwei Hers 
zen mit allen ihren Wurzeln in einander vermwidelt, 
daß es seinem oft wehe thut,daß die Hand der Zeit. 
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bem armen fo oft beraubten Menfchen gerabe im 
Ealten fchwerheilenden Alter die weiteſte Wunde 
macht, und ihm das Befte aus der Bruft ſchmera⸗ 
lich zieht, das eingewurzelte zweite Herz 
278. 
Ehe + Rräfte= Steigerung. | 
Die Häuslichkeit und Ehe gleicht bem Magnet 
auch darin, daß fie im phyfifchen Winter in Nor: 
den,” bei Nordwinden und naffem Wetter — 
Kräfte zeigt. 
279. 
Vater-Gefühl im Angſt-Tage der Ehe-Liebe. 


Ein Tag der Angſt, der zwar meiſt in jedem 
Jahre wied erkommt, muß beſonders im —— ei⸗ 
nem liebenden Manne immer fo erweichend vor⸗ 
ſchweben, daß man nicht begreifen kann, wie er 
das theuexe leidende Weſen, ohne innigſte Rührung 
und Liebe anfehen kann, das fo allein ohne ihn 
über einen ſchmalen ſcharfen Steig zwiſchen Alpen= 
grüften gehen muß, indeß er drüben feft auf feinem 
breiten Boden figt. Aber man £rete nicht in die 
heilige Wolke, womit der Allgütige eine fremde 
Zukunft bedeckt; ja fie bleibe mit ihren Karben auch 
auf einer barauf folgenden Wonne. verhüllend, wels 
che der Dichter ſchwer ahnen und nur der Vater 
fühlen und nur, wer beides ift, befchreiben kann. 
280. | 
Kinder » Sreuden., 


O ihr feligen Kinder, noch indifche Götterchen 
auf Blumen, oder Genien, die halb darin einge 
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ſcheidet wachſen! Jedes grüne Blatt ift euch ein 
Blütenblatt, indeß unfere Blüten gleich denen eis 
nes Baumes in Portugal, oft Fliegen gleich fehen ! 
— Ihr braucht keine Fünftige noch weniger vergan⸗ 
gene Freude zu einer gegenwärtigen, indeß wir tief 
in euere Zeit hinabgraben müſſen, um Abdrücke 
von Blumen uns zu holen, wie auch in der phyfis 
hen Erde die Blumenabdrüde unter allen am tiefs 
ften liegen, 

j 21. 

Die Jugend im Alter. 

Wie Schön iſt es, wenn zwei Menfchen mit 
einander veralten und Keine Jugend ift verloren, 
wenn der Sugendgenoß noch nicht verloren ift} 

282. 
Sopf und Herz 

Gewiß ift es, daß fich auf der Erbe In jedem 
Beifammenleben der Kopf erichöpft, Wis und Phans 
tafie und Verſtand; nur aber nie ein gutes Herz, 
das eine ewige Quelle ift, und es ift zu tadeln, 
daß man in ber Ehe nicht dem Iegtern zuerft nad: 
jaget. | 

283. 
Kinder und Geliebte. 
Nur diefe find die ſenk- und. wagrecht tiefen 


und auslaufenden Wurzeln, womit man fich feft 
und nähernd an die Erde klammert. 
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Menfihen : Wanderung über Die Er⸗ ugel. 


Nur ein Mal wandert der Menſch über dieſe 
fliehende Kugel, und eilig wird er zugehüllt und 
ſieht ſie nie wiederz wie, und er follte der armen 
io oft verheerten und vollgebluteten Erde nichts zu: 
rüdlaffen als feinen Staub oder gar verſäetes Gifte 
pulver und Verwundete? — D wenn einer von 
uns eine Zagreife durch irgend eine ftille Welt am 
Himmel, durch den milden Abendftern ober den 
blaffen Mond thun- dürfte: würd’ er ba, noch das 
zu wenn er ferne Geufzer hörte oder vergoffene 
Zhränen fände, fein eiliged Durchfliehen mit her— 
umgelegten Selbftgefchoffen und außgeftreuten Dors: 
nen bezeichnen und nicht vielmehr, falls er könnte, 
mit irgend einer geöffneten Quelle, mit einer zus 

rüdgelaffenen Blume oder mit was er zu erfreuen 

wüßte? — O es fei immer vergeffen von der gans 
zen Zukunft, was ein fanftes. Herz mollte. oder 
that; wenn es nur unter dem Handeln fagen Tann: 
nach langen langen Jahren, wenn alles verändert. 
ift, und ich auf immer verflogen und verfentt, da 
wirft vielleicht die Hand ber Zeit. den Samen bes 
Eieinen Opfers, das ich jetzt bringe, weit von mir 
und meinem Hügel zu irgend einer Frucht oder Blu⸗ 
me aus, und „in mattes „Herz wird daran erquickt 
m ſchlägt vol Dank und kennt mich nicht. 


285. 
Winter s Sonne des Menfchen » Alters. 


Wenn die Sabre kommen, wo ber graue Menfch 
an einem fchönen Krühlingtag ins Freie geht, blos 
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um den alten Körper zu wärmen und zu regen, 
ohne alle Ab= und Ausfichten auf eine ins Unabs 
fehliche hinausblühende Zukunft voll Avantüren und 
Länder; wenn biefe kalte, aber ruhige Zeit kommt: fo 
wende man feinen Kopfnurrüdwärts in diefelbe magis 
ſche Perfpektive, aus ber man herfommt und das alte 
Herz fonnet fich an ber tiefen Winterfonne, Wie an 
Menſchen, die einem froftigen Wind entgegen gehen, fo 
fieht an Altendas Geficht bleich und eingewurzelt aus; 
kehren aber beide ed um, fo wird es warm und 
blüht wieder roth. Plattner [200] fagt: wir haben 
nur ein Gedächtniß für bie Freude, nicht für den 


Schmerz; aber nein — wir haben für beide daſſel⸗ 
be Gedähtnig — ja wir haben ein ftärkeres für 


das Kehlfchlagen der Hoffnungen ald der Beforg- 
niffe — aber nicht dieſelbe Phantafiez diefe mildert 
und verklärt, alfo zieht fie auch um den Schmerz 
den Regenbogen, — 


286. 
Herzverjüngung im Alter. 


Alle Glieder veralten am Menſchen, aber doch 
nicht das Herz; mit jedem Jahre wird es jünger 
und weicher, befonders an Frühlingtagen und an 
Geburttagen, wenn fih die Mumienfäften der Er⸗ 
innerung öffnen — alte Briefe und, ihre Beant⸗ 
wortungen gelefen werden — und dad ganze Herz 
jugendlich erfüllen. Dann fließt dad Auge über, im 
Hindenken an die Vorausgegangenen, und hat eine 
ganze Ewigkeit vor fich zum Hinblid im Glauben 
durch Hoffnung zur Vereinigung in Liebe, So mie 

IP. 5%. Vu. 14 
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in einem Haydn'ſchen Konzerte *), ein Konzertift 
um den andern fein Licht auslöfcht und mit dem 
Snftrumente hinausgeht, und einer, der Kontrabaffift, 
zulest fpielt, eben fo kommen wir body alle, wie 
in dem, biefem Haydn'ſchen Stüde folgenden zweis 
ten mit unfern Lichtern wieder, — 


287. 
Leben = Kenntniß. 


Mer das Leben Eennt, nimmt es überall ganz. 
Es ift ein Sousball in Paris, worin man nicht ben 
ganzen Bau zu bezahlen braucht, fondern einen und 
den andern Zanz, wofür man wenige Sous gibt. 
— Es ift eine Kreuzerkomödie, die man nicht ganz 
auszuhösen braucht, fondern aus welcher man ſich, 
da fie immer währt, für feinen’ Kreuzer feine Sze⸗ 
ne wählt und dann fortgeht, indeß andere bleiben 
und kommen. 


— * 


288. 
Tod. 
Das Ende der Gegenwart, 
der Anfang der Zukunft. 


Der Tod tritt herein, ohne zu fragen; trieb 
ee nur nicht, wie die Sternkundigen, fein Wert 





e) 18 Fürſt Efterhasy feine Kapelle entlaffen wollte: 
machte der geniale Haydn eine Synphonie, wor⸗ 
in ein Spieler nach dem andern am Notenpult 
das Licht auslöſchte und fort gieng, bis zuletzt nur 


⸗ 


ann 211 ann 


in langen, langen Nächten, Und gleichtwohl — bauert 
denn die längfte Nacht bei uns länger als fechzehn 
Stunden und zwei Minuten ? Gefest, fie kehre ein 
Paar Mal um: fo bricht doch nachher ein Morgen 
an, deffen Aurora von einer Milchftraße zur andern 
brennt. Der Sterbliche, der Über die Länge irgend 
eines Drangfald wimmert, hat ja biefe eben ſchon 
verwunden und zurüdgelegt, und er zagt nur vor eis 
ner Zukunft, die eben darum leichter kurz ift ald lang. 


289. 
Zräume über Tod und Ewigkeit. 


Wir würden alle den Tod ſchöner finden, wenn 
er unfere Hülle nur entfeelte, nicht zerlegte — 
ferner wenn wir bie Zrauer, die und geliebte frems 
de Gräber — nicht verwirrend in das Bild des 
unſrigen übertrügen — ferner wenn wir uns nicht 
im Leben fo recht wie in einem warmen häusli⸗ 
chen eingewohnten Nefte feft gefeffen hätten, aus 
dem wir nicht gern aufmwollen in den hohen Falten 
Himmel — und endli würden wir ben Zob vers 
fhönern, wär’ er uns verſagt. — Sch träumte 
einmal von einem großen Geifte, ber ewig auf bie 
Erde gefchmiedet wäre. — Der unfterbliche Alte 
hatte alle fünf tiefen Wundenmale feines Unglücks; 
er war unglüdlid im Frühling, weil uns biefer 

14 * 





der Kontrabaffift übeig blieb , der's auch fo machs 
te. Dieſes rührte den Zürften fo, daß er die 
Kapelle reftituierte. Dasu machte Hayd'n wie 
der eine Symphonie, worin in umgekehrter Ord⸗ 
nung einer um den andern eben fo wieder kam. 
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‚ewig durch eine höhere Hoffnung erfreuet und trö= 
ftet, als der runde Kirchhof der Erde erfüllen kann 
— er war's vor der Mufik, durch welche die ganze 
Unendlichkeit feines Herzens wach wurde, und ber 
er zurief: »Sirene, im langen langen Zeben fand 
ich nichts von dem, was du verſprichſte — er war’s 
vor der Erinnerung ber hohen Kiebe, die in ber 
hiefigen Welt nur keimen und erft in ber andern 
blühen kann — er war's vor ber Sternen sRadıt, 
"zu beren weit fchimmernder Unermeßlichkeit er wei: 
nend hinauf Elagte: »So leb' ich denn ewig gefchies 
den von dirz und das große Sonnen= und Erden: 
Univerfum fieht über und unter mir und der Koth 
einer Eleinen Kugel hält mid feſte — er war uns 
glücklich vor der Zugend, vor dex Wahrheit und 
vor Gott, weil er wußte, in welcher Kerne fich 
der Erdenfohn ihnen nähern Tann. Aber es gibt 
keinen folchen ewig von der wachfenden Nachwelt 
abgeftoßenen Menfchen, vor weldem fi immer 
nur die dürre Körpermwelt ohne die Geiftermelt, wie 
vor uns bie verglafete Halbkugel des Mondes ohne 
die zweite voll Blumen ”), vordrehte, es gibt kei— 
ne fragende Bruft in diefer runden Wüſte, zu wel: 
cher nicht irgend einmal ber Tod träte und ihr 
antwortete. — Du mußt mir aud) einmal antwor= 

ten! Jetzt ift die Welt fo ftumm! — Wie in der 
wühlenden Stunde des Erdbebens, wenn die Berge 
und Städte ſchwanken und das aufgeworfne Meer 


*) (Sinige Aftronomen nehmen an, das die von uns 
abgedrehte Hälfte Des Mondes Auen’ und alles 
habe. 
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is hohen Wellen emporfährt, wie da fürchterlich 
das Luftmees und der Himmel ftille fishen und fein 
Lüfthen über das Getümmel weht: fo liegt über 
dieſem lauten Leben und über unjern Seufzern und 
. Über dem Toben der Völker das Geifterreih ſtumm 
und feft eingehüllt und nichts fpricht mit dem eins 
Tamen Geift als er felber — Aber. der Tod wirft 
ben tauben Körper und bie dide Erde weit von 
uns und wir ftehen frei und Hell in ber lichten 
Welt unfers Herzens und unfers Glaubens und 
unfeser Liebe, — Wenn du nun kommſt zu mir, 
lester Genius des Lebens, fo werd’ ich dich, deſſen 
ſchönes Angeftcht und beffen glänzende Flügel fo 
oft an meinem Schreibetifch offen ftanden, hoff’ ich, 
noch kennen — und wenn ich's nicht mehr könnte, 
fü wäre der Irrthum nur kurz — und ich werde 
jagen: nimm nur hin den leichten durchfichtigen 
Sommernadttraum bed Lebens, weiter ift nichts 
da! Und wenn bu dann, wie wir fchon bei Eleines 
ren Myſterien thun, das fcheidende Auge verſchlei⸗ 
erſt und wenn nur noch ein Paar Träume in der 
leeren Seele wohnen: 0 ſo werd’ ich, wenn ich kann, 
fegnend an euch Menfchen denken — denn ich hab’ 
euch gewiß geliebt — und es wird mid da noch 
ſchmerzen, daß du arme fo oft vermundete Menſch⸗ 
heit noch fo blutige Entwidelungen zu überftchen 
haft. Wenn die legte Wolfe dann dichter um das 
Auge zieht: dann kommt, ihr Jugendmorgen und 
Suniusnädte, ich werde bie jungen NRofen in eue⸗ 
ren Händen fchon kennen — und ihr geftorbenen 
Freunde tretet nahe hesbei, denn nur noch das 
fehlagende Herz ſteht zwifchen mir und euch — und 
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wenn dann, was bad Gefchict doch fo vielen Scheis 
denden befcheerte,, ein inneres Zönen und Klingen 
den entrinnenden Geift begleitete, fo würb’ er noch 
über diefen holden Frühling der Ewigkeit, über bier 
fer erften Erde weinend ſchweben und wünſchen: 
lebt wohl ihe Morgen und ihre Abende, ihr reichen 
Thäler und Berge, ihre Sternennäcdte, ihr Früh⸗ 

linge und du ganze liebe Erde! — Und dann hab’ 
ih fie verloren. — 


290, I 
Vorſatz des erwachten Träumers. 


O noch ruht fie fo glänzend vor mir und 
- trägt bie untergehende Sonne an ihrem Herzen — 
der Abend brennt hinter feinen Wolken auf den 
Bergen — und die entfliehenden Lerchen fingen dem 
fünftigen Krühling entgegen — aus ben früher 
vertrodneten Augen grünen die jegigen hohen Wins 
terfaaten mit Krühlingfproffen auf — und ich ger 
höre noch der erfreuenden Erde an — o ich will 
in biefem Vorhof des Seins noch thun, was ber 
Schwahe vermag! — 


— — 
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@Figennamen: und Fremdwörter⸗ 
Erklärungen. 


1, Berfieren — leben; wirken. 


2. Maupertuis, Pierre Louis Moreau de — 


Präfident der Eöniglichen Akademie ber Wiſſen⸗ 
Ihaften zu Berlin; geboren zu St. Malo 1698. 
Nach fünfjährigen Kriegsdienften, bie er unmus 
thig verließ, widmete ex fich mit befonderm Ei: 
fer den Wiffenfchaften, und machte nebſtbei vers 
Ichiedene fehr fonderbare Projekte; unter ans - 
bern jenes — ein Loch bis zum Mittelpunkt 
ber Erde zu machen, was natürlich nicht in 
Ausführung Fam. Er ftarb auf einer, Reife 
nad Frankreich zu Bafel 1759 in den Armen 
feines Freundes Bernoulli. Seine ſämmtlichen 
Schriften ins Deutfche überfegt Eamen zu Dres: 
ben 1752 in 4 Bänden heraus. 

3. Polemiter — ein Streitlehrer; auch Glaus 
bensfechter. 

4, Eriſichton — ein Sohn des Triopas, Kö⸗ 
nigs in Theſſalien. Die Mythe erzählt von ihm; 
er habe eine Eiche in einem ber Göttin Ceres 
gebeiligten Hain umgehauen, welche von einer 
Dryabe bewohnt wurde, die dadurch ihr Leben 
verlor; dafür wurbe er von ber Göttin mit 
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einem nie zu ftillenden Hunger geftraft; fo zwar, 
daß er zulest feine eigenen Glieder verzehrte, 
und dann den Zod der fchredlichiten Werzweif: 
lung ftarb. z 0: 

5. Des Abfoluten ohne Eriftenz gegen bie 
Eriftenz — des für ſich Beſtehenden ohne 
Dafein (Vorhandenfein) gegen die Wirklichkeit 
(Weſenheit). * 

6. Polyphem — ber fürchterlichſte unter den 
Syllopen (Schmidknechten Vulkans), ein unges 

heurer Riefe, einem Berge gleich an Größe, Er 
wohnte allein in einer Höhle und hatte nur Ein 

uge mitten auf der Bruft. 

7. Muhbammed; eigentlih Abul Kafem Mus 
hamed —- geboren 569, geftorben 632 an den 
Folgen einer Vergiftung durch eine eiferfüchtige 
Jüdin. Als Stifter einer neuen Glaubensfefte . 
— des Mahometifmus, Moslemismus, 
Sölamismus, — und als einer ber fchönften 
Männer feiner Zeit, erwarb er ſich bald einen 
mächtigen Anhang, den er ſich durch feine gros 
Ben Eroberungen fihherte. Das Buch, das feis 
ne Lehren enthält, Heißt der Koran. 

8. Kant, Immanuel — geboren 1724 zu Kös 
nigsberg in Preußen; war der Stifter der fris 
tifhen Philofophie, die fi lange: erhielt, bis 
Tichte mit feinen neuen Anſichten auftrat, der 
auch wieder durch Schelling verdrängt wurde. 
1780 wurde Kant Mitglied bed akabemifhen 
Senates, und 1787 Mitglied der Eöniglichen 
Akademie der Wiffenfchaften. In feinem Pris 
vatleben war er ein guter Gefellfchafter, und 
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fowoht von einem firengen fittlihen und mos 
zalifchen, als auch feften und unbeweglichen 
GSharakter. Er flarb 1804 und hinterließ meh⸗ 
— ſeht ſchätzbare philoſophiſche Werke, 

9. Fohismus — Volks-Religions- (Götzen⸗) 
Leꝛhr⸗ in China; von %o - oe ober Fohi, dem 
verehrten Stifter und Urheber der Volksreli⸗ 

gion in- Chine und Japan. 

10. Wendeborn, Geb. Fr. X. — einer ber ta⸗ 
Ientoollften neuern geographifchen und un 
fen Schriftſteller in Hamburg, ber fih v 
züglich dureh feine Reffebefchreidungen von Groß. 
britannien einen Ruf erwarb, und leider für 
die Wiffenfchaft viel zu früh auf feiner hoffs 
nungsvollen literariichen Laufbahn vom Zobe 
ereilt wurde, 

11. Monaden — Einheitenz einfaches untheils 

- bare Wefen, aus welchen (nach Leibnis) alle 

- Körper zufammengefegt fein follen. 

12. Dynamifh — kraftlehrig; Fräftig wirkend. 

13. Atomiſtiſch — zerfplittertz in Einzelnheiten 
ohne Zufammenhang aufgelöft. 

14, Zransfzendent— überfteigend 3 überſchweng⸗ 
lichz überfinnlid, 

15. Subftrat — bie Grundlage. 

16. Differenziieren — unterfcheiden. 

17. Enzytlopädiften Allgemein = Gelehrte; 
— fo hießen auch bie Mitglieder einer philofos 
phifhen Gefellihaft in Frankreich, welche aus 
den Herausgebern und Mitarbeitern der gros 

sen franzöfiihen Enzyklopädie im vorigen Jahr: 
hunderte beftand, 
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18. Metapher — eine fehkünftige, uneigentliche, 
bildliche oder verblümte Redeart. 

19. Akuſtiſch — hörkünftlich. 

20. Approrimieren — ſich annähern. 

21. Dynamit — Kraftlehre, Kräftenlehre. 

22. Erponent — Verhältnißzeiger, Wurzelzeiger. 

23. Generatio aequivoca — zweideutige 
Abftammung oder Erzeugung. 

24. Identität — die Einerleiheit, Gleichförmig⸗ 
keit; das Ebenbasfein. 

25. Allgeber — bie Beichens ober Buchſtaben⸗ 
rechnung, Gleichungslehre. 

26. Spezifiſch — eigenthümlichz verhältniß⸗ 
mäßig; vergleichungsweiſe. 

27. Objekt — eine Sache (Gegenſtand), welche 
in die Sinne fällt; entgegengeſetzt dem Subs 
jet, die in diefer Sache oder biefem Gegens 
ftande handelnde Perſon. - 

28. Darwin, Erasmus — geboren 1732 zu 
Elfton in ber Grafſchaft Notingham; geſtorben 
1802. Er war ein eben ſo eifriger Arzt, als 
lieblicher Dichter. Wie Ovid die Menſchen in 
Pflanzen verwandelte, ſo verwandelt Darwin — 
in ſeinem Lehrgedicht; der botaniſche Garten, 
oder die Liebe der Pflanzen — bie Pflanzen 
in Menfchen. Den Schluß feiner Werte bils 
dete: der Zempel der Natur, beftehend aus 
mehreren genialifchen dichten belehrender Art; 
und feine Boonomie, oder Geſetze des organis 
fhen Lebens, wurbe durch Brandis mit vielem 
Beifall ins’ Deutfche überfegt, 
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29. Bafilist — ein erdichtetes Wunderthier in 
ber Geftalt eines Hahnes mit bunten Drachen: 
flügeln und einem Drachenſchwanze. Schon fein 
Anblick follte tödtlich fein 5; ihn könne man aber 
nur dadurch tödten, daß man durch einen vorges 
haltenen Spiegel feinen — Blick gegen 

ihn kehre. 

30. Dana iden⸗-Filtrum — Danaiben ⸗ Seihe⸗ 
tuch z von den Danaiden, welche in der Unter⸗ 
welt zur Strafe für den Mord der Söhne des 
Aegyptus zur ewigen Waſſerſchöpfung mit eis 
nem ducchlöcherten Se (Seihetud) verdammt _ 
waren. 

31. Herber, Joh. Gottf. von — einer ber ori⸗ 
ginellſten, geiſtreichſten und vielſeitigſten Schrift⸗ 
ſteller der Deutſchen; geboren 1744 zu More 
ungen in Oftpreußen, geftorben 1803: zu Weis 
mar. Die neue Auswahl feiner fämmtlidhen 
Werke (Gotta in Tübingen 1805) ift mit Recht 
in mehrere Gtaffen abgetheilt, in Schriften gur 
fhönen Kunft und Kiteratur, zur Religion und 
Theologie, zur Philofophie und Gefchichte, und 
beweißt ‚beim erften Anblid die Vielſeitigkeit 
biefes Mannes, als Philofoph, Befchichtfchreis 
ber, Theolog, Philolog, Archäolog, Aefthetiker, 
Dichter und Ueberfeger, Das Hauptwerk Herbers 
find feine Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menfchheit (Riga, 1784 — 91, 4 Bände), In 
welchem alle Strahlen feines Geiftes, wie. die 
NRadien eines Zirkeld, in dem Mittelpuntte 
fid) verrinigen, | 
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32. Krterien in Kadavern — Yuldabern in 
Leichnamen, . 

33. Konzentrifch — einkreifend. 

39. Kuranden und Paniften — Mündel und 
Laien Pfründnerz lestere find durch einen Pas 

nisbrief (Brotbrief) zur Verforgung in einem 
Klofter Empfolenez ein ehemaliges Vorrecht der 
beutichen Kaifer, weiche ſolche Panisbriefe an 
Arme, Berwaiste, ober ſonſt zur Entfernung 
aus dem Weltleben Gerignete ertheilten. 

35. Nabob — eigentlich Rawaub — vormals 
der Statthalter über eine Provinz und Befehls⸗ 
haber der Zruppen der Großmoguls; gegenwär⸗ 

‚tig ein Statthalter, Befehlshaber in Oftindien 5 

bejfer ein reicher Beamter der englifch = oftindis 
fhen Compagnie; auch gebräuchlich für einen 
reichen Schwelger. 

36. Hefychaften und Rhinopten — Nabel⸗ 
gucker (Ruhende, Stillſitzer) und Naſenſchieler. 
Erftere waren Schwärmer aus dem 14 Jahre 
hundertez fie wohnten auf dem Berge Athos 
und“ hielten ben. Nabel für den Sig der See⸗ 
lenkräfte; Cegtere hieß man folche Menfchen, 
welche über die Nafe ſchielten. ! 

37. Sphärometer — ein Kugelmeffer; ein 

aſtronomiſches Snflrument, womit man die Grös 
pe der Himmelskörper ausmeffen kann. 

38. DEtavo, Sedezimo und Quarto — 
bas Buchformat eines Drudbogens zu 8, 16 
und 4 Blätter. 

39. Kosmopolitifher — weltbürgerlicher, 
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00. Marathonifhe Felder um Lügen. 

— Marathon, ein Fleden in Attila, 140 Stas 
dinen von Athen entfernt, umgeben mit ‚einer 
weiten Felberfläche. Pier wurde im 3ten Jahre 
der 72. Olympiade von den Athenienfern unter 
ihrem Feldherrn Miltiades ein glänzender Sieg 
über die Perfer, jedoch mit beiderfeitigem gros 
Ben Menfhenverlufte erfochten. Daher nannte 
man die Fläche um Marathon: die Maratho: 
niſchen Felder. 

— Lützen if eine kleine Stadt von etwa 1000 
Einwohnern im preußiſchen Herzogthume Sach⸗ 
ſen, berühmt durch zwei große Schlachten. Am 
6. November 1623 entfpann ſich, unweit der 
Stadt, zwifhen Guſtav Adolph, König von 
Schweden, und bem Eaiferlichen Feldmarfchall 
MWallenftein die mörberifche Schlacht, mo Adolph 
erfhoffen wurde; und am 2. May 1813- hatte 
in derfelben Gegend eine eben fo entfcheidende 
Schlacht zwifchen den Franzoſen und ben Vers 
bündeten Statt, in welcher auf beiden Seiten 
wüthend und mörderifch gefochten wurde; bie 
Trangofen blieben zwar Gieger, allein fie er: 
Zauften diefen übertheueren Sieg durch 10,000 
Todte und 20,000 Verwundete. 

1. Mofer und. Möfer. 

— Mofer, Sohann Jacob — einer ber frucdts 
barften Staatsrechtötündiger Deutichlands, ge: 
boren 1701 zu Stuttgart, wo er aud) 1785 
ſtarb. Gr wurde fchon im 19. Jahr außerors 
bentlicher Profeffor in Tübingen und bekleidete. 
in ber Folge mehrere Staatswürbden, bavon die 
leßte bie eines Landfchafts-Gonfulenten. Wegen fei: 
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ner freimüthigen Vertheidigung der Landftände 
gegen ben Herzog 309 er fi die Ungnade deſſel— 
ben zu, Sein Fleiß war unermeßlich 5 die Zahl 
aller feiner Schriften beträgt 404, worunter fein 
deutfches Staatsrecht dad beträchtlichfte ift, wel⸗ 
ches zu Nürnberg in 50 Theilen 2 Supplemen= 
ten und 1 Regifters Band erſchien. 

— Möfer, Zuftus — ein Kazionalfchriftfteller, ges 
fchichtös, welt= und rechtöfundiger Staatsmann 5 
geboren zu Osnabrück 1720, wo fr auch 1794 
ftarb. Er verwaltete mehrere Staatsämter mit 
großem Fleiße und firengiter Rechtlichkeit, und 
benügte feine freien Stunden zu literarifchen 
Arbeiten, die allgemein gewürdigt wurden, 
Unter feinen Werken werben feine patrios 
tifchen Phantaſien, herausgegeben von feiner 
Zohter 3, W. I. von Voigt in 4 Bänden 
(3te Aufl. Berlin 1804) als Nazionalwerk ſtets 
geleſen und beherzigt, ſo wie alle feine literari— 
ſchen Arbeiten, durch Gehalt und eigenthümliche 
Schreibart ausgezeichnet, ihn unter die deutſchen 
Proſaiſten erſten Ranges ſtellen, wovon ſeine 
vermiſchten Schriften, nebſt feinem Leben in 2 
heilen, von Fr. Nicolai in Berlin 1797 her— 
ausgegeben, den unmwiberlegbarften Beweis liefern, 

22. Detumenifhe Konzilien — allgemeine 
Berfammlungen, 

43. Ariftoteles — einer der berühmteften Phi: 
fofophen Griechenlands und Stifter der peripa= 
tetifhen Schule (fo genannt von den angeneh: 
men Gpaziergängen — Peripatois im Lyceum 
vor der Stadt Athen, in welchen Gängen er, mit 
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feinen Schülern aufs und abwanbelnd, lehrte), 
warb zu Stagira, einer Stadt in Macedonien, 
um d. 3. 384 vor Ehrſt. geboren, Durch einen 
überaus großen Zulauf von Schülern erregte er 
den Neid feiner Lehrgenoffen, und um den Ver: 
folgungen derfelben zu entgehen, 309 er fich 
nad) Shalcis zurüd, wo er in Stille lebte und 
auch i. J. 322 vor Chriſtus ftarb, 

44, Müller, Sohannes von — einer der größs 
ten beutfchen Gefchichtfchreiber 5 geboren zu Schaffs 
haufen 1752, geftorben 1809, Auf feinen Reis 
jen nad) Wien, Berlin und Kaffel wurde er 
Überall mit Auszeichnung aufgenommen, und 
vom Sahre 1807 — 9 war er beim damaligen 
weftphälifchen Staats =» Minifterium angeftellt. 
Den hohen Rang unter den deutſchen Hiftoris 
fern begründeten feine 24 Bücher allgemeiner 
Gefchichten, welche i. 3. 1810 in drei Bänden 

erſchienen find, wie auch feine Gefchichte fchweis 
zeriſcher Eidgenoffenfchaft. Webrigens war 3. 
dv. M. ein rechtlicher, frommgefinnter Mann. 
Seine wahre Genialität lag in feinem Gemüth 
und feine aufrichtige, herginnige Srömmigkeit 
gab diefer jene höhere Weihe, die unter allen 
Berhältniffen den rechten Adel der Seele, das 
Göttliche im Menfchen in lebensvoller Klarheit 
bewahrt. _ Seine legten Worte auf dem Ster⸗ 
bebette waren: »Alles, was ift, ift von Gott; 
und Alles kommt von Gort,x 

45. Aftrolog — &terndeuter, Wahrfager aus 
den Sternen. 


) 
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06. Pragmatifhe Sanktzion — Fine gemein: 
nützliche Werorbnung, ein algemekus: Wohl: 
fahrtögefeß. Ä 

47. Parrhafius — ein berühmter griechtfcher 
Maler aus Ephefus, ein Zeitgenpffe des eben 
ſo berühmten Zeuris. Er malte unter andern 
einen Vorhang fo täufhend, daß alle, die das 
darunter vermuthete Gemälde anfehen wollten, 
ihn baten, den Vorhang aufzuzichen, um bafs 
felbe beſchauen zu können, worauf er jeden ein= 
Ind, ben Vorhang felbft zurüdzufhlagen. Als 
fie nun nach dem Vorhang greifen wollten, fa= 
ben fie erft, daß er gemalt fei. 

48. Salvanifh — Metallreizbarz eine nicht nur 
für die Naturlehre , fondern auch für die 
Heilkunde höchſt wichtige Entbedung des zu 
Ende des vorigen ‚Zahrhundertd zu Bologna 
verftorbenen Profeffors Alois Galvani. Sie 
befteht in einer nit durch Reiben hervorges 
brachten, fondern von felbft ſich zeugenden 
Elektrizität, durch wechfelweife Webereinanders 
legung metallifcher Platten von Silber, Sink, 
und Kupfer. An Zaubftummen, Gelähmten, 
Blödfichtigen find viele glückliche Verfuche da— 
mit gemacht worden. Alerander Volta's in 
Padua erfundene Vorrichtung zur Verftärkung 
des thierifchen Galvanifmus — nach ihm Vol⸗ 
taifde Säule oder Batterie genannt, 
beftcht in mehren Schichten von Metallpkatten, 
weldhe den Raum zwifchen 4 in bie Höhe ge⸗ 
richteten Stäben einnehmen. : 

49. Kanoniſieren — heilig ſprechen, verheiligen. 


— 
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50. Schulz, Joh. Chr. Friedrich — ein ausge⸗ 
zeichneter deutſcher Romanendichter, wie auch 
höchſt intereſſanter Geſchicht- und Länder-Be— 
ſchreiber; geboren zu Magdeburg 1762 und ge⸗ 
ſtorben zu Mietau 1797. Die Jahre 1789 u. 
90, welche er in Paris zubrachte, erzeugten 
ſeine Geſchichte der großen Revoluzion in Frank⸗ 
reich, die man für das wahrhaftefte und uns 
parteiifchte Gemälde aus jener Zeit erklärt; 
fo wie auch fein Werk über Paris und die Pas 
riſer — das lebendigſte, anfchaulichfte und aufs 
glüclichkte entworfene Panorama jener Elsinen 
Belt enthält, 

51. Barden — Sänger, Dichter der alten Gals 
lier und Gelten, welche die Thaten der Helden 
lobfangen und bie Krieger zur Schlacht anfeus 
erten. 

52, Ideal — (hier) wunderſchön. 

553. Grachus — die beiden Brüder » Ziberius . 
Sempronius und Cajus Grachus, erregten in 
Rom große Unruhen, da bie Patrizier alle Macht 
an fi reißen wollten, bem fich aber die 
beiden Grachen mit einem großen Anhang des 
Volks entgegenfegten, welches zu den biutigften 
Etreiten führte. Nur ber Zod bdiefer beiden 
Männer verfchaffte Rom wieber auf kurze Zeit 
Ruhe; jedoch lernten die Volkstribunen bei dies 
fer Gelegenheit ihre Macht Eennen, auch exhiel= 
ten fie fhon Stimme und Sis im Senat, wos 
durch jedem künftigen Herrfchergeifte ber Weg 
vorgezeichnet war, durch Hülfe des Pöbels dem 
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Senat und den Grundgefegen ber alten Verfaf- 
— fung Trotz zu bieten, 

54. Maitre de plaisir — Freudenmeiſter; 
Luftbarkeits = Anorbner, 

55. Schwarz, Berthold — eigentlih Konftans 
tin Anklitzen, aus dem Kranziskaner-Orben, 
geboren zu Freiburg im Breisgau in ber zwei— 
ten Hälfte des 13. Sahrhunderts. Er war ein 
großer Sceibefünftler, und da man ihn deß— 
halb — wegen Zauberei in das Befängniß ges 
fest hatte, verwandte er bie Beit feiner Haft 
auf hemifche Unterfuchungen, welche ihn auf 
die Entdedung des Schießpulvers geführt ha— 
ben; die Mifchung des Schießpulvers war aber 
fhon den Chinesen befannt, und durch Roger 
Baco, einem englifchen Franziskaner, aufgefuns 
den; aber Schwarz ftellte es zuerft in einer für 
den Kriegs- und Jagdgebrauch tauglichen Ge— 
ftalt dar. 

56. Nemesis — die Rachegöttin des Stolzes, 
bes Uebermuthes und der Lafter. 

57. Newton, Iſaak — einer ber originellften 
und fcharffinnigften Mathematiker, bie je gelebt 
haben, geboren zu Walftrope in Linkel'nſchire, 
geſtorben 1727 zu London, wo er in der Weſt⸗ 
minſterabtei ruht. Sein vorzüglichſtes Werk, 
wodurch er allgemeine Berühmtheit erlangte, ja 
ſelbſt Bewunderung erregte, war: Philosophiae 
naturalis principia mathematica, 1687. 

58. Atheismus — —— „Gottlo⸗ 
ſigkeit. 
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59. Barto, Mareus Zerentius — einer der ges 
lehrteſten Männer und fruchtbarften gefchichtlis 
hen, philofophifcyen und fprachmiffenfchaftlichen 
Shriftftellee des alten Roms, 116 Jahre vor 

Chriſtus geboren. Aus der Übergroßen Anzahl 
feiner Werke (bei 500) find nur zwei bis auf 
unfere Zeiten gefommen, davon ein Werk über 
bie Landwirtbfchaft (de re rustica) in drei Büs 
chern handelt, welches hier citirt ift, 

60. Patagonen — bie Einwohner von Pata⸗ 
gonien, einer Landfchaft in Südamerifa, wels 
che fih durch eine befondere Größe und Stärke 
auszeichnen. 

61. Fakultiſten — Innungögelehrte, Mitglieder, 
eines Gelehrtenvereinsz auch bie Profefforen. Dies 
fer Ausdrud ſtammt noch aus dem Mittelalter 
ber, wo Niemand Öffentlich lehren durfte, der 
nit vom Pabfte dazu die Vollmacht (Faculta- 
tem) erhalten hatte, | 

62. Eoupierte — abgefchnittene. 

63. Antithefen — Gegenfäge. | 

64. Kompendids — abgekürzt, gedrängt; auch 
bequem, 

65. Reichardt, Zoh, Fried. — ein berühmter 
beutfcher Eomponift und Theoretiker in der Mus 
fit, zu Königsberg 1752 geboren, und 1814 
geftorben. Er fchrieb nicht nur viele größere 
Dpern, Lieberfammlungen und andere Tonftüs 
de, bie, alle mit großem Beifall aufgenommen 
wurben, fondern auch viele mufitalifhe Abs 
handlungen, Gharakteriftiden und Kritiken, 
(3. B. die in Berlin erfchienene mufikalifche 
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Zeitung von 1805 und 6), bie ihn als muſika⸗ 
lifchen Aeſthetiker bezeichnen; eine fehr feltne 
„ Eigenfchaft der Zonkünftler und Zondichter, 

66. Voß, Sohann Heinrid — geboren 1751 zu 
Sommerdorf im: Medlenburgifchen; einer der 
erften idyllifchen Dichter, auch durch griechifche 
und römifche Weberfesungen berühmt, Er über: 
feste den Homer, Birgil und Horaz, und hat 
fi ein höchſt merkwürdiges Verdienft um die 
metrifche Bearbeitung der beutfhen Sprache 
erworben, Er ſtarb zu Heidelberg. 1826. 

67. Hephäſtiſche Sohlen — vulfanifche Soh—⸗ 
len, welche, nach der griechifchen Fabellehre, 
zum Gebraude der Götter in der Werkjtätte 
des Vulkans, auch Hephäſtos genannt, verferz 
tiget wurden. 

68. Toze, Eobald — ein ausgezeichneter hiſtori⸗ 
{her Schriftſteller des verfloffenen Jahrhun—⸗ 
derts, zu Stolpe in Hinterpommern 1715 ges 
boren, und 1789 geftorben. 

69. Dauphin — cehemald wurde der Kronprinz 
von Frankreich alſo genannt, 

70. Antizipieren — vorgreifenz vorwegneh— 
men, vorausbeziehen; auch vorgenießen. 

74. Monteſquieu — einer ber Bü philo⸗ 
ſophiſchen Schriftſteller Frankreichs, der berühm— 
te Verfaſſer des unſterblichen Werkes: de IEsprit 
des lois — 1689 zu Berde bei Borbeaur ges 
boren und 1755 geftorben. 

72, Seftiuge Pyramiden — Kauftlämpfer:Pye 
ramiden von Geftus, ein Kampfhandſchuh der 
römiſchen Fauſtkämpfer, 
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75. Perpetuum mobile — Ewig⸗ ober Im⸗ 
merbeweglichkeit, ein fortwährend gehenbes 
Gelbfttriebwerf, Se? 

74. Antlisen — Giche Nummer 55. 

75. Saturnalien — Saturnfeſt, Saturnstage 
ein im Dezember gefeiertes römifches Freuden—⸗ 
feft, ober Volksfeſt der Muße, der Kreiheit und 
Gleichheit, wobei man ſich durch gefellige Freu⸗ 
de und Kreigebigkeit in Gefchenten auf einige 
Tage gleichſam in bad goldene Zeitalter zuxück⸗ 
zufegen ſuchte. | 

76. Lykurg — der berühmte weiſe Geſetzgeber 
der Spartaner, welcher um das Jahr 888 por 
Chriſti Geburt lebte, nn 

77. Meiners, Chriftoph — ein befannter deut-⸗ 
ſcher Literater, Hofrat und Profefjor der Phi⸗ 
Lofophie in Göttingen, geboren zu Dtterndorf im 
Lande Hadeln 1747. und geftorben 4810. Er 
lieferte dem beutfchen Publitum mehre gehalte 
reiche Schriften, worunter feine Briefe über die 
Schweiz — Berlin 1784 — 90. 4 Theile in 8. — 
die ſchätzenswertheſten find. | 

78. Alcibiades — ber Sohn bes Clinias, ein 
Anverwandter des Perikles. Er war -einer ber 
außerorbentlichften Männer, bie Athen hervor⸗ 
brachte, indem die Natur die erhabenften Zus 
genden und bie größten after in feiner Perjon 
vereinigte. Er war aus einem ‚pornehmen Ge— 
Schlechte, befaß außerordentliche Reihthümer und 
biendete Alles durch. die Schönheit feiner Bils 
bung, feiner Anmuth im Umgangs, durch feine 
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außerordentlichen Fähigkeiten, und ben weits 
umfaffenden Verſtand, welche glänzende Eigen: 
fhaften die Zügellofigkeit feiner Sitten nicht zu 
verdunkeln vermochte; daher er von ben Athe= 
nienfern bald angebetet, bald gehaßt und verach⸗ 
tet wurde, 

79. Hannibal oder Annibal— des großen kar— 
thaginenfifchen Feldherrn Hamilkar Barkas Sohn. 
Er war einer der tapferften und glüdlichften 
KHeerführer gegen die Römer, die fein kühner 
Zug über die Alpen mitten im Winter mit ei= 
ner mehr ald 50,000 Mann ftarfen Armee in 
Schreden und Bewunderung ſetzte, der ſich 
aber fpäterhin in Capua, ber damaligen Haupt: 
ftadt von Gampanien, ber Urppigkeit und Weich: 
Vichkeit Überlies, von den Römern wieder be= 
fiegt wurde, und dann aus Verzweiflung ſich 
ſelbſt durch Gift tödtete. | 

80. Kriegftatit und Mechanik — bie Kriege: 
Stande (oder Gleichgewichts⸗) und Bewegungs: 
lehre. | | ö 

81. John Clerk — Erfinder ber neuen brittiz 

ſchen Seetaktik, ein fonft mit dem Seeweſen 
ganz unbekannter Landedelmann. Seiner neuen 
Theorie des Angriffs zur Durchbrechung einer 
feindlichen Schiffslinie verdanken alle brittifchen 
Admirale ihre glänzendften Siege in älterer und 
neuefter Zeit, 

82. Taktik und Strategie — Erftere ift die 
Krieoführungs= oder Treffenkunſt; auch die 
Heerftellungs und Waffenkunft, um ein Kriegs⸗ 
beer in Schlachtordnung zu ftellen und in den 
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Waffen einzuüben. Lestere ift die Heerführung 
felbft, oder die Heerführungslehre. | 
85, Kaligula, Eajus Cäſar Auguft Germanifus 
— murde im Sahr der Stadt Rom 765 (12 
Zahre nad Ehrifti Geburt) im Lager geboren, 
und war ber Sohn des Germanikus und 
der Agrippina, Gr beftieg den Thron im 
Jahr 37 nad Chrſt. Geburt. Das ganze rös 
mifche Reich jauchzte dem neuen Kaifer entges 
gen; ja feibft fremde Völker beeiferten fich, ihm 
ihre Zuneigung zu bezeugen 3 fo ſchöne Hoffnuns 
gen hegte die Welt von ihm. Auch zeigte er 
ſich im erften Sabre feiner Regierung berfelben 
würdig; alle feine Handlungen waren löblich, 
edel und gereht. Er war milde und großmüs 
thig gegen feine Feinde; ſchaffte mehrere Mißs 
bräuche im Staate ab; ftrafte aufs fchärffte die 
ungerecdhten Statthalter in ben Provinzen und 
verbefierte- den fittlichen Zuftand von Rom, Als 
er aber vom bauernden Glück zum Herrſcher 
der damals bekannten Erde erhoben wurbe, ward 
. er zum finns und gewiffenlofeften Schwelger, zum 
übermüthigften und grauſamſten Tyrannen, defs 
ſen ſchreckliche Woluft, Menfchenblut zu fehen, 
ihn dem entfeslihen Wunſch ausſprechen ließ: 
Möchte das ganze römifche Volt nur Einen Hals 
haben, um es mit Einem Streiche hinzurichten! — 
Nach vielen von ihm begangenen, tollfinnigften, 
übermüthigften und graufamften Handlungen 
wurde er endlich von zwei Tribunen Charea 
und Cornelius Sabinus erdolcht, und fo 
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die von ihm verfpottete Menfchheit gerächt, im 
29. Zahr feines Alters und im Aten feiner Res 
gierung, 41 Zahre nach Ehriftus. . 
84. Blutkatarakten — Blutftromftürge. 
85. Eifenmenger, Joh. Andr. — 1654 zu 
"Mannheim geboren und 1704 dafelbft geftorben 5 
einer der vorzüglichften orientalifchen Schriftftele 
ler diefer Zeit, von welchem drei Eremplare des 
Alcorans, mit eigener Band gefchrieben, herrühren, 
welche fih durch Schriftfchönheit und Genauig« 
keit auszeichnen. Gr ftubierte au die Rabbis 
nen und gab darüber ein Werk: das entdeckte 
Zubenthum, in 2 Zheilen, zu, Frankfurt am 
Mayn, heraus, welches jedoch gemäß kaiſerlichem 
Verboth nicht Sffentlich verkauft werben durfte. 
86. Sully, Marimilian von Bethune, Marquis 
von Rosny, Herzog von. — Marſchall von 
Frankreich und erfter Minifter Heinrich des IV., 
war einer ber vortrefflihften und würbigfteu 
Männer, bie jemals das Ruder eines Staates 
führten, Geboren gu Rosny 1559 aus «einer 
fehr alten und vornehmen Familie, ward er im 
der reformirten Religion erzogen, welcher er 
fein ganzes Leben treu blieb, Am Hofe ber 
Königin von Navarra genoß er gleihen Unters 
richt mit Heinrih dem IV. und folgte ihm, . 
am feine Studien fortzufegen, 1572 nah Paris 
als derfelbe fi mit Margaretha von Valois 
vermählte. Während der bürgerlichen Kriege 
© zeichnete. er fih durch glängende Thaten aus 
und. hatte großen Antheil an dem Siege bei 
Jory 1580, wobei er verwundet wurbe. Eben 
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fo glücklich war er als Unterhändler, und ging. 
dephalb im Namen feines Monarchen 1583 nach 
Parisz fo auch ging er, als die Königin Eli⸗ 
fabet4 von England 1603 geftorben war, als 
außerorbentlidher Gefandter nach London und 
gewann ben König Jakob I, für Heinrichd An: 
fihten. Der dankbare Monarch ehrte fo viel—⸗ 
face Verdienſte. Sully wurde 1594 Staatfes 
Eretär, 1596 Mitglied des Finanzkonfeild, 1597 
Dberauffeher der Finanzen, 1601 Großmeifter 
ber Artillerie, 1602 Gouverneur ber Baftille. 
Beim Antritt feiner Finanzverwaltung fard ſich 
eine Schuldenlof von 330 Millionen Livres 
‚(gegen 1000 Millionen nad) dem heutigen Fuß); 
die Steuern ertrugen aber jährlih nur 80 
Millionen; obſchon die Unterthanen wohl 150 
zahlten, Bier Künftheile gingen verloren durch 
ſchlechte Erhebungsweife und Weruntreuung. 
Nach 15 jähriger Verwaltung waren alle Schule 
den getilgt,. ein Scha& von 40 Millionen ges 
fammelt, die Staatseinkünfte anfehnlich vermehrt 
und gleichwohl die Laften des Volks bedeutend 
vermindert worden. Drbnung, Sparfamkeit unb 
vor allem NRechtlichkeit des Minifters bewirkten 
ſolches Wunder. 1606 erhob Heinrich das Gut 
Sully an ber Loire für ihn zum Herzogthum 
und zur Pairie, welche Gunjtbezeugungen Sully 
aber nicht duch Schmeicheleien exfauftez denn 
als Heinrich einft die Schwäche gehabt hatte, 
ber Marquife-von Verneuil bie Ehe zu verfpres 
chen, und ihm bie Aste darüber zeigte, war. er 
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jo dreiſt, fie zu zerreißen. — Zum großen 
RacıtHeile für Krankreih wurde Sully nad 
Heinrichs Tod (1610) feiner Aemter entlaffen ; 
er begab fich auf fein Schloß Billebon und wurde 
oft von Zubwig XII. um Rath gefragt; 1634 
erhielt er die Würde eines Marfhalld von 
Kranfreih und ftarb 1641.. Er hinterließ ſehr 
anziehende Memoiren, die ind Deutfche Überfegt 
fih.in Schillers Sammlung biftorifcher Memois 
ren, Jena 1792 Abtheilung 2, befinden. 

87. Bentimanen — Hunderthändige NWiefen. 
Die römifche Fabellehre nennt deren drei, als 
ungeheuere Riefen: Briareus, Gyges, und 
Eottus, Söhne des Coelus und der Gea, 
(bed Himmels und der Erbe) jeder mit hundert 
Händen und fünfzig Köpfen geftaltet, die Telbft 
den Himmel zittern machten, baher fie Ura⸗ 
nus, nebft ihren Brüdern, den Cyclopen in 
den Schooß des Zartarus (ber Unterwelt) eins 
ſchloßz fpäter fie aber daraus entließ, und zu 
MWächtern der in den Tartarus geftürzten Zitas 
nen beftellte. 

88. Dies refasti — - unglüctliche Tage. 

89, Hanfe — Hanfa, Hanfeatifcher Bund, gegen 
die Mitte des 13. Sahrhunderts gefchloffen, 
von den vorzüglichften Handelsftädten zur wech⸗ 
felfeitigen Beihülfe für die Sicherheit des Hans 
deld gegen die Räubereyen zu Land und zur 
Se. 

90. Don Antonio de ulloa — einer ber bes 
rühmteften und verbienftoollften fpanifchen Sees 
fahrer des 18ten Zahrhundertsz; geboren zu Ger 
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villa 1716 und geftorben 1795 als Director der 
gefammten fpanifchen Marine. — Er hinterließ 
ein merkwürdiges für bie Geographie höchſt ins 
terefjantes Tagebuch feiner See⸗- und Landreis 
fen, welches bei vielen Neifebefchreibungen bes 
ftens benützt wurde. 

91. Pitt — William, einer der erſten englifchen 
Staats5männer, ber zweite Sohn bed Grafen 
Chatham; geboren 1759 in Frankreich, in der 
Stadt Angers, während eines kurzen Aufents 
haltes feiner Aeltern dafelbft. Noch nicht volle 
25 Jahr alt, wurde er fchon zum erften Staate- 
minifter oder erften Lord der Schatzkammer ers 
wählt, welches er bis 1801 verblieb, Nach 
feinem ode, 1806, wurde er feierlich in ber 
Weftminfterabtei begraben, und ihm ein öffent- 
liches Denkmal errichtet, 

92. Eolbert, Sean Bapt, — einer ber berühms 
teften franzöfifchen Finanzminiſter, in der Schule 
bes Cardinals Mazarin gebildet. Gr wurde 
1619 zu Rheims geboren, trat dur Vermitt⸗ 
lung feiner Anverwandten in Staatöbienfte und 
ftieg bis zur Stelle eines Finanzminiſters unter 
Ludwig XIV, , als welcherer den unter der Regie⸗ 
rung Ludwig XIII. geſchwächten Staat troß der 
Prachtliebe des Königs nicht nur erhielt, fons 
dern ihn, ohngeachtet der Laſten, welche zahl: 
reiche Armeen und Eoftfpielige' Kriege foderten, in 
Flor brachte. Später trat er ind Marineminis 

ſterium, und wurde ber Schöpfer der franzöfts 
fchen Seemacht. — Auf feinen Rath wurde auch 
die Civil- und Griminalgefeggebung in Frank⸗ 
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reich verbeffert, fo wie Künfte und Wiſſenſchaften 
thätigft befördert. Alſo durch vaftlofe Thätigkeit 
erfchöpft, ftarb er i. 3. 1738 ald ein Opfer 
feiner Liebe für das gemeine Beſte; bennod) 
verfannt und fogar gehaßt, bis das bald nad) 
feinem Tode über den Staat eingebrochene Un 
glüc feinen Feinden die Augen Öffnete und fie 
zwang, fein Andenken zu ehren. 

93, Reffource — ein Erholungsort 5 wo mehre 
Perſonen (einer gefchloffenen Gefenfchaft) zum 
Vergnügen zufammen kommen. 

94. Zenner ein englifcher Arzt, geboren 1749 zu 
Berkley in Gloceſterſchirez als Erfinder. und 
Berbreiter der Kuhpockenimpfung berühmt, beiz 
fen Bemühungen man es zu verdanken hat, 
daß die Blattern, eine der verheerendften Kranke 
heiten der Menfchheit, befonders des Zugendals 
ters, ducch feine Entdeckung und Verbreitung 
der Kuhpoden:Einimpfung audgerottet worden. 

95, Abderiten — bie wegen ihrer Albernpeit 
berüchtigten Einwohner der alten Stadt Abdera 
in Thracien; alfo nennt man aud) einfältige, 
unverſtändige, thörichte Leute. 

96. Humboldt, E. H. Alexander von — gebo⸗ 
ren zu Berlin 1769, einer der berühmteſten 
Reiſenden neueſter Zeit, und großer Naturfor⸗ 
ſcher, deſſen Reiſebeſchreibungen und naturhiſto⸗ 
riſche Werke meiſtens in Prachtausgaben mit 
vielen Kupfern, reiche Sammlungen bildlich dar⸗ 
ſtellen, die er von ſeinen Reiſen mitbrachte, und 
welche einzig in ihrer Art, ja von unſchätzba⸗ 
sem Werthe find, 
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97. Bouillonfugel — Fleifh- Kraft Brühes 
Kugeln, um durch Kochung berfelben in Wafs 
fer ſchnell und überall gute Kraftbrühen und 
Suppen zu erhalten. 

98. Mensa ambulatoria — ein Mechfel= Frei: 
tifch, eine Freitafel, die beſonders ein Studies 
vender alle Tage abwechfelnd bei verfchiebenen 
Kamilien hat, 

99, Apoftat und Renegat — Erfterer heißt 
»ein abtrünniger Glaubensverläugner überhaupt; 
Lesterer heißt derjenige Glaubensverläugner, 
der vom hriftlichen Glauben abfällt, und zum 
mubhamedanifchen übergeht. 

100. Umpolarifieren — umdrehen, umwenden, 
wie ſich die Erdaxen umdrehen. 

101. Louvois, Francois Michel Le Tellier, Mar⸗ 
quis de, — Sohn des Kanzlerd und Staates 
feEretärs Le Zellier, warb zu Paris 1641 ge⸗ 
boren. Sein Vater empfahl ihn dem König 
Ludwig XIV, als einen jungen zur Arbeit taugs 
lichen Menfchen, aus dem ſich durch die gnä⸗ 
digſte Leitung Sr. Majeſtät ein tüchtiger Mann 
bilden ließe. Dieß ſchmeichelte dem König, er 
gewarm ben Anempfohlenen lieb, und fo kam es, 
daß Louvois in einem Alter, wo Andere kaum 
in die unterften Stellen eintreten, in feinem 
26. Zahre zum Staatöfekretär und Kriegsmis 
nifter erhoben wurde, Als Bürger und Staats⸗ 
manı aber war Louvois der Dümon des Kriege 
und der 3erftörung feiner Zeit, der Frankreichs 
Kräfte in wilden Verheerungsd = Kriegen vergeus 

Su als — ——— war er Meiſter in ſei⸗ 
8 5. * 16 
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nem Fache, der das franzöfifche Kriegsweſen, 
die Kriegsverwaltung, das Genies und XArtilles 
riewefen auf die erfte Stufe der Volllommen« 
heit für die damahlige Zeit brachte, ja felbft den 
- Grund zur fpätern vortheilhaften Entmwidlung 
berfelben legte. Seine: wilde Kriegsluft ver: 
wicelte Frankreich in die koftfpieligften und ges 
fahrvollften Kriege, welche die Kraft der Na—⸗ 
zion erſchöpften, und den Namen der Franzo— 
fen in ganz Europa verhaßt machten 5 verheer= 
te die befiegten Länder durch Brand, Mord und 
Plünderung 5 verwandelte die blühende Pfalz in 
eine traurige Eindde und wüthete bei dem uns 
glücklichen Bekehrungswerke der Reformirten in 
Srankreich felbft in den Eingeweiden des eiges 
nen Landes, wodurch dasfelbe an 700,000 flei⸗ 
iger Bürger duch Auswanderung verlor, Alle 
dieſe Handlungen entzogen ihm endlich die Gunft 
des Königs; dann zeigte fich alfobald die große 
Anzahl der Feinde Louvois, welche an feinen 
gänzlichen Sturg arbeiteten, dem er jedoch durch 
feinen Tod 1691 zu VVerfailles entging. 

102. Moloch — ein Götzenbild der Amoniter und 
Moabiter, morgenlänbdifcher Völker, welche uns 
ter demfelben die Sonne verehrten und ihm 
Menfchenopfer brachten. 

103. Kosmopolitismus — der Weltbürgers 
ſinn; die Weltbürgerfchaft. 

104. Gazettier — ein Zeitungfchreiber; auch ein 
Herausgeber oder Verleger einer Zeitung. 

105. Anciennetat — bie Dienftalters= Kolge; 
Dienitalters » Rang. 
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106. Furia infernalis — hölliſche Wuth. 
107. Swammerdbam, Dr. Johann — ein bes 


rühmter Anatom und Raturforfcher, 1637 zu 
Amſterdam geboren, der ſich durch mehrere Schrif: 
ten, befonderd aber durch die allgemeine Ges 
fhichte der Infekten (Utrecht 1669), dann durch 
die v. Börhaven herausgegebene Biblia naturae, 
in zwei Foliobänden mit Kupfern, welche ins 
Deutfche, Englifhe und Kranzöfifche überfegt 
wurde, felbft ein allgemein bewunbertes Denk⸗ 
mal feiner angefirengteften und genaueften Beobs 
achtungen errichtete. Befonders wird feine Ges 
fhhichte der Bienen als ein Meifterftück erklärt. 
Sein anhaltendes Studium und andere Wider: 
‘ wärtigleiten machten ihn fo hypochondriſch, daß 
er von Kummer und Roth entkräftet i. 3. 
1680 ftarb. 


108. Frere terribl e— Schredenöbruber oder 


Schreckensmann. 


109. Archenholz, Joh. Wilhelm v. — einer der 


berühmteſten hiſtoriſch- politifchen Schriftſteller 
des 18ten Jahrhunderts, 1743 zu Langenfurth, 
der Vorſtadt Danzigs, geboren. Er widmete ſich 
dem Militärſtande, machte den ſiebenjährigen 
Krieg mit und gelangte bis zur Würde eines 
wirklichen Hauptmanns im königlich Preußiſchen 
Heere. Nach beendigtem Kriege führte ihn der 
Durſt nach Kenntniſſen auf Reiſen, wobei er 
in 16 Jahren ganz Europa zweimal durchreiſte, 
in Italien aber durch einen unglücklichen Fall 
und mißrathene Kur gelähmt und zum Snvalis 
16 * 
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ben wurde, Nun betrat er feine eigentliche, die 
literarifche Laufbahn, wozu er durch das Journal 
für Literatur und Völkerkunde, Leips 
zig 1782 — 1791 den Grund legte. Sein vor: 
züglichftes, faft in alle europäifchen Sprachen 
überfestes Werk war: England und Stalien 
5 Theile, Leipzig 1787, nebft befjen Fortſetzung; 
Annalenber brittifhen Geſchichte in 20 
Bänden 1788 — 1796. Es erfchienen dann noch 
mehrere andere intereffante Werke von ihm, und 
zulegt 1792 feine Minerva, ein Journal 
biftorifch politifhen Snhalts 1792 — 
1812. — Seine literarifchen Arbeiten Trönte, 
nebft dem vortheilhafteften Rufe auch ein ges 
winnreicher Erfolg; er Faufte fi ein Gut im 
Holfteinifchen und ftarb 1812 auf feinem Lands 
fige Oyenborf unweit Hamburg. 

110. Degen — ein Wienermechaniker, der eine 
Flugmafchine verfertigte, diefelbe auch öffentlich 
und mit Beifall zeigte; indeß war fie für bie 
Dauer eines längern Fluges unzureichend. 

111. Hume, David — ein feharffinniger Philos 
foph und Elafjifcher Schriftfteller Englands; ges 
boren 1711 zu Edinburg in Schottland. Geis 
ne Schriftfteller = Laufbahn betrat er mit mos 
zalifh:politifhen und literarifhen 
Verfuchen, die das Gepräge eines höchft ge= 
bildeten, Eenntnißreicher, von dem Gefchmade 
der Alten ganz burchdrungenen Geifted trugen 3 
dann folgte bald feine Gefhihtevon Engs 
Land, woburd er fih zur Würde eines Nas 


ann 241 an 


zionalfchriftftellers von England erhob, und als 
gemeinen Beifall einerntete. Indeß hielt Qus 
me felbft feine Gefprädhe über die nas 
türlihe Religion für bie beftgelungenfte 
von en feinen literarifchen Arbeitens er ftarb 

1776. | Ä 

112, Vikarien — Stellvertreter, 

113 Temple — ber Name eines ber acht Paris 
fer s@efängniffe, das ftärkfte für fehwerfte oder 
Staatsverbrecher (einft ein Sohannitterhaus aus 
dem 13. Sahrhunderte), an welches fich große 
hiftorifche Erinnerungen, befonderö aus der franz 
zöfifchen Revoluzion von 1789 knüpfen. 

114, Maitres — Meifter. 

115. Bonne — Erzieherin; wörtlich: die Gute, 
ein Name, ben bie von Frangöfinnen erzogenen . 
Kinder ihrer Wärterin oder auch Hofmeifterin 
geben. 

116. Linguift — Sprachkenner, Sprachkündiger. 

117. Firm oder ferm — feft, geübt; auch ſtand⸗ 


haft. | 

118. Quintilianus, M. Fabius — aus Gas 

laguris (jest Calachorra) in Spanien gebürtig, 
ein Zeitgenoffe des jüngern Plinius, Er kam 
nad) Rom und lehrte da zwanzig Jahre lang 
mit größtem Beifall die Redekunft, wofür er 
jährlich centena sestertia (3553 Reichsthaler) 
erhielt 

119. Abiturienten — Abgänger, Abgehendes 
fonft auch gebräuchlich bei Austretenden aus 
den niedern Schulen, welche dann in die höhes 
ven eintreten. 


⸗ 
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120. Dozent — ein Lehrer. 

121. Kontribuzgion — bier Zufammens -oder 
Mittragung 5 fonft der Beitrag, eine Abgabe, 
u. Kriege eine Brandfchagung, Brands 

euer, 

122. Myſtiſch — gepeimfinnig; DEM: übers 
weltlich. 

123. Fenelon und Paſcal. 

— Fenelon, Francois de Salignac de la Mot—⸗ 
te — einer der ehrwürdigſten franzöſiſchen Prä—⸗ 
laten, ein Muſter der Tugend, Duldſamkeit, 
Liebe und Einſicht; 1652 auf feinem Stamm: 
fchloffe Zenelon geboren, Er fchrieb mehrere 

philofophifche, theologische und bellettriftiiche Wer: 
fe, unter denen allen das vorgüglichfte: les 
Avantures de Telemaque, war; in welchem 
sr als Erzieher des Prinzen das Mufter einer 
fürftlihen Erziehung aufftellte, welches auch 
allgemein bewundert, und mit folhem Beifall 
gekrönt wurde, daß davon an 150 Ausgaben 
nebft mehr ald 100 Weberfegungen erfchienen, 
— Pascal, Blaife — 1623 zu Clermont gebo— 
ven, einer ber geiftreichften Afceten, ein wahr: 
haft frommer Chriſt. Bon der Welt entfernt, 
in Einfamfeit zurädgezogen, verlegte er ſich auf 
das Studium ber Mathematik, worin er aud 
große Fortfchritte machte; indeß ftubierte er 
auch Sprachen, Logik, Phyſik und andere phi: 
loſophiſche Wiſſenſchaften; zuletzt afeetiihe Theo: 
logie mit größtem Eifer. Seine Kränklichkeit 
ſchon von Jugend auf, ſeine rn en 
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mit vielen Gntbehsungen und Entfagungen, aus 
freiem Willen, verbundene Lebensart, führte 
feinen frühen Tod i. 3. 1662 herbei. - Als 
Schriftfteller wurde er bewundert in den: Pen- 
sees sur la Religion; bägegen wurden feine 
Lettres Provinciales, in welchen er gegen bie . 
ſchlaffe Moral der Zefuiten loszog, vom Pabſte 
und den gegen bie Zefuiten friedlich gefinnten 
Parlamenten von Paris und Bourbeaug vers 
dammt und zum euer verurtheilt; indeſſen 
werden dieſe Briefe wegen der in ihnen herr⸗ 
ſchenden eleganten Sprache für eines der vollen⸗ 
detſten proſaiſchen Werke und als Muſter des 
didactiſchen Briefſtyls in des franzöſiſchen Lite⸗ 
ratur gehalten. Pascals ſämmtliche Werke er⸗ 
ſchienen zu Paris 1779 in 6 Bänden. 

124. Herder, Joh. Gottf. v. — einer der ori⸗ 
ginellſten, geiſtreichſten Schriftſteller der Deuts 
ſchen; geboren 1744 zu Morungen, einer kleinen 
Stadt in Oſtpreußen, und geſtorben 1803 zu 
Weimar. Seine Schriften, die in 60 Bänden 
bei Cotta in Tübingen herauskamen, und ſich 
über Geſchichte, Philoſophie, Theologie und 
Poeſie verbreiteten, tragen alle das Gepräge der 
tiefſten Gelehrſamkeit und — wie Jean Paul 
ſagt — war in ſeiner ſchönen Seele das Gute, 
—— und Schöne eine mega Dreieinigs 
eit. 

125. Klopſtok, Friedrich Gottlieb — einer der 

ausgezeichnetſten Dichter Deutſchlands; geboren 
1724 in Quedlinburg. Unter feinen vielen epi⸗ 
hen und lyriſchen Arbeiten glänzt vorzüglich 


/ 
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feine Meffiade, deren erſte Gefänge gleich bei 
ihrer Erfheinung durch den erhabenen Prophee 
tenfhwung, durch die Pracht iyrer Schilderuns 
gen, duch den hohen, ächtpatriarchalifchen Idyl⸗ 
lenton, ihm den größten und fchnellften Ruf 
als Hoher Dichter, wie auch überalU Freunde 
und Bewunderer erwarben. Sein Ende war wie 
fein Leben. Er ftarb den glüdlichen Tod des 
Gerechten und Guten, wie er ihn felbft im 12, 
Gefange feiner Meſſiade befungen hatte, fanft 
und ohne Schmerzen 1803 zu Hamburg. 


126. Malebrande, Nikolas — murde 1638 


in Paris geboren, trat 1660 in bie Gongregas 
tion des Dratoriums, und widmete fich ganz dem 
Studium der Kirchengefihichte wie auch der ges 
lehrten Sprachen. Die Schriften des Gartefis 
us, die ihm zufällig in die Hände fielen, ers 
weckten in ihm den philofophifchen Geift, Gr 
wandte 10 Zahre auf das Studium der cartes 
fianifhen Philofophie, und gab endlich fein be= 
rühmtes Werk de la Recherche de la verite 
heraus, in welchem er ein Mufter des Vortrags 
in metaphyfifchen Unterfuchungen aufftellte, wels 


ſches auch 1776 — 1786 ins Deutfche überſetzt 


und mit Anmerkungen begleitet, zu Altenburg 
erſchien. Malebranche war übrigens ein Mann 
von dem ebelften Charakter und von einer faft 
überfpannten Frömmigkeitz ex ſtarb zu Paris 
1718. 


127. Nimbus — Heiligenfchein, Strahlenſchein. 
128. Gymnaſtiſch — Leibs oder Eraftübend. 
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4129. Perfonifizieren — perfönlichenz verper: 
fönlichen 3 auch etwas in Perfon vorftellen, oder 
eine Perfon redend einführen. 

130. Palladium — ein Schusbild, Schugheis 
ligthum; aus der Kabellehre entnommen, welche 
alfo ein vom Himmel gefallenes Bild der Pals 
las (Minerva) nannte, an deffen Erhaltung das 
Schidfal der Stadt Troja hing. 

131. Pignus imperii — Reichs⸗- ober Regies 

rungs⸗ Unterpfand. 

132. Attribut — bie (einer Sache oder Perfon 
beigelegte) Eigenfchaft 5 das Merkmal, Sinn⸗ 
bild oder Eigenfchaftszeichen. 

133. Säkulariſch — hundertjährigz auch welt: 

134. SincinnatsGefelfchaft — Mäßigkeits⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, welche eine fchlichte Einfachheit allem 
Prunk und Anfehen vorziehts von Rome edel⸗ 
ften Republilaner, dem Lucius Quintus 
Sincinnatus alfo genannt, ber noch, bei 
mehrmaligen ihm vom römifhen Nolte übers 
tragenen höchſten Staatsmürden, glüdlich auss 
geführten Zwecken derfelben, immer wieder auf 
fein ftiles Landgut, wo man ihn von Rom 
aus aufgefucht und gefunden hatte, zurückkehrte, 
und fich mit der Landwirthſchaft im ſchlechten 
Bauernrode befhäftigte. 

135. Sihirnhaufen, Ehrenfried Walter Graf 
von — einer ber berühmteften Mathematiker 
und Naturfoßfcher feiner Zeitz geboren 1654 
gu Königswalde in der Dberlaufig und bafelbft 
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auch geftorben 1708. Nach feinen Reifen durch 
. den fübhichen und mittern Theil Europas zog er 
fih auf feine Güter zurüd. Dort verfertigte 
er die größten Brennfpiegel, wobush er ben 
Magnetftein in Eifen, Aſche und Erdgewächſe 
in Glas verwandelte, und Sachen, die im Wafz 
fer lagen, anzündete. Er errichtete die erften 
Slashütten in Sacfen und hat die Verfertis 
gung des Porzellans angegeben.. Auch als phis 
loſophiſcher Denker und Schriftfteller erwarb er 
fich einen großen Namen durch das Werk: Me- 
dicina mentis et Corporis, da6 zu Amſterdam 
1687 und feitdem mehrmal aufgelegt wurde, 
4156, Bako, Roger — ein englifcher Franziskaner, 
geboren 1214 in der Provinz Sommerfest, wur: 
de mit größten Rechte Doctor admirabilis (der bes 
wunderungswürdige) genannt, indem er fich durch 
bie Kraft feines Genies weit über fein Zeitals 
‚ter erhob, fo zwar, daß ihm die Bewunderung 
der aufgeklärteften Nazionen zu Theil ward. 
Er machte fo große Fortſchritte in der Sterns 
kunde, Scheidekunſt und Mathematik, daß ihn 
die gemeinen Leute für einen Zauberer hielten. 
Der Pabſt Clemens IV. felbft, der ſchon als 
päbſtlicher Legat in England vielfach feine Theil⸗ 
nahme und Bewunderung für Bakos Geifteshös 
he an Zag gelegt hatte, wünfchte eine Samm⸗ 
lung aller feiner Schriften, und Bako fandte fie 
ihm durch feinen Liebling Johann von Pas 
zis in dem Buche, betitelt: opus majus Lond. 
12335 — welches alte Anfichten Bakos über bie 
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E Biffenfcjaften enthält. So großen Ruhm ihm 
feine Wiffenfchaften erwarben, eben ſo viele 
Berfolgungen und Kränkungen mußte er deßhalb 
erleiden, denen enblid fein Tod i. I, 1294 
ein. Biel feßte. 

137. Moralifhe Barbarismen — rohe Völ⸗ 

keorſitten, rohe Unfitklichkeiten. Sonft heißen Bars 
‚barismen auch Sprachfehler, Sprachverderbniffe, . 
durch Einmifhung fremder Worte oder fremder 
Spracheigenheiten. 

138. Grand tour — Großweg, Großreiſe von 
den Engländern ſo benannt, welche ihre Reiſen 
in drei Claſſen (Touren) eintheilen: 1) bie 
kleine Tour, biefe befteht aus der Reife in 
ihrem Vaterland und Königreich; 2) die mitts 
lere Sour begreift die Reife durch ganz Eu: 
ropa in ſichz und 3) die große Tour. geht 
um die ganze Welt und in alle übrigen außer: 
europäifchen Welttheile. 


139, Kenien — Sinn- oder Stacjek- Gedichte. 


140. In fuſoriſches Chaos — Aufguß-Ge⸗ 
wirre; kin durch Auf⸗ oder Einguß zur Ents 
wicklung gebrachtes Gemengſel. 


141. Polariſirungen — Gigenpunkte, Verei⸗ 


nigungen. 

142. Paraltellin galiften — Vargleichungs⸗ 
ſtellen. 

143. Thabes — ein berühmter griechiſcher Phi⸗ 
loſoph; geboren zu Milet um das Jahr 640 
vor Chriſt. Er wurde unter die ſieben Weiſen 
Griechenlands gerechnet und in ſeinen Ausſprü⸗ 
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chen hochgeachtet; auch fagt man von ihm, daß 
er das Jahr zuerft in 365 Tage getheilt, fo 
wie er auch eine Sonnenfinfterniß voraus .vers 
kündet habe. Sein Tod fällt in das Jahr 548 - 
vor Chriſtus. 

144. Demokritus — ein griechifcher Philofoph 
aus Abdera in Thracien gebürtig,. welcher in 
einem Alter von 110 Sahren, 362 vor Ehrifti Geb. 
ftarb. Seine Landsleute ftellten ihn an bie 
Spige ber öffentlichen Angelegenheiten, bie er 
aber aus Unmwillen über bie Shorheiten ber Abs 
beriten. (weldhe er fcharf deßwegen geißelte), 
wieber verließ, fi in die Einſamkeit zurüdzog 
und feinen philofophifchen Betrachtungen oblag, 
defjen praktifches Princip »Wohlſein durch Gleich» 
muth« (Klugheitslehre) war. 

145. Sirene — Sirenen waren nad der ältern 
Fabellehre reizende Jungfrauen, bie einen mit 
Klippen umgebenen Zelfen in ber Meerenge 
zwiſchen Stalien und Bicilien bewohnten, bie 
Vorbeifeegelnden durch ihren Lieblichen Gefang 
anlodten, und fie dann, wenn fie*auf die In⸗ 
fel famen , zerfleifchten. Bildlich heißt man 
Sirene eine BVerführerinn, die ben Sinnen 
fhmeichelt; ihre Lodungen einen Sirenen 
gefang. 

146. Heraldiſch — mwappenfünbig. 

4147. Zacitus, Gajus Cornelius — einer ber 

- berühmteften römifchen Rechtsſachwalter und 
Redner feiner Zeit unter Domitian, wie auch 
‚ber größte römische Geſchichtſchreiber. Er ſtarb 
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unter Habriand Regierung, unb hinterließ nebft 
feinen werthuollen Jahrbüchern der Gefchichte und 
andern Biographien auch ein befonderes Werk 
über Germaniens Voͤlker und Sitten zur Zeit 
der Römer. 

138: Sorbonne, pauperrima domus — das 
Hauptgebäude der Gottesgelehrtenzunft in Pa⸗ 
ris, von Robert de Sorbonne, Beichtvater Kö⸗ 
nigs Ludwig des Heiligen im 13. Jahrhundert 
geſtiftet (deßgleichen dieſe Geſellſchaft ſelbſt) und 
von feinem Stifter ſelbſt Sorbonne pauperrima 
domus (das ärmfte Haus) genannt. 

1439. Perikles — Einer der berühmteften Athes 
nienfer, ber durch die Größe feines Genies fein 
Vaterland zum mädhtigften und Zultivierteften 
Staate in Griechenland erhob. Er ftarb allges 
mein betrauert, im dritten Sahr bes pelopones 
fifhen Krieges. i. 3. 429 vor Chrifti Geburt. Auf 
das hohe Lob feiner Siege erwieberte er einft: 
Diefe Siege find das Werk des Glücks; ich ha— 
be fie mit allen andern Feldherren gemein. Das 
einzige Lob, welches ich ſtets zu verdienen ftres 
be, befteht darin, nie einen Bürger in Trauer 
verfest zu haben. 

150. Parfum — Wohlgerudh. 

151. Ariftophbanes — Ein Beitgenoffe Euris 
pides und berühmter griechiſcher Luftfpieldichs 
ter, befien Geburtsort ungewiß ift, der aber 
feinem Wohnorte nah ein Athenienfer war. 
Unter den Griechen ift er der einzige, deſſen 
Luftfpiele ganz auf uns gefommen find. Sie 
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Gaben einen unerſchöpflichen, nur u oft gemiß⸗ 
brauchten Wis, eine bösartige Satyre, fehr oft 
ſchmutzige Ausbväde und Gedanken, indem feine 
Sitten felbft nicht beſſer gewefen fein follen. 
52. Zahn, Friedrich Du — Hofmedicus zu 
Sachſen-Meiningen und Brunnenarzt zu Ries 
benftein, gleich berühmt als praftifcher Arzt, 
und medizinifcher Schriftfteller, als welcher 
er ſich durch feine Werke: Weber die chronifchen 
Krankheiten, über Kinderfrankpeiten, und durch 
feine Materia medica großen Ruf in der 
gelehrten mebizinifchen Welt erwarb. Er ſtarb 
1817. | 

153. Omnia secum portantes — alles mit 

fih Zragende, 

154. Prolepsis — Vorwegnahme; gleichbedeus 
tend mit dem lateinifchen Anticipatio, die Vor⸗ 
greifung, Zuvorkommung. - - 

155. Polemik — die Streitkunſt, Streitlehre. 

156. Thetik — die Satzung, der Lehrfäße : Inn 
begriff; auch Satzlehre. 

157. Loango — ein Königreich .auf der Süd— 

weſtküſte von Afrika unter portugiefifher Ab⸗ 
hängigkeit. / 

158. Prätendent — Anfpruchmacer, Anfoderers 
ein Kronbewerber, welchen Namen vorzüglich 
Jakob IIT., ein Sohn des. 1689 aus England 
vertriebenen Könige Jakob II, aus dem Haufe 
Stuart führte, und worunter hier Napoleon 
Buonoparte verftanden ift. 

159. Prorektor — Nebenvorficher, ftellvertres 
tender Vorftcher an einer Hochſchule, wo eine 
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hohe Perfon oder der Landesherr Telbft Ober⸗ 
vorfteher ift. Ä 

160. Dionys — Dionyfius der ältere, Ty⸗ 
rann von Syrakus, beftieg im 25ten Bahr feis 
nes Alters ben Thron feiner Vaterſtadt, den er 
durch 38 Sahre befaß. Nach mehren glüdtich 
geführten Kriegen flieg fein Ehrgeiz und feine 
Habſucht bis zur größten Unmäßigfeit. Er warb 
ber graufamfte Tyrann mit dem Tächerlichften 
Argwohn gegen fein Volk, feine Umgebungen 
und feine Kamilies daher ſprach er zum Volke 
immer von ber Spige eines hohen Thurms herz 
ab; jeder, ber gu ähm kam, wurbe vorher forgs 
fältig durchfucht, felbit feine Gemahlin, Kinder 
und Anverwandte waren bavon nicht audgenoms 
men. Seine Schlafftätte war ducch einen ties 
fen und breiten Graben gefichert, über ben eis 
ne Bugbrüde ging, bie er jedesmal hinter fich 
aufzogz und überdieß noch zur Bewachung feis 
ner Perfon fich vertrauter Sclaven, reich befols 
deter Ausländer und unfchuldiger Kinder bediens 
te; dennoch fchlief er nicht ruhig, fondern wach⸗ 
te bei jedem Geräufche auf, und war, ungeadhs 
tet aller feiner Hoheit und all feines NReichthums, 
höchſt unglücklich. 

161. Kerres — König von Perſien, in der Ge⸗ 
ſchichte durch feinen unglüdlichen Feldzug gegen 
bie Griechen bekannt, beftieg den perfifchen Thron 
486 vor Chrift., bezwang gleich zu Anfang feis 
ner Regierung Egypten, fchloß dann ein Bünd- 
niß mit Karthago, und überzog Griechenland, 
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um es zu unterjochen, mit einem ungeheueren 
Heere von mehr als einer Million Krieger, wels 
che er mittelft einer Schiffbrüde über den Hel⸗ 
Iefpont feste, Bei Thermopylä erlitt Xerres 
dvurh Leonidas einen großen Verluft, und 
bei Artemifium und Salamis buch Shemiftoe 
kles zu Waffer gefchlagen, wurde bie Nieders 
lage der Perfer durch den Verluft der Schlacht 
bei Platäa und ber Seeſchlacht bei Mykale volls 
kommen; worauf die Griechen ben Perfern alle 
Snfeln wieder abnahmen, deren fie fich bemädhs 
tigt hatten, und fo Griechenland fih vom aſia— 
tiihen Joche befreite. Nach diefem Unglücke 
für Perfien überließ fich Rerxes den ſchändlich⸗ 
ften Ausfchweifungen, welche eine Verſchwörung 
gegen fein Leben veranlaßten, und in deren Kolge 
‘er ermordet wurde, 
162. Sedez — bie Sechzehntelform, welche den 
| Bogen in 16 Blätter oder 32 Seiten theilet. 
163. Oſzillierendes — fi [hwingend (ſchwung⸗ 
weife) bewegendes, 

169. Moitift ein Hälbling; von meoitie, bie 
Hälfte, Halbicheide von zwei Sachen (hier von 
Geift und Körper)  befigend. 

165. Far niente — Nichtsthun; eine italicnifche 
Redensart: o dolce far niente!, — 0 füßes 
Nichtsthun! 

166. Dialogen — Geſpräche, auch Wechſelge⸗ 
ſpräche. 

167. Kodizill — ein Teſtaments-Nachtrag, oder 
Zuſatz. 
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168. Floriſt — Blumengärtner ober Blumen: 
macher, fonft auch Blumenfreund oder Blumens 
maler, 

169. Heſperiden — in ber griehifchen Fabels 
lehre beftehende Luftgärten mit goldenen Aepfeln, 
bewahrt von vergötterten reizenden Mädchen, 
die ein furchtbarer Drache hütete, welchen Hers _ 
kules erft tödten mußte, um bann jene golde= 
nen Aepfel dem Eurpftheus zu bringen. 


470. Floreal — ber Blüthenmonat des einflis 
gen neufräntifchen Kalenders, vom 20. April 
bis 19. Mai, 

471. Brumaire — ber Nebelmonat im ehma= 
ligen neufräntifchen Kalender, vom 22. Dftober 
bis 20. November, 

472. Herbarifieren — Kräuter fammeln, fus 

en. 

173. Eril — bie Verweiſung, Verbannung, 


174. Afzendenten und Defzendenten — 
Vorverwandte, Verwandte in auffleigender 
(Kelten, Großältern, Ahnen) — Nachkommen, 
Verwandte in abfteigender (Kinder, Kins 
bestinder, Abkömmlinge) Linie, | 


475. Bruyere, Sean de la — der berühmte 

-  Berfaffer der Charaktere und Sitten feines Jahr: 
hundertsz geboren zu Dourbdan 1644, geftorben 
1697. Scharfblid, Sinn: und Wisreichthum, fo 
wie beißende Satyre zeichneten feine Werke 
aus, welche ihm zwar viele Feinde machten, 
doch keine Verfolgungen erweckten, weil feine 
Liebenswürdigkeit, feine Sittlichkeit und milde 
J.P. F. R. VI. . 17 
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Sinnesart fie immer wieder zu verföhnen 
- mußte. 

176. Stativen — Geftelle zu mathematifchen 
Werkzeugen, auch Seh- oder Fernröhren. 
177. Addifon, Joſehh — 1672 zu Miftan in 
Wiltfhire geboren, und in England als einer 

der geiftreichften eleganten und wohlklingenden 
Dichter bekannt, der in feiner Profa auch in jeder 
Rückſicht und überall mufterhaft genannt, und 
feiner Sprachreinheit und edlen Einfachheit wes 
gen fludiert zu werden verdient. Seine vor— 
züglichfte Berühmtheit erlangte er durch den 
Spectator, ein zeitfchriftliches Gemälde von den 
Sitten feiner Zeit, mit Charakterfchilderungen, 
Lafterzüchtigungen und andern lächerlichen Dars 
ftelungen, hierbei abwechſelnd den Ernſt des 
Verftandes mit dem Spotte der Ironie. Er 
ftarb 1719 zu Hollandhoufe bei Konfington und 
wurde als ein verdienfivoller Nazionalz Schrift: 
fteler in ber Weftminfterabtei beigefegt. 

178. Epilur: und Augias⸗Stall, Schwein 
und Rind - Biehftall, von 

— Epikur — dem berühmten Stifter ber nach 
ihm genannten philofophifhen Schule; wels 
cher in Gargettus, einem Kleden in Attika, 
im Sahr 342 vor Chrift. geboren wurde. 
Durd ein Werk des Demofrit erhielt fein 
Geift die Richtung, welde er nachher in der 
Philofophie nahm. Bu Athen Iehrte er Anz 

- fangs in einem Eleinen Garten, welcher nach— 
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ber fehr erweitert und mit. allen Reizen ber 

— Wolluſt ausgeſchmückt wurde; deßwegen ward 
er endlich ſo berüchtigt, daß es für eine Be— 
ſchimpfung galt, wenn man von jemand ſag— 
te, er lebe in den Gärten bes Epikur; daher 
man auch jeden Wollüftling und Schwelger ei: 
nen Epikureer nannte. Erfi Profeffor@affens 
di hat die Ehre des Epikur wieder hergeftellt, 
indem er deſſen Philofophie in ein Syftem brach: 
te, die Mißbräuche defjelben aufdedte und fein 
Leben befchrieb, welches in diefem Philofophen, 
einen fanften, zuhigeh und genügfamen Cha— 
rakter darſtellte. Epikur flarb 270 Jahre vor 
Chriſti, und hinterließ ſehr viele Schriften, die 
über 300 Bücher ausgemacht haben ſollen, wo— 
von aber nur Weniges, was Diogenes Laer—⸗ 
tius uns aufbehielt, auf uns kam, 

— Augias oder Augeas — ber Name eines 
Königs ber Epeer, mohnte in feiner Jugend dem 
Zuge ber Argonauten bei. Nachher refidirte er 
zu Elis im Befige des größten Reichthums, uns 
ter andern auch von mehr ald 3000 Rindern 
(zu jener Zeit beftand der Reichthum der Kö: 
nige vorzüglich in ungeheuer großen Rindvieh— 
heerdben, welche vor dem Hofraume in einem 
ummauerten oder eingepfählten Platze eingeftallt 
wurden). Da Augeas von bed Herkules Nies 
fenfraft fo Manches gehört hatte, Tieß er ihm 
den Antrag machen, feinen feit undenElicher Zeit 
nicht ausgemifteten Viehſtall gegen dem zu reis 
nigen, daß er ihm zum Lohne, wenn er ed in 

32 
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einem Zage vollenden werde, den zehnten Theil 
feiner Rinder geben wolle, Herkules, damit 
zufrieden, leitete die beiden Flüffe Peneus 
und Alpheus durh den Stall, und bewerfs 

- ftelligte dadurch ſowohl die von Augeas vers 
langte Reinigung feines Biehftalles, ald auch 
den Erhalt des ihm vom Könige dafür verheiz 
Benen Lohnes. 

179. Perpler — verblüfft. 

180, Latritzienholz — Süßholz. 

181. Nux vomica — $rähenaugen, find mit 
feidenartigen Haaren befeste, plattrunde, auf 
ber einen Seite etwas vertiefte und in zähe, 
hornartige Häute eingehüllte Körner (die Frucht 
eines oftindifchen Baumes), welche unter die bit⸗ 
terften Erzeugnifje des Pflanzenreichs gehören, 
und mehr zur Vertilgung des Ungeziefers ‚ ale 
zur Arznei gebraudyt werden. 


182. Perjonifitazion — die Perfönlichkeitss 
Darftellung einer Sache ober Eigenfchaft als 
Perſon. 

183. Skeptiziſmus — bie Zweifellehre, auch 
Zweifelſucht, nach dem philoſophiſchen Syſteme 
des Weltweiſen Pyrrho, welcher alles bezweifelte 
und behauptete: daß der Menſch nichts mit Ge⸗ 
wißheit wiſſe und fogar an feinem eigenen Da⸗ 
ſein zu zweifeln Urſache hätte. Seine Anhäns 
ger wurden Skeptiker (Zweifler) genannt. 

184, Unagramma — Buchſtabenverſetzungs⸗ 
ober Buchftabenwechfeld:Spiel, z. B. Dame — 
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(verſetzt) Made z'ein ſolches Wort heißt Mech: 
ſelwort. — Hier wird der Traum (das Sthlaf⸗ 
wachen) als Anagramm vom Wachen angedeutet. 

185. Kalzinirte Lichtmagnete — verkalkte 
Lichtanzieher. 5 

186. Ablaktirt — abfäugen ober abfäugelnz eis 
ne Art des Propfens durch Einlaffung eines 
Zweiges in einen untergepflanzten Stamm. 
Hier ift der Baum der Erkenntniß ald der 
Stamm bezeichnet, in welchem ein Zweig vom 
Lebensbaume eingelaffen wird, 

187. Planifphäre — eine Flachkugelz eine 
Himmeld= oder Weltkugels Karte. 


188. Morganifche Keen — heißen die an ben 
Küften der fizilianifchen Meerenge, bei heiterem 
flilen Wetter von.der Sonne aus dem Meere 
aufgezogenen, in bie Luft auffteigenden Dunſt⸗ 
erfcheinungen ober Bilder von Schiffen, Thürs . 

men, Schlöffern und Wäldern, welche ber Abers 
glaube für das Werk der Kata oder Fee Mors 
gana hält, | | f 

189. Alkaheſt — jebe in das feinfte Pulver aufs 
gelöfte Subſtanzz auch ber höchſt gereinigte 
Weins Kraft oder Feuer⸗Geiſt. 

190. Menftruum — ein Auflöfungsmittel, Scheis 

Ä defaft. | 

191. Septembrifieren — Unfchuldige mit 
Schuldigen ohne gerichtliches Verfahren morden, 
wie es in dem fchreclichften Zeitpunkte der frans 

zöfifhen Staatsummälzung vom 2. bis 17. 


% 
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ge ah. 

192. Philantropiſch — menſchenfreundlich. 

193. Syllogiſtiſch — vernunft= fchlußmäßig. 

194 Skalpierte Haut — bie vom Kopfe abge— 
zogene Hautz nach Art der Wilden in Nords 
amerika, welche dieß an ihren gefangenen oder 
getöbteten Feinden zu thun und ſich damit, als. 
mit befondern Beichen der Tapferkeit, zu ſchmü⸗ 
den pflegen. 

195. Titan — der Name eines Romans von 
Sean Paul Friedrih Richter, in welchem ber 
weibliche Name Idoine befonders hervorglängt. 

196. Angelika-Regiſter — der enalifche, 
himmlifhe (Engel: Himmeld-) Stimmenzug. 

197. Palingenefien — ebenfalls der Name 
eines Werkes non Sean Paul, in welchem Her: 
mina, als ein Ideal fanfter Weiblichkeit, auf: 
geftellt ift. 

198. Pygmäenreih — Zwergreih, von den 
Pygmäen, ein fabelhaftes Zwergvolk der Al⸗ 
ten, welches bald in Aethiopien, bald in Indien, 
bald in Sceythien gewohnt haben fol. Homer 
fang von ihnen, daß. die Kraniche fie mit Tod 
und Berderben bedrohten, und nad. Plinius 
waren ihre Städte und Häufer nur von Eier— 
ſchaalen gebaut und ihr Getreide fällten fie, wie 
wir die Bäume, mit Beilen. 

199. Album — Einſchreibbuch. 

200. Plattner, Zacharias — einſtiger Profeffor 
ber Medizin in Leipzig. Er war geboren zu 
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Chemnig 1694 und farb 1798 mit bem Rufe 
eines ber berühmteften Lehrer der Wundarznei⸗ 
kunſt. Sein Sohn, Ernſt Plattner, ebenfalls 
‚ einft Profeſſor der Philoſophie und Doktor der 
Medizin zu Leipzig, geboren 1744 und geftors 
ben 1818, hinterließ mehrere Elaffifche Schriften, 
unter welden die philofophifchen Aphorismen, 
und bie Gefpräcde über den Atheismus (Gottes⸗ 
läugung) die vorzüglichften waren. 


— 
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-. Aus der Vorrede. 


4. 
— Tadel. 


Kein Tadel iſt wohl mehr zu erwägen, als 
der von Freundlichgeſinnten und Gleichgeſtimmten; 
nicht einmal das Lob der Feinde wiegt ſo entſchie⸗ 
den vor — da es eben ſo oft Falle als Fallſchirm 
ſein kann; — auch will man vor einem wohlwol⸗ 
lenden Tadler weder eignes Ja noch Nein, ſondern 
nur die Sache beſchützen. | 


2. 
Befte Lehrer für Erzieher. 


Leben belebt Leben, und Kinder erziehen bef: 
fer zu Erziehern ald alle Erzieher, Lange vor ber 
erften Levana waren Überhaupt Kinder (d. 5. 
alfo Erfahrungen) die Lehrer des Verfaſſers, und 
die Bücher zumeilen bie Repetenten, Indeß Er⸗ 
fahrungen können, da ihre Anzahl nie bis zur Kraft 
beweifender Allgemeinheit zu erfchöpfen iſt, etwas 
nur durch ein Gemüth ausfagen, das ihnen das 
Geiftige und Allgemeine aus fich felber unterlegt 
und ablernt. Daher Eönnen Erziehlehren bei der 
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unerfchöpflichfeit der Regeln und der Schwierigkei- 
ten ihrer jedeömaligen Auswahl nur durch Anregung 
und Erwärmen Älterlicher Liebe und eigenthlimlicher 
Kraft beglüdend und fchaffend helfen. Sede wahre 
Kraft, es fei des Herzens oder bed Kopfes, Tann, 
bei Kinderliebe, aud in der Ferne gewöhnlicher 
Methoden, mit Segen erziehen, 


1 3. 
Charakter des Erziehers. 


Gewiß bleibt für die Erziehung ber Charak⸗ 
ter [1 ] das wahre Elementarfeuer ; hab’ihn nur der 
Erzieher, fo wird baffelbe, wenn nicht angünden, 
body wärmen und Kräfte treiben, Das jetzige 
Sahrhundert — eine vulkanifhe Inſel — ſollte 
endlich vom politifchen Koloffe, ber jest auf den 
Ufern zweier Sahrhunderte fteht, aus den Siegen 
über feine hin= und hertreibenden Wallfifchfahrer,, 
ben Snhalt und Gehalt eines Charakters gelernt 
und erfehen haben; denn ein Charakter ift ein Kels, 
an welchem geftrandete Schiffer landen, und an— 
ſtürmende fheitern, Keine glüdliche Völker: Zus 
funft war Überhaupt von jeher anderd aufzubauen, 
als von Händen, die aus Zeige und Schreibfingern 
fich geiftig zu Fäuften ballten. Dieß fpricht jest 
ſchon die fteinalte Gefchichte, fagt aber als eine 
geſchwätzige Frau und Sibylle Bahr für Jahr 
immer mehr, und fie weiß gar nicht aufzuhören, 
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' 
Erziehungs - Pole. 


Liebe und Kraft, oder innere Harmonie und 
Zapferkeit find die Pole der Erziehungs; fo erlernte 
Achilles [2] vom Bentaur [3] zugleich das yes 

Spielen und- das Bogen » Schießen, 


5. 
Familienklubs. 


unter allen geheimen Geſellſchaften und Klubs 
welche der Staat oft in bedenklichen Zeiten 
unterfagt, werben doch die Familienklubs von fo 
vielen Kindern, ald man taufen ließ, unbedenklich 
geduldet. So laßt uns denn mit dem kurzen Kins 
derarm, d. h. mit dem langen Hebelarm die Zus 
Eunft bauen und bewegen, und unverdroffen und 
tapfer dad Gute ber Seit erhöhen helfen, und das 
Schlechte unterhöhlen. Sa fogar der, für deffen 
Kinder die Frucht⸗Leſe zu lange ausbliebe, age zu 
fh: smeine Enkel find ja auh Menfchen« und 
* fort. 


6. 
Geiſt der Erziehung. 
Nicht Rouſſeau's [2] einzelne Regeln, wovon 
viele unrichtig fein können ohne Schaden des Gans 
zen, fondern ber Geift der Erziehung, der 


daffelbe befeelt und durchzieht, erfhütterte und reis 
nigte in Europa die Schulgebäude bie zu den Kin⸗ 
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berftuben herab, In Eeinem Erziehwerke vorher 
war Ideal und Beobachtung fo reich und fchön vers 
bunden, als in dem feinigenz er wurde ein Menfch, 
dann leicht ein Kind, und fo rettete und deutete 
er bie Eindliche Natur. Bafedbow [5] wurde fein 
geiftiger Verleger und Weberfeger in Deutfchland — 
diefem Lande der Kinderliebe — und Peftalozzi [°] 
ift nun der flärkende Rouſſeau des Volks, 


| | 
Wichtigfte Jahre für Kinder » Erziehung. 


In der Kinospenzeit bes Kindes wird gleichfam 
bad atademifche Triennium (Dreijahr), nad welchen 
fih erft das Seelenthor, die Sprache, aufthut, 
der Gegenftand ber Sorge und des Blids. Hier 
find Erzieher die Horen [7], welche die Himmelthüs 
zen öffnen und fchließen. Hier ift noch die rechte 
Erziehung möglich, die entfaltendez durch wels 
che die lange zweite, bie heilende, ober die Ger 
generziehung zu erfparen wäre, Für das Kind — 
noch in angeborner Unfchuld, bevor bie Aeltern ihre 
Baumfchlangen geworden — ſprachlos noch unzus 
sänglich der mündlichen Vergiftung — nur von 
Gewohnheiten, nicht von Worten und Gründen ges 
zogen — auf bem engen bünnen Gipfel der Sinn⸗ 
Lichkeit defto leichter und weiter bewegt — für das 
Kind wird auf diefer Gränzſcheidung bes Menfchen 
und Affen, in diefen Sahren, wo der Menfch, nach 
dem finftern Aufterleben eines einfamen Fötus [3], 
zum erftenmale in Geſellſchaft kommt und an ihr ſich 
bildet und färbt, das Wichtigfte entfchieden, Die 


ann 7 Ann 


eiterliche Hand Bann den aufleimenden Kern, nicht 
aber den aufblühenden Baum, bededen und befchat- 
ten, Alle erfte Fehler find folglich die größten; und 
die geiftigen Krankheiten werben, ungleich ben Po: 
‚en, defto gefährlicher, je jünger man fie befommt. 
Jeder neue Erzieher wirkt weniger ein, alö ber 
vorige, bis zulegt, wenn man das ganze Leben 
‚für eine Erziehunganftalt nimmt, ein Weltumfegs 
ler von allen Völkern zufammengenommen nicht 
fo viele Bildüng befommt, ald von feiner Amme, 


8. 
Verziehung durch Erziehung. 


Leider raubt entweder der Staat oder die 
Wiſſenſchaft dem Water die Kinder Über die Hälfs 
te; die Erziehung der meiften ift nur ein Syſtem 
von Regeln, ſich das Kind ein Paar GSchreibtifche 
weit vom Leibe zu halten und es mehr für ihre 
Ruhe als für feine Kraft zu bilden; höchftens wö⸗ 
chentlich einige Male ihm unter dem Sturmmwinde 
des Zornes fo viel Mehl der Lehren zuzumefjen, 
als er verftäuben kann. Aber man möchte die Ges 
Ihäftmänner fragen, welche Bildung der Seelen 
mehr auf der Stelle erfreuend belohne, als, die der 
Unfhuldigen, die dem Rofenholze ähnlich find, das 
Blumenduft ausftreuet, wenn man es formt und 
zimmert? Oder was jest ber fallenden Welt — 
unter fo vielen Ruinen des Ebelften und Alterthums — 
noch übrig bleibe als Kinder, die Keinen, noch von 
feiner Zeit und Stadt Verfälſchten? Nur fie Eöns 
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nen in einem höhern Sinn, als wozu man fonft _ 
Kinder gebrauchte, in bem Zauberfryflall die Zus 
Zunft und Wahrheit fchauen, und noch mit verbuns 
denen Augen aus bem Glückrade das reichere Schick⸗ 
fat ziehen. Das heimliche Häusliche Wort, bad der 
Bater feinen Kindern fagt, wird nicht vernommen 
von der Beitz aber; wie in Schallgewölben, wird 
ed an bem fernen Ente laut und von ber Rach⸗ 
welt gehört. 
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"Aus dem ersten heile 





ZUR — | 
Hoher Kinderwerth nah Spartanerfinn. 


Als Antipater [9] von den Spartern fünfzig 
- Kinder ale Geißeln verlangte:.fo boten fie ihm an 
deren Statt hundert vornehme Männer an, ungleich 
den gewöhnlichen Erziehern, welche gerade bas 
Dpfer umkehren. Die Sparter dachten recht und 
groß. In ber Kinderwelt ſteht die ganze Nachwelt vor 
uns, in die wir, wie Moſes ind gelobte Land, nur 
Thauen, nicht kommen; und zugleich erneuert fie 
uns die verjüngte Bormwelt, hinter welcher wir 
erfcheinen mußten; denn das Kind ber feinften 
Hauptſtadt ift ein geborner Dtaheiter [10] und der 
einjährige Sanskülotte [11] ein erfter Chriſt, und 
die legten Kinder der Erde kamen mit dem Pas 
vabiefe ber erſten Aeltern auf bie Welt, 


’ 10. " 
Die Allmacht der Erziehung. 


Gäb' es eine vollendete und dann allmächtige 
Erziehkunft, und eine Einigkeit der Erzieher mit ſich 
und mit Erziehern: fo fände — ba jede Kinderwelt 
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die Weltgefchichte von neuem anfängt — bie näch⸗ 
fte und durch biefe bie fernere Zukunft, in melde 
wir jest fo wenig fehen und greifen können, viel 
fhöner in unferer Gewalt, als gegenwärtig. Denn 
womit wis fonſt noch auf die Welt — mit Thaten 
und Büchern — wirken können, bieß findet immer 
fhon eine beftimmte und erhärtete und ſchon unfers 
Gleichen; nur aber mit dem Erziehen fäen wir auf 
einen reinen weichen Boden entweder Gift oder 
Honigkelche; und wie die Götter zu ben erftien Mens 
Then, fo fteigen wir (phyſiſch und geiftig den Kine 
besn Riefen) zu den Kleinen herab und ziehen he 
groß oder — klein. 


44. 
Hochwichtigkeit der Erzieher. 


Es iſt rührend und erhaben, daß jest vor 
dem : Erzieher die großen Geifter und Lehrer der 
nächſten Nachwelt,ald Säuglinge feines Milchglafes 
Eriehen — baß er Fünftige Sonnen als Wandels 
fternden an feinem Laufband führt; am allerwidje 
tigften aber ift für den Erzieher bie Zukunft, da 
gr weder wiſſen, ob er nicht einen Tünftigen Höl⸗ 
lengott der Menfchheit, oder einen Schub» und 
Lichtengel berfelben vor fi) habe und entwidle ober 
verwicklez noch vorausfsehen Tann, an welchen ges 
fährlihen Stellen der Zukunft fich der. ‚Zauberer, 
ber in ein Eleines Kind BERN vor Sm ſpielt, 
ſich aufrichte als Rieſe. 


mn 11 an 
12, 


Wirkung der Erziehung auf die Zukunft des 
Erzogenen. 


Die jetzige Zukunft iſt bedenklich — die Erdku— 
gel iſt mit Kriegpulver gefüllt — ähnlich der Zeit 
der Völkerwanderung, rüſtet ſich unſere zu Geiſter— 
und Staatenwanderungen und unter allen Staats 
gebäuden, Lehrftühlen und Tempeln bebt die Erde, 
— MWeiß man, ob ber kleine Knabe, der neben 
uns Blumen zerreißet, nicht einft aus feinem Kors 
fita-Eiland als ein Krieggott in einem flürmifchen 
MWelttheil ausfleigen werde, um mit ben Stürmen 
zu fpielen, ober umzureißen, ober zu reinigen und 
zu ſäen? War es denn gleichgültig, ob fein Erzies 
ber fein Fenelon [1?], feine Kornelia [13], oder fein 
Dübois [1?] gemwefen fei? Denn wiewohl man die 
Kraft des Genius nicht brechen und richten kann 
— je tiefer das Meer, deſto ſteiler ift die Küfte 
—: fo kann man doch im einweihenden wichtigſten 
Jahrzehend des Lebens, im erften, unter diefem 
 Erftgeburtthore aller Gefühle, die gelagerte Löwen⸗ 
kraft mit allen zarten Gewohnheiten des ſchönen 
Herzens, mit allen Banden der Liebe umgeben und 
überftriden. 


13. 
Heiligkeit der Kinder. 


- Ein Kind fei euch Heiliger als die Gegenwart, 
die aus Sachen und Erwachſenen beftehtz denn burch 
Das Kind fegst ihr, wirwohl mit. Mühe, durch ben 
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kurzen Hebelarm der Dienfchheit den Langen in Bes 
wegung, deffen weiten Bogen ihr in der Höhe und 
Tiefe einer folchen Zeit ſchwer beftimmen könnt. — 
Aber etwas anders wißt ihr gewiß, daß nämlich 
die moralifche Entwidelung — welches die Erzies 
hung ift, fo wie die intellektuelle der Unterriht — 
feine Zeit und Zukunft Eennt und feheuet. In diefer 
gebt ihr dem Kinde einen Himmel mit einem Pol⸗ 
ſtern mit, der es immer leitet, vor welche neue 
Länder es auch fpäter komme. | 


14. 
Wichtigkeit und Möglichkeit der Erziehung. 
Ein Wort an eltern. 


Ein vollendetes Kind wäre eine himmlifche 
Seelen -Aurora 3; wenigftend wäre feine Erfcheinung 
nicht fo vielfach bedingt und ſchwierig als die eines 
vollendeten Mannes. An diefem formt alles, vom 
Staate an bis aufihn ſelber; — am frifchen Kinde 
aber wiederholen Aeltern Lykurgs und Mofes ges 
feßgebende bildende Rolle mit völliger Gewalt, ihs 
ren Zögling (Bildling) beffer ald einen fpartifchen 
oder jüdischen Staat rein abzufcheiden und ohne Be⸗ 
rührung auszuformen. Kolglich ſollte man fih von 
der uneingefchränften Monarchie der Xeltern mehr vers 
fpreden — Kinder in biefem Erbreiche in einem ſolchen 
Ueberfluß von Gefegen und Gefesgebern lebend, daß der 
Regenten oft fogar mehre find als der Unterthanen und 
das regierende Haus größer als das regierte — 
Überall Kabinetordres und beleidigte Majeftäten und 
ſchnellſte mandata sine clausula [15] vor fi, und 
hinter dem. Spiegel den Hoheitpfahl der Ruthe — 
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in ihrem Lanbesvater ihren Brotheren befigend, fo 
wie. ihren Zuchts und Freudenmeiſter — gegen ihn 
durch Feine fremde Macht befhüst, da man wohl 
Mishandlungen an Sklaven (in mandıen Ländern), 
auch am Vieh (in England), aber nirgends bie am 
Kindern beftraft — Kinder alfo, fo uneingefchräntt 
beherrſcht, folten aus dem Zleinften Staate im 
Staate, bächte man, weit mehr gebildet hervorges 
ben, ald Erwachſene von der größten Erziehanftalt, 
vom Staate felber erzogen, geliefert werben, 
414% 
Erziehungwirkungen auf Jahrhunderte, 
Das Jahrhundert ift das geiftige Klima des 
Menſchen; die bloße Erziehung ift das Treibhaus 
und die Zreibfcherben, woraus man ihn in jenes 
auf immer hinaus ftellt. Unter Sahrhundert wird 
hier das reale Sahrhundert verftanden, das oft fo 
gut aus Sahrzehenden ald aus Zahrtaufenden bes. 
ftcehen Tann, und das fi, wie die Religion = Beite 
Ra) nur don großen Männern batiert. 


6. 
Wirkungen des Volk und Zeitgeiftes auf 
Qugenderziehung. 

Boll» und Zeit: Geift entfcheidet bei der Er⸗ 
ziehung, und ift ber Schulmeifter und das Schuls 
meifterfeminar zugleich; denn er greift ben Zögling 
mit zwei mächtigen Händen und Kräften formend 


anz mit lebendiger Thatlehre und mit N 
ter Einheit. berfelben. 


EP 


mar Il: am 
Praktiſche Zeit= und Volfgeift « Erziehung. 
Die Ueberkraft, womit ber Beit- und Volkgeiſt 
erzieht und fiegt, ift die lebendige That. Nicht 
das Gefhrei, fagt ein finefifcher Autor, fondern 


der Aufflug einer wilden Ente treibt die Heerbe zur ° 
Folge und zum. Nacjfleigen. Ein erlebter Krieg 


‚gegen einen Xerred glühet dad Herz ganz anders, 


reiner. und flärker an, ald dreimal ihn Überfegen 
aus Kornel, Plutarch ober Herodotz benn letztes 
und die ganze Schulphrafen = Erziehung ift nur 
eine geiftige Korknachbildnerei, um antike Tempel 
und Prachtgebäude in leichten Korkformen gäng 


‚ und gäbe zu machen. Sa, bie bloßen Ahnenbilder 


von Thaten in Plutarchs Weftmünfterabtei werfen 
die Ausfaat des göttlihen Worts tiefer ins Herz, 
als ein oder ein paar taufend Predigtbände voll 
Berebfamteit, 

(18.) 


| 19. 
Erziehung -Wichtigfeiten in dem erften 
J Lebens⸗-Jahre. 


Im erſten Lebensjahre muß man am meiſten 
thun, weil hier mit halben Kräften mehr bewegt, 
als im achten mit doppelten bei ſchon entfeſſelter 
Freiheit und bei ber Vervielfältigung aller Verhälte 
niſſe; und wie Wirthfchafter im Nebel am frucht⸗ 
barften zu fäen glauben, fo fällt ja die erfte Aus: 
faat in den erften und bidften Nebel des Lebens. 
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F 20. 
Sittlichkeit. 


Der innere Menſch wird, wie der Neger, weiß 
geboren, und vom Leben zum ſchwarzen gefärbt, 
Wenn in den alten Jahren die größten Beifpiele 
moralifher Momente vor uns vorübergehen, 
ohne unfer Leben mehr aus feiner Bahn zu rüden, 
als ein vorbeifliegender Bartftern die Erde: fo wirft, 
im tiefen Stande ber Kindheit der erfte inmerliche 
ober Äußerliche Gegenftand der Liebe, ber Ungereche 
tigkeit u. f. w. Schatten ober Licht unabfehlich in 
die Zahre hinein, und wie nur die erfte Sünbe 
Adams,nicht feineandern Sünden fich auf uns forte 
erbten, da wir mit Einem Falle fchon jeden andern 
Fall nachthaten: fo bewegt ber erfte Fall und der 
erfte Flug das ganze lange Leben. Denn in diefer 
Frühe thut der Unendlihe das zweite Wunder; 
Beleben war das erſte. Es wird nämlich von der 
menfhlihen Natur der Gottmenfch empfangen und 
geboren; fo nenne man kühn jenes Selberbewußt⸗ 
fein, wodurch zuerft ein Ich erfcheint, ein Gewife 
fen und ein Gott — und unfelig ift bie Stunde, 
wo biefe Menfchwerbung Feine unbefledite Empfängs 
niß findet, fondern wo in berfelben Geburtminute 
der Heiland und fein Judas zufammentreffen. Man 
hat auf dieſe einzige Beit, auf die Umgebungen 
und Früchte derfelben, noch zu wenig gemerkt. Es 
gibt Menſchen, die fich tief bi8 an die Gränzſtunde 
binein befinnen, wo ihhen zum erftenmal das Ich 
plöglich aus dem Gewölke wie eine Sonne vorbrtach 
und wunderbar sine beftrahlte Welt aufbedte, Das 
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. Leben, beſonders das ſittliche, hat Flug, dann 
Sprung, dann Schritt, endlich Stand; jedes Jahr 
läßt ſich der Menſch weniger bekehren, und einem 
böfen Sechziger dient weniger ein Miſſionär als 
ein Xutobafe [16], - | 


21. 
Geiftes = Ausbildung. 


Sn Hinfiht der intellektuellen Ausbildung geht 
das Kind derfelben mit einerRatur entgegen, die fpäs 
ter nicht mehr wieder kommt; bdiefe Natur ift noch 
eine Winterwüfte voll Frühlingkeime; wohin -ein 
Strahl trifft (denn alles Lehren ift mehr Wärmen 
ald Eäen), da grünt es. hervor, und der ganze 
tindliche Zag befteht aus heißen Schöpfungtagen. 


Bwei Kräfte wirken: erftlich der Kinderglaube, 


biefes einfaugende Vermögen, ohne welchen es Eeis 
ne Erziehung und Sprache gäbe, fondern das Kind 
einem jungen, zu fpät aus dem Neſte gehobnen 
Vogel gliche, der verhungern muß, weil er ben 
Schnabel der fütternden Hand nicht öffnet. Aber 
biefer Glaube fest, wie. jeder, die Minderzahl vor⸗ 
aus, und erfchlafft an der Menge ber Menfchen 
und Jahre. — Die zweite Kraft ift die Erregs 
barkeit. Giefteht, wie im phyfiichen fo im geis 
fligen Kinde, an bem leiblihen, wie an dem geis 
fligen Morgen, am höchſten, und nimmt mit dem 
Leben ab, bis endlich den aufgeriebenen Menfchen 
nichts mehr auf der leeren Welt erregt, ald bie 
künftige. Folglich feget der Menſch, ber anfangs, 
glei jedem Weltkörper und feinem eignen, im 
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flüſſigen Zuſtande ift, feine Hatptformen am früs 
heften an, und fpäter ründet er fih nur ab. Es 
wirfe- und drüde dann Fünftig die ganze Weltmaffe 
mit ihren Stempeln auf den Menfchen, ber erkal: 
tenden Materie gehen. nur wmatte Abbrüde ein. 
— uUnaufhörlich wirfe und nage der Zeit» und 
Völkergeifſt am Kinde, anfangs find ihm doc 
nur feine Erzieher Zeit und Staat, Und wie aud 
der Beitgeift das Herz, biefe Eleinere Weltkugel bes 
wege und drehe, fo behält es doch wie jebe in fid 
Ereifende Kugel zwei angeborne unbewegliche Pole 
feft, den guten und den böfen. 


122.) 
23. 
Erziehungs Irrthümer. 

Das Ziel muß man früher Eennen, als die Bahn, 

Alle Mittel und Künfte der Erziehung werden erft 
von dem Zdeale oder Urbilde derfelben beftimmt, 
Gewöhnlichen Aeltern ſchwebt aber, flatt eines Urr 
bildes, ein ganzes Bilderfabinet von Idealen vor, 
die fie ſtückweiſe dem Kinde auftragen und tätuie— 
rend (punktirend) einägen, Wenn man die heimliche Uns 
einigkeit, 3 B. eines gewöhnlichen Vaters, als 
einen. Studienplan und Lefzionfatalog ber fittlichen 
Ausbildung ans Licht zöge und auseinander breite- 
te: fo würde er etwa fo lauten; in der erften Stun= 
de muß dem Kinde reine Moral gelefen werden, 
von mir oder dem Hofmeiſter — in der zweiten 
mehr unreine, ober angewandte auf eigenen Nugen 
— in ber drittens »fichft du, daß es bein Vater 
3. P. 5. R. va. 2 | 
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fo macht ?« — in ber vierten: »bu biſt noch klein; 
dieß aber ſchickt fih nur für Erwadhfener — in 
ber fünften: »bie Hauptfache ift, daß du einmal 
in der Welt fortlommft und etwas wirft im GStaas 
tee — in der fechften: »nicht das Zeitliche, fondern 
dad Ewige beftimmt die Würde des Menfchen 5« 
— in ber fiebenten: »darum erbulde lieber Unrecht 
und liebe — in der achten: »wehre dich aber tas 
-pfer, wenn dich einer angreift« — in der neunten: 
»tobe nicht fo fehr, lieber Zunge — in der zehn⸗ 
ten: »ein Knabe muß nicht fo ftill ſitzene — in 
der ‚elften: »dbu mußt deinen Aeltern mehr folgene 
— in ber zwölften: »undb dich felber erziehen. — 
-&o verftedt fi der Water durch den Stunden = 
und Poft = Wechfel feiner Grundfäge die Unhalts 
barkeit und Einfeitigkeit derfelben, Was feine Frau 
anlangt, fo ift diefe weder ihm, noch jenem Har⸗ 
lekine ähnlich, welcher, mit Einem Aftenbündel unter 
jedem Arme aufs Theater tretend, auf die Frage, 
was er unter bem rechten Arme trage, antwortete: 
Befehle, — und auf die, was er unter bem line 
Een, verfeste: Gegenbefehle — fondern die Mutter 
dürfte wohl mehr einem Rieſen Briareus [17] ähns 
lichen, ber hundert Arme — und unter jedem 
ſein Papier. 
24. - 
Menfchen » Würde » Gefühl. 


Der Menfch foll weder blos nach oben wach— 
fen, wie. Pflanzen und Hirſchgeweihe; noch blos 
nah unten, wie Febern und Zähne; fondern wie 
Muskeln an beiben Enden zugleich3 fo daß Ba: 
kons [13] Doppel: Be für Könige: Grinnere 
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dich, daß du ein Menſch, erinnere dich, daß du ei 
Gott oder Vice s Gott bift, auch für Kinder gälte, 


25» 
Menfchen » Sdeale. 


Der innere Menfh, welchen ein Boll, eime 
Mehrzahl entkörperte und in einer Verklärung zeig: 
te, muß in jedem Einzelwefen wohnen und athmen, 
das ihn fonft nicht einmal als einen Verwandten 
anerkennen würde. Und fo ift es aud. Jeder von 
und hat feinen idealen Preismenfchen in fi, ben 
er heimli von Jugend auf frei oder ruhig zu mas 
chen ftrebt. Am helleften fchauet jeder diefen hei⸗ 
ligen Seelen-Geiſt an in der Blüthezeit aller Kräf: 
te,im ZünglingsAlter, Wenn nur jeder fich es recht klar 
bewußt wäre, was er damals hatte werden wollen 
und zu welchen andern und höhern Wegen und Bies 
len das eben aufgeblühte Auge hinaufgefehen, als 
fpäter das einmweltende, Denn fobald wir an irgend 
ein gleichzeitiged Sns und Umeinander-Wachſen 
des leiblichen und bes geifligen Menſchen glauben: 
fo müfjen wir auch die Blütezeiten beider zufammen 
fallen laffen. Folglid; wird dem Menfchen fein in= 
dividueller Idealmenſch am hellften (wenn auch nur 
hinter Wünfchen und Träumen) gerade in ber Volls 
blüte des Jugendalters erfcheinen. Und zeigt ſich 
dieß nicht in der gemeinften Seele, welche z. 3. 
während. diefes Durchgangs, vorher und nachher in 
finnlihe und habfüdhtige Liebe gefunfen, einmal in 
- edler Eulminierte [19] und mitten am Himmel ftand ? 
"Später verwelßt bei der Menge ber Idealmenſch von 

or 2 


— 
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Tage zu Tage — und der Menfch wird, fallend und 
überwältigt, lauter Gegenwart, Geburt ber Roth und 
Nachbarſchaft. Aber die Klage eines jeden: »Was hätt’ 
ich nicht werten können!« befennt das Dafein oder Das 
gewefenfein eings älteften paradiefifchen Adams nes 
ben und vor dem alten Abam. 


26. 

Individualität ['?]. 
Iſt der Menfh einmal aus feiner Indivi— 
„bualität herausgemworfen in eine fremde: fo iſt 
der zufammenhaltende GSchwerpunft feiner innern 


Welt beweglich gemacht und irret barin umher, 
und eine Schwankung geht in die andere über, 


27. 
Erzieh : Runft » Ziel. 


Zum Ziele der Erziehlunft, das uns vorher 
klar und groß vorftehen muß, ehe wir die beftimm= 
ten Wege dazu mefjfen, gehört die Erhebung über 
den "Beitgeift. Nicht für die Gegenwart ift das 
Kind zu erziehen — benn dieſe thut ed ohnehin 
unaufhörlich und gemaltfam — fondern für bie 
Zufunft, ja oft noch wider die nächſte. Man muß 
aber den Geift kennen, bem man fliehen will. 


28. 


Mas iſt der Geift der Zeit? — 


Mas wir Geift ber Zeit nennen, hießen unfes 
re Alten Weltlauf, letzte Zeiten, Zeichen vor dem 
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jüngften Tage, Reich des Teufels, des Antichriſts. 
Lauter trübe Namen! Kein goldnes oder unfchule 
diged Zeitalter nannte fich ein goldenes, fondern 
erwartete blos eines; und ein bleiernes erwartete 
ein arſenikaliſches; blos die Vergangenheit glänzt 
nad, wie die Schiffe zuweilen Hinter ſich auf dem 
Meere eine glänzende Straße ziehen. Aber bie 
vormaligen Traumdeutereien und Anfchauungen der 
Gegenwart — mödjte man uns ein folches Zraums 
buch voriger großer Geifter fammeln! — Ichren 
und Mißtrauen in unfere jetzigen. Konnte der Menfch 
aus der Anſchauung dreier Welttheile nicht einmal _ 
den vierten weiffagend Eonftruieren [20], fo kann er — 
noch weniger als mit ben Kombinazionen [?!}ber Kör= - 
per — mit den vielfachern ber Geifter eine Zukunft 
auswittern. Denn der Menfch ift eng und arm; 
feine Sterndeuterei der Zukunft — ein bloßes ents 
weder Potenziieren oder Depotenziieren [22} der 
Gegenwart — fieht blos ein Mondpiertel am Hims 
mel, das mit ihm abs ober zunimmt, keine Sonne, 


' 29. 
Prophezeihungen der Vorwelt. 


Se älter die Erbe wird, defto Leichter Eann 
fie als Alte prophezeihen, und wirb prophezeihen, 
Aus der Vorwelt fpricht ein Geift, eine alte Sprar 
he, zu uns, die wir nicht verftchen würden, wenn 
fie und nicht angeboren wäre. Es iſt der Geift der 
Ewigkeit, der jeben Geiſt der Beit richtet und fibers 
fhauet. Und was fagt er Über die jebige? Sehe 
harte Worte, — Er fagt: daß die Zeit jetzt Leiche 
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ter ein großes Volk, als einen großen Mann aufs 
ftelt, weil die Kultur und die Gewalt die Men⸗ 
fhenwie Dunfttropfen ungeheuerer Dampfmafchinen 
Eines Geiftes zujammenfügt, fo daß fogar der 
Krieg jego nur ein Kriegfpiel blos zwifchen zwei Teben= 
digen -ift. Etwas, fagt er, müffe in unferer Zeit 
untergegangen fein, weil fogar das gewaltige Erd— 
beben der Revoluzion, vor welchem Sahrhunderte 
lang — wie bei phyfifchen Erdbeben — unendlid 
viel Gewürm aus der Erde kroch und fie bededte, 
nichts großes hervorbrachte und nachließ, ald am 
gedachten Gewürme fohöne Flügel. Der Geift ber 
Ewigkeit, ber das Herz und die Welt richtet, fpricht 
firenge aus, welcher Geift den jegigen Begeifterten 
ber Sinne und den Keueranbetern ber Leidenfchaften 
fehle, der heilige des Meberirdifchen. Die Ruinen 
feines Zempels fenten ſich immer tiefer in die jes 
tzige Erde. Beten, glaubt man, zieht die Irrlich⸗ 
ter des Wahns an fih. Der Sinn und Glaube 
für das Außerweltliche, der fonft unter den ſchmu⸗ 
zigften Beiten feine Wurzeln forttrieb, gewinnt in 
reiner Luft keine Früchte. Wenn fonft Religion im 
Kriege war, fo ift jest nicht einmal in ber Reli 
gion mehr Krieg — aus der Welt wurde uns ein 
-Meltgebäude, aus dem Aether ein Gas, aus Gott 
eine Kraft, aus der ‚zweiten Welt ein Sarg. — 
Endlich hält noch ber Geift der Ewigkeit uns uns 
fere Schamlofigkeit vor, womit wir bie leidenfchafte 
liche Brunft des Zorn-, des Liebes und des Gier: 
feuerö, deren ſich alle Religionen und bie.alten 
Völker und bie großen Menfchen enthielten und 
Ihämten, als ein, Ehrenfeuerwerk: in-unferem Duns 
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kel fpielen laſſen; und fagt, daß wir, nur in Haß 
und Hunger noch lebendig, wie andere zerfallende 
Leichen, eben nur die Zähne unvermeslich behalten, 
die Werkzeuge beider, ber Rache und des Genuſſes. 


30. 
’ Religionsfinn der Menfchheit. 


Jede hohe Klage und Thräne über irgend eine 
Zeit fagt, wie eine Quelle auf einem Berge, einen 
höhern Berg oder Gipfel an, Nur Völker, welche 
von Sahrhundert zu Jahrhundert Tumpfig fortftes 
ben, lagen nicht über fi, fandern über andere, 
und bleiben eingeſunken; und bie geiftigen Fallſüch— 
tigen der frangöfifchen Philofophie haben, wie förs 
perliche, fein Bewußtfein ihres Uebels, fondern nur 
Stolz auf Kraft. Die geiftige Trauer if, wie 
nad) den Griechen die Nacht, eine Böttermutter, 
wenn bie leibliche ein dunkler Nebel ift, der Gift 
und Leichen bringt, Dir kühne und überfliegende 
Gedanke der Zalmudiften [23], daß auch Gott bete, 
— ähnlih dem griechifchen, daß Jupiter unter 
dem Schiefale ſtehe — erhält durch die hohen, oft 
befiegten Geifterwünfche, die der Unendliche doch 
ſelber in uns gelegt, einen Verſtand. Eine Reli⸗ 
gion nach der andern liſcht aus, aber der religiöſe 
Sinn, der ſie alle erſchuf, kann der Menſchheit 
nie getödtet werden; folglich wird er ſein künftiges 
Leben nur in mehr geläuterten Formen beweiſen 
und führen. So lange das Wort Gott in einer 
. Sprache noch dauert und tönt: fo richtet es das 

Menfchenauge. nach oben auf. 
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31. 
Wahrheit »Bedürfniß, 


Der jesigen Zeit wird Fruchtbarkeit und Vers 
änderlichkeit der Meinungen, und zugleich boch Gleich: 
gültigkeit gegen Meinungen zugefchrieben. Aber 
jene Tann nicht aus biefer kommen; Fein Menfch 
im ganzen verborbnen Europa Tann gleichgültig 
fein gegen bie Wahrheit, als folche, weil diefe ja 
doch in letzter Inſtanz über fein Leben entjcheidet 5 
nur ift jeder gegen bie unzähligen Srriehrer und 
Irrprediger derfelben endlich Ealt und ſcheu gewor—⸗ 
ben. Nehmet das bürrefte Herz und Gehirn, daß - 
in irgend einer Hauptſtadt einwelkt, und gebt ihm 
nur Gewißheit, daß der Geift, der auftritt, ung 
aus ber Ewigkeit den Schlüffel zu und aus fo wich: 
figen Pforten der Lebenskerker, des Todes, des 
Himmels, herunter bringe: fo muß ber ausgetrods 
nete Menfh wohl, fo lange er noch Angft und 
Wunſch hat, eine Wahrheit fuchen, die ihn doch 
auffindet. 


32. 
Der Menſch im Menſchen. 


Gegen die Zukunft, ja gegen die eindringende 
Zeit, iſt das Kind mit einem Gegengewichte dreier 
Kräfte auszurüſten, wider die drei Entkräftungen 
bes Willens, der Liebe, der Religion; das 
Mädchen und der Knabe Ierne, daß es etwas Hö⸗ 
heres gebe im Meere, als feine Wogen, nämlich 
einen Ehriftus, ber fie befchwört. Kraft und Liche 
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find zwei Gegenfäge bed inneren Menſchen; aber 
Religion iſt die göttliche Gleichfegung beider, und 
- ber Menſch im Menſchen. | . Ä 
33. 
Religion. 

Die Religion ift jest keine Nazionalgöttin 
mehr, fondern eine Hausgöttin. Unfere Eleine Zeit 
ift ein Vergrößerungsglas, durch welches, wie bes 
Fannt, das Erhabene als flach und platt erfcheint. 
Da wir nun alle unfere Kinder in eine ftädtifche 
Nachzeit hinausſchicken, wo die geborftenen Kirchen⸗ 
gloden nur noch dumpf den Volkmarkt zur Kits 
henftille rufen: fo müffen wir ihnen eifriger als 
fonft ein Herz mit einem Bethaufe mitzugeben fur 
hen, und gefaltete Hände und die Demuth vor ber 
unfihtbaren Welt, wenn wir eine Religion glaus 
ben, und fie ünterfcheiden von der Sittlichkeit. Der 
Stoizismus [2°], diefer herrliche Sohn der Sittlich⸗ 
keit, ift — wie die Liebe die Tochter — an und 
für fih noch nicht Religion, — Was ift nun Res 
ligion? — Sprecht die Antwort betend aus: ber 
Glaube an Bott; denn fie ift nicht nur der Sinn 
für das MWeberirdifhe und das Heilige, und ber 
Glaube and Unfichtbare, fondern die Ahnung bei: 
fen, ohne welchen Eein Reich des Unfaßlichen und 
Ueberirdifchen, kurz kein zweites AU nur denkbar 
wäre, Tilgt Gott aus ber Bruft, fo ift alles, was 
über und hinter der Erde liegt, nur eine wiebers 
bolende Vergrößerung berfelben: das Ueberirdiſche 
wäre nur eine höhere Bahlenftufe des Mechanismus 
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[25], und folglich ein Srdifches, Wenn die Krage 
geſchieht, was meinft du mit dem Laute Gott: fo 

lafj’ ich einen alten Deutfchen, Sebaftian Frank *) 
[26) antworten: »&ott ift ein unausfprechlicher Seuf⸗ 
ger, im Grunde der Seelen gelegen.« Ein fchönes 
tiefes Wort! — Da aber das Unausfprecdliche in 
jeder Seele wohnt: fo ift ed auch jeder fremden zu 
bedeuten buch Worte. Laffet mich irgend einem 
gottesfürdtigen Gemüthe alter Zeiten Worte unfes 
zer Tage geben, und höret es an über Religion: 
„Religion ift anfangs Gottlehre, daher der hohe 
Name Gottgelehrter — recht ift fie Gottfeligkeit. 
Ohne. Gott ift das Ich einfam durch die Ewigkei— 
ten hindurchz hat es aber feinen Gott, fo ift es 
wärmer, inniger, fefter vereinigt, ald durch Freund— 
fhaft und Liebe, Sch bin dann nicht mehr mit 
meinem Ich allein. Sein Urfreind, ber Unenblis 
he, den es erkennt, der eingeborne Blutfreund bes 
Innerſten, verläßt es fo wenig, ald das Sch ſich 
felber 3; und mitten im unreinen ober leeren Gewühl 
der Kleinigkeiten und der Sünden, auf Marktplatz 
und Schladhtplas ſteh' ich mit zugefchloßner Bruft, 
worin der Allhöchfte und Allheiligfte mit mir fpricht, 
und vor mir als nahe Sonne ruht, hinter welcher . 
die Außenwelt im Dunkel liegt, Sch bin in feine 
Kirche, in das-Weltgebäude, gegangen und bleibe 
- darin felig = andächtig fromm, werde auch der Tem⸗ 
pel dunkel oder Ealt oder von Gräbern untergraben, 
Was ich thue oder leide, ift kein Opfer für Ihn, 


®) Zinfgrefs der Teutfchen fcharpfinnige Fuge Sprus 
he, 1639. 
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fo wenig als ich mic felber eines bringen Tann, 
ich liebe Ihn blos, Ich mag entweder leiden, oder 
nit. Vom Himmel fällt die Flamme auf den 
Opfers Altar und verzehrt das Thier, aber bie 
Flamme und ber Priefter bleiben. Wenn mein Urs 
freund etwas von mir verlangt, jo glänzt mir Hims 
mel und Erbe, und ich bin felig, wie er; wenn 
er verweigert, fo ift Sturm auf dem Meer, aber 
es ift mit Regenbogen überdeckt, und ich kenne wohl 
die g.ıte Sonne darüber, welche eine Wetters, nur 
lauter Sonnenfeiten hat. Nur böfen lieblofen Geis 
flern gebietet ein Sittengefes, damit fie nur erfk 
befjer werben, und darauf gut. Aber das liebevolle 
Anfchauen des Urfreundes der Seele, ber jenes Ges 
feg erft befeelt und überfchwenglich macht, verbannt 
nicht blos den böfen Gedanken, der fiegt, fondern 
aud den andern, der nur verfucht. Wie doch über 
bem höchſten Gebirge noch hoch der Abler fchmebt , 
fo über der fchwer erfteigbaren Pflicht bie rechte 
Liebe. — 2Wo Religion ift, werden Menſchen ges 
liebt und Thiere und alles Al, Jedes Leben ift 
ja ein beweglicher Tempel bes Unenblichen. Alles 
Irdiſche felber verklärt und fonnt fich in bem Ges 
banten an Ihn; nur Ein Irdiſches bleibt finfter 
übrig, die Sünde, das wahre Seelen⸗Nichts; oder 
der unaufhörliche Zantalus [?7], der Satan.« >Man 
darf mit einigem Recht von bem fpredhen, wovon 
man in und mit ſich gar nicht fpricht 5 denn in mir 
ift er mir fo nahe, daß ich Sein und Mein Wort 
ſchwer trennen kannz aber am zweiten Ich bricht 
fi meines zurüd, und ich finde nur jenen wies 
der, der mid und den Thautropfen erleuchtet.< 


— 
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2Sobald es aber Fein Irrthum iſt, dieß Alles zu 
denken; wie wirſt du, o Gott, denen, die das viel⸗ 
tönige Leben überwanden, erſt in der eintönigen 
ſtummen Stunde des Sterbens erſchienen ſein, da 
wo Welt nach Welt, Menſch nah Menſch Hinz 
fhwand, und nichts blieb neben dem Sterbliche 
Unfterblichen, aldö der Ewige? — Wer Gott in bie 
legte dunkelfte Nacht hineinbringt, kann nicht ers 
fahren, was Sterben ift, weil er auf ben ewigen 
Stern im Abgrund blidt. —« Der reinfte Unterfchied 
des Menfhen vom Zhiere ijt weder Befonnenheit, 
noch Sittlichkeit — denn von biefen Sternen fpies 
len wenigftens Sternfchnuppen im niedrigern Thiers 
Ereife — fondern Religion, welche weder Meinung 
noch bloße Stimmung ift, fondern das Herz bes 
innern Menfchen, und daher jede erſt grundierend. 
In jenem für andere Kenntniffe finftern Mittelals 
ter fland die Religion, wie in der Nacht ber Him⸗ 
mel, näher der Erbe und glänzend darüber gebreis 
tet, indeß uns Gott, wie an dem Tage bie Gons 
ne, nur einmal als Schlufftein des Himmelgewöls 
bes erfcheint. Mer aber Religion hat, findet eine 
Vorfehung mit nicht mehr Recht in’ der Weltges 
fhichte, als in feiner Familiengeſchichtez den Res 
gendbogen, ber fi} auf Höhen als blühender Zirkel 
in den Himmel hängt, fchafft dieſelbe Sonne im 
Thautropfen einer niebrigen Blume nad. “ 


— 
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Heiligſte Zeit der Unfhuld = Menfchen. 
Die UnfhuldsZeite 


Bann Fönnte benn fchöner das Heiligfte ein- 
wurzeln, al& -in ber heiligften Zeit der Unfchuld, 
oder wann bad, was ewig wirken foll,.ald in der 
nämlichen, bie nie vergißt * Nicht die Wolken des Vor: 
oder Nachmittags, fondern entweder das Gewölke oder 
bie Bläue des Morgens entfcheiden über den Werth 
des Tages. Da aber die erfte Regel für jeden, 
ber etwas geben will, biefe ift, daß er's felber 
habe: fo kann niemand Religion lehren, ald wer 
fie beſitzt; erwachfene Heuchelei hingegen, oder Mauls 
Religion erzeugt nichts, als unerwachſene; eine fols 
che Nebenfonne kann weder wärmen, noch leuchten. 
Wer Feinen Gott im Himmel und im Herzen har, 
Tann fi ohne Unfittlichkeit durch Beine GSittlichkeit 
gebunden glauben, in feine Kinder (etwan Nutzens⸗ 
halber) ein Nichts zu impfen, das er aus fich fchon 
-auögeriffen hat, und das er fpäter felber wieder 
auszureuten gedenkt. I 


| 35. | 
Religionlehre für Kinderherzen. 


Je jünger das Kind ift, defto weniger hör es 
das Unausfpredliche nennen, das ihm durch ein 
Wort nur zum Ausfprechlichen wird; aber es fehe 
deſſen Symbole [22]. Das Erhabene ift die Tem⸗ 
pelftufe zur Religion, wie bie Sterne zur Uner⸗ 
meßlichkeit. Wenn in die Natur das Große hins 
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eintritt, der Sturm, ber Donner, der Gternens 
himmel, ber Tod: fo fpreht das Wort Gott vor 
dem Kinde aus. in hohes Unglüd, ein hohes 
Glück, eine große Uebelthat, eine Edelthat find 
Bauftätten einer wandernden Kinderkiche. Zeigt 
überall, auch an den Gränzen bes heiligen Landes 
ber Religion, dem Kinde anbetende und heilige 
Empfindungen; biefe gehen über und entfchleiern 
ihm zulegt den Gegenftand , fo wie es mit euch 
erfchrictt, ohne noch zu wiffen wovor. Newton [29], 
ber fein Haupt entblößte, wenn ber größte Name 
genannt wurde, wäre ohne Worte ein Religionleh:- 
rer von Kindern geworden. Was das ergreifende 
erfte Abendmal für das Kind ift, das laffet jede 
‚Stunde fein, worin ihr fein Herz zur Religion heis 
ligt. Laſſet in das Allerheiligfte der Religion. — 
welches ber Kirchengänger erft in bie Kirche al 
den Zempelvorhof ded Herzens mitbringt — bad 
Auge bes Zöglings überall bliden, wo er nut äu—⸗ 
Fere Mauern und Formen erblidt. — Jede fremde 
Religionübung fei ihm fo heilig, wie die eigne, 
und jedes äußere Gerüfte dazu. Das proteftantifche 
Kind halte das Fatholifche Heiligenbild am Wege für 
fo ehrwürdig, wie einen alten Eichenhain feiner 
Vorältern; es nehme bie verfchiedenen Religionen 
fo liebend, wie die verfchiedenen Sprachen auf, 
worin doch nur Ein Menfchen: Gemüth fich aus- 
brüdt. Jedes Genie aber ift in feiner Sprache, 
jedes Herz in feiner Religion mächtig, Gebt dem 
Kinde ein Religionbuh in die Hand, aber jdhict 
die Erklärung dem Lefen nit nad, fondern vor— 
aus, damit in die junge Seele die fremde Form 
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als ein Ganzes dringe. Warum fol erft der Miß⸗ 
verfiand der Vorläufer bes Verſtandes fein ? 


36. | 
Wunder = Glaube. 


Ohne Wunder gibt’s Beinen Glauben; und ber 
Wunderglaube felber ift ein innres. Allem Großen, 
was euch vorkommt, müßt ihr einen Sonnenblig 
des Urfprungs zugeftehen, bem Genius, ber Liebe, 
jeder Kraft; nur die Schwäche und Ründe entftes 
ben auf Stufen, Treppen und Kolterleitern 5 bie 
rechte Himmelleiter hat keine Sproffen. Wenigftens 
zwei Wunder oder Dffenbarungen bleiben euch in 
diefem, die Töne mit dumpfen Materien erftidens 
ben Beitalter unbeftritten, gleihfam ein älteftes 
und ein neuefles Teſtament, nämlich die Geburt 
der Endlichkeit, und bie Geburt des Lebens mitten 
ins dürre Holz der Materie hinein; dann aber ift 
mit Einer Unerklärlichkeit jede andere gefegt, und 
Ein Wunder vernichtet die ganze Philofophiez folge 
lich heuchelt ihr nicht, wenn ihr. dad Kind aus dem 
Religionbuche und aus dem Geheimbuche der Natur 
alles ziehen lafjet, was ihr nicht erklären Eönnt. 
Richt durch die Lehrfäge, fondern durch bie Gefchichs 
ten ber Bibel keimet lebendige Religion aufs bie 
befte chriſtliche Religionlehre ift das Leben Chrifti, 
und dann das Leiden und Sterben feiner Anhäns 
ger, auch außerhalb der heiligen Schrift erzählt. 
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37. 
Sedanfe. 


Wenn der Menfh müßte, daß ein ſchwarzer 
Gedanke von ihm, ober ein. glänzender felbftftändig 
ſich losriffe aus feiner Seele, und außer ihm ans 
wurzelte, und ein halbes Sahrhundert lang feine 
Giftblüten oder feine Heilwurzeln triebe und trüge: 
o wie würde er frömmer wählen unb denken! — 


38. 
Das Erſte im Rinde. 


Alles Erſte bleibt ewig im Kinde, bie erſte 
Farbe, die erfte Muſik, die erfte Blume, malen 
den Vorgrund feines Lebens aus; noch aber Eennen 
wir dabei Fein Geſetz, als dieſes: befchirmt das 
Kind vor allem Heftigen und Starken, fogar füßer 
Empfindungen. Die fo weiche, wehrlofe und fo 
erregbare Natur kann von Einem Mißgriff verrenkt, 
nn zu einer wachſenden Mißgeftalt verfnöchert 
werben. 


39. 
Der erfte und leßte Sinn im Leben und Sterben. 


Das Erbenleben fängt, wie ber Zeichner, mit 
dem Auge an. Das Ohr ging ihm zwar voraug 
— fo daß es ber erfte Sinn des Lebenden, wie 
ber legte des Sterbenden ift — aber noch ind Reich 
des Gefühle gehörig, daher Vögel in Eiern, unb 
bie weichen viellöcherigen Seidenraupen am Knalle 
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fterben. Das erfte Zönen. fällt mit einem dunklern 
Shaos in bie eingewindelte Seele, ald das erfte Leuch⸗ 
ten, So hebt denn der Lebensmorgen mit zwei Sinnen 
der Berne im losgelaffenen Gefangnen an, wie 
der tägliche Morgen mit Lit und Gefang oder 
Getöfe, Indeß bleibt Licht bee erfte Schmelz ber 
Grde, das erfte ſchöne Wort bes Lebens. Der Schall, 
ber ins fortfchlummernde Ohr eingreift, Tann nur 
ein ſtarker feinz diefen erregt aber niemand neben 
ber Gebärerin, als ihre Geburt felber, das Kind, 
und fo fängt die Zonwelt mit einem Mißton an, 
aber die Schaumwelt mit Glanz und Heiz. 


j 00. 
Erſter Abfchnitt im Leben des Kindes, 


Sol man im Meer einer menfhlichen Seele 
Abfchnitte, und auf ihm Grabe der Breite und Länge 
angeben: fo muß man beim Kinde einer erften Abs 
ſchnitt der drei erften Jahre machen, innerhalb wels 
cher ed, aus Mangel an Kunftfprache, noch im 
thierifchen Klofter lebt, und nur hinter dem Sprachs 
gitter der Naturzeihen mit und zufammen kommt, 
Sn diefer fprachlofen Periode fallen bie Böglinge 
noch ganz ben Rebekünften der Weiber anheim. In 
diefer Dämmerperiode, in diefem erſten Mondviers 
tel oder Achtel des Lebens lafje man das Licht nur 
felber wachſen, ohne eines anzuzünden. Hier find 
noch die Geſchlechter ungetheilt, und noch nicht vom 
Schneider getrennt. — Der ganze Menfch ift noch 
eine dicke fefte Knospe, deren Blume oder Blüte 


ſich bedeckt. — Wie die Eier der Sing- und der 
J. P. F. R. vu. 3 


> 
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Raubvögel, und wie das neugeborne Küchlein der 
Taube und des Zaubengeiers, fo verlangen anfangs 
ale nur Wärme, keine Nahrung, die nur vers 
fhieden ausfallen Eönnte. Und was ift Wärme 
für dad Menfchenkühlein? — Freudigkeit. Man 
mache nur Spielraum — indem man die Unluſt weg» 
nimmt — fo fahren von felber alle Kräfte empor, 
Die neue Welt, bie der Säugling mitbringt, und 
die neue die er vorfindet, wideln fi) an ihm als 
Lehren ab, oder als Kenntniffe auf; und beide Wels 
ten bebürfen noch nicht fremder Aderpflüge und 
Ausfaaten. Sogar jene Fünftliche Gymnaſtik [30] 
der Sinne, die ein Sahrkind will fehen und hören 
und greifen Ichren, ift nicht viel nöthiger, als bie 
Laufbänder, die im Gehen untermeifen 5 und Tann 
es denn der Vortheil, irgend eine Sinnen ⸗Kunſt 
etwa drei Monate früher einzuſchulen, als der viers 
te fie von ſelber zuführt, belohnen, daß man in 
den erften Jahren und Über das erfte Kind fi, 
zum Nachtheil der fpätern Sahre und der folgenden 
Kinder, über ein Etwas abmüde und verfäume, 
das den Wilden und Landleuten, und jedem unges 
hemmten Leben ſich von felber aufnöthigt? — 


41. 
Gerud) - Sinn. 


Der Geruch deffen Stumpfheit fo wenig für 
als die Augen oder Ohren: Stumpfheit *) gegen 





*) Haller mit feinen flumpfen Augen; Pope und 
Swift mit mufiflofen Ohren. 
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‚geiftige Feinheit fpricht, erwacht mit dem Bewußt⸗ 
fein, alfo zulegt im Kindes und gerade ber Ge: 
ruch flirbt auh unter allen Sinnen zuerft ab, 
fo felten ihn auch, ungleich anderen Sinnen, 
Ueberreize abnügen. Und dennoch wer hat nicht an ſich 
die Erfahrung gemacht, daß oft ein ländlicher Blumen: 
ftrauß, welcher uns als Kindern im Dorf-ein Luft: 
wald gewefen, in fpäten Mannjahren und in der 
Stadt durch feine alten Düfte unnennbare Zurück— 
entzüdungen in die göttliche Kindheit gegeben, und 
wie er, glei einer Blumengöttin, uns in das er⸗ 
fie umfaffende Aurorengewölle der erften dunkeln 
Gefühle hinein gehoben? — Aber wie Eönnte eine 
folhe Erinnerung fo ſtark an uns felber beraufchen, 
wäre nicht die Eindliche Blumen »Empfindung fo 
Kart und innig geweſen? — Mithin fchreibe man 
dem fpätern Alter nichts weiter zu, ald die Vers 
feinerung einer folchen Innigkeit. 


02. 
Unerträglichfte Traurigkeit. 


Einen traurigen Mann Tann man erdulden, r 
aber Fein trauriges Kind; denn jener kann, in 
welchen Sumpf er auch einſinke, die Augen ent⸗ 
weder in das Reich der Vernunft, oder in das der 
Hoffnung erheben; das kleine Kind aber wird von 
Einem ſchwarzen Gifttropfen der Gegenwart ganz 
umzogen und erdrückt. Denke man ſich ein Kind, 
das zum Blutgerüſte geführt würde, — denkt euch Amor 
in einem deutſchen Särglein, — oder ſeht einen 
Schmetterling nach dem Ausreißen feiner Vierflü— 

| 3* 
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gel kriechen als Raupe: fo fühlt. ihr, was das 
mit gemeint wird. 


03. 
Kinder = Traum = Szenen. 


Die ſchönen Szenen des Zraums ſpielen mei⸗ 
ſtens auf ſpäterem Schauplatz; indeß die fürchter⸗ 
lichen die Wiege und Kinderſtube dazu wählen. 
Vollends im Fieber ftredten die Eishände ber Gei⸗ 
fterfurcht, die ſchlagenden der Lehrer und Aeltern, 
und jede Tage, womit das Schidfal ein blutjune 
ges Herz eindrüdte, ſich alle nach dem irren Mens 
fchen aus, eltern, bedenkt alfo, daß jeder Kinds 
heit e Ruprecht, wenn er Zahrzehnde lang an- der 
Kette gelegen, bavon fich losreißet, und über den 
Menfchen heriwirft, fobald er ihn auf dem Krans 
Tenlager findet. Der erfte Schred ift defto gefähr— 
licher, je jünger er fällt; fpäter erſchrickt der Menſch 
immer weniger; ber kleine Wiegen- und Betthim⸗ 
mel des Kindes wird leichter ganz verfinſtert, als 
der Sternenhimmel des Mannes. 


40, 


Heiterkeit — Freudigkeit — Genuß. 


Heiterkeit oder Freudigkeit ift ber Himmel, 
unter dem alles gedeiht, Gift ausgenommen, Nur 
werde fie nicht mit bem Genuffe vermengt. Jeder 
Genuß, unb wär? es. der feine eines Kunſtwerks, 
gibt dem Menfchen eine felbftifche Gebärde, und 
entzieht ihm. Theilnahme; daher ift er nur Bedin- 
gung bed Bedürfniffes, nicht der Zugend. Hingegen Hei⸗ 
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terkeit — der Gegenfag des VBerbruffes und Truͤbſinns 
— ift zugleich Boden und Blume der Tugend, und ihr 
Kranz. Denn Thiere Eönnen genießen, aber nur 
Menfhen können heiter fein. Der heilige Vater 
heißt zugleich der felige; und Gott ift der Allſelige. 
Ein verdrüßlicher Gott ift ein Widerfprud. Der. 
ftoische [71] Weife muß Verſchmähung des Genuffes 
mit Bewahrung der Zeiterkeit vermählen. Der 
riftliche Himmel verfpricht keine Genüffe, wie et: 
wa ber türkifche, aber den klaren, reinen unenblis 
hen Aether der himmlifchen Freude, die aus dem 
Anfhauen des Ewigen quillt. Der erfreuete Menfch 
gewinnt unfer Auge und Herz, fo wie beibe der 
Verdrüßliche abftößt, indeß bei Genüffen umgekehrt 
wir den fchwelgenden ben Rüden, und dem dar⸗ 
benben das Herz zuwenden. Wenn der Genuß eine 
fich felbft verzehrende Rakete ift: fo ift die Heiters 
keit ein wiederkehrendes lichte Geftirn, ein Zuftand, 
ber fich, ungleih dem Genuffe, durch die Dauer 
nicht abnügt, ſondern wiedergebiert. 


45. 
Kinder » Spiel - Ehätigfeit. 


Die gewöhnlichen Spiele der Kinder ſind — 
ungleich den unfrigen — nichts al& bie Aeußerungen 
ernfter Thätigkeit, aber In leichteften BlügelEleidern. 
Sie machen die Kinder heiter und ſelig; denn was 
‚heiter und felig macht und erhält, ift blos Thätigkeit. 


mn 38. min 
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Kräfte - Ausbildung Durch Kinder » Spiele. 


Das Spiel, obfhon nur Nachahmung, aber 
geiftige, des Ernften im Leben, nicht etwan aus 
befonderer Theilnahme an ber Sache felbft erzeugt, 
fondern blos weil dem geiftigen Lebenstriebe das 
Nachahmen am bequemften fällt, — ift die erſte 
Poeſie ded Menfchen, Efjen und Trinken ift feine 
Proſa, und das Streben darnad) fein erftes folides 
Brotfiudium und Geſchäftleben; folglich bildet bas 
Spiel alle Kräfte, ohne Einer eine fiegende Rich— 
tung anzumweifen.- 
07. , 

Kinder » Spielzeug. 

Umringet eure Kinder nicht mit einer Kleins 
Melt des Drechslers; reicht ihnen nicht bie 
Eier bunt mit Geftalten übermalt, fondern weiß; 
fie werden fi) aus dem Innern das bunte Geftes 
der fchon ausbrüten. Hingegen je älter der Menfch 
wird, befto reichere Wirklichkeit erfcheine 5; die Step= 
pe, auf welcher ber Züngling wenigftens den Mors 
genthau des Liebe» Schimmers erntet, erfältet mit 
trübem Abendthau den halbblinden Greis, und zus 
legt braucht der Menfch eine ganze Welt, um nur - 
zu leben, nämlich die zweite. 

48. 


Kinder-Spiel-Gattungen. 


Es gibt für Kinder in den erſten Jahren kein 
wohlfeileres, mehr nachhaltendes, beiden Geſchlechtern 
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angemeſſenes, reines Spielzeug, ald das, welches 
jeder in der Zirbeldrüfe [3?] (einige in ber Blafe) 
und die Vögel im Magen haben — Sand. Stun: 
denlang fieht man oft fpielsefle Kinder ihn als 
Baufteine — ald Wurfmafchine — als Kaskade — 
Wafhwaffer — Saat — Mehl — Finger » Kigel ' 
— als eingelegte Arbeit und erhobnes Füllwerk — 
ale Schreib» und Maler: Grund verwenden. Den 
Knaben ift er bad Waffer der Mädchen. BPhilofos 
phen! fireuet Sand weniger in ald vor bie Augen 
in ben Vogelbauer eurer Kinder, Nur eines ift 
babei zu verhüten, daß fie ihr Spielzeug nicht 
freſſen Die zweite Spielgattung iff Spielen ber 
Kinder mit Kindern. Sind einmal Menſchen für 
Menfhen gemadt , fo find’s folglich auch Kinder 
für Kinder, nur aber viel ſchöner. In den erften 
Sahren find Kinder einander nur Ergänzungen der 
Dhantafie über Ein Spielding; — zwei Phantas 
fien fpielen, wie zwei Flammen, neben und in eine 
ander unverfnüpft. — Auch nur Kinder find Eins 
bifch genug für Kinder. Aber in ben fpätern Jah 
ren wird das erfte Bändchen der Gefelfchaft aus 
Blumenketten gefponnen 3 fpielende Kinder find 
europäifche Eleine Wilden im gefellfchaftlichen Vers 
trag zu Einem Spiels:3wed. Erſt auf ben Spiels: 
pla& kommen fie aus dem Vokabeln und Hörſaal 
in bie rechte Erpedizionftube, und fangen die menfchs 
liche Praxis an. Schulet. Kinder durdy Kinder! Dens 
tet: Der Eintritt in den Kinderfpielplag ift für fie 
‚einer in ihre große Welt — und ihre geiftige Ers 
werbfchule ift im Einderlichen Spiel- und Gefellfchafts 
Zimmer, Wollet ihr aber einen Lebenss Knecht 


” 
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ſchmieden: fo Löthet einen Knaben fünfzehn Zahre 
lang an bie Arme und Ferfen feines Hofmeifters, 
ber zugleih Schaufpieldiveftor, und zumeilen mite 
fpielendes Mitglied der zweigliedrigen Truppe fein 
fol. Wie alle Sclaven, wird bas Kind zwar 
vielleicht gegen Eine Individualität [33] ein gewaffe 
netes Auge und Herz fich zulegen; aber verloren 
wird es künftig der Allfeitigkeit der Individuali—⸗ 
täten gegenüber ftehen, nuran Ein Klima gewohnt, 
nur mit Einem Winbe fegelnd, Das fchönfte und 
reichfte Spiel aber ift Sprechen, erſtlich bes Kine 
bes mit fich, und noch mehr ber Aeltern mit ihm; 
denn man kann im Spiele und zur Luft nicht zu 
viel mit Kindern fprechen,, fo wie bei Strafe und 
Lehre nicht zu wenig. — Ueberhaupt follen bie früs 
bern Spiele der geiftigen Entwidlung nachhelfen , 
da bie körperliche ohnehin riefenhaft ſchreitet; die 
fpätern aber follen der geiftigen,, bie durch Schule 
und Jahre vorläuft, die körperliche nachziehen. Das 
Kind tändle, finge, ſchaue, hörez aber der Knabe, 
bas Mädchen Laufe, fleige, werfe, baue, ſchwitze 
und friere. Auch regle und orbne man nur nicht 
nach den Arbeiten wieder aud) bie Spiele! — Uebers 
haupt iſt's beffer, gar keine Spielorbnung zu Tennen 
und zu machen, als fie ängftlich zu halten, und die 
Bephyretten [3%] der Freude durch Eünftliches Ges 
bläfe und durch Luftpumpen den Eleinen Blumen 
zuzuſchicken. 
49, 
Langweile. 


Thiere und Wilde haben nie Langweile; Kin⸗ 
der würden auch von Feiner’ angefallen, wenn man 


a 
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nicht fo fehr daran dächte, jede abzuwehren. — 
Das Kind probiere oder verfuche fich fpielend fein 
Tünftiged Leben an; ba nun aus biefem ber Alps 
und Gewitterdrud der Langmeile nie wegbleibt: fo 
mag es zumweilen einige erleben ‚um künftig nit 
daran zu ſterben. 


= 50. 
Kinderbälfe — Kindertänze. 


Es ift ſchwer zu beftimmen, ob Kinbdbers 
bälle mehr zu haften, oder Kinbertänge 
mehr zu loben find. Jene — vor dem Zangs 
meifter, in Zufchauers oder Mittänzer = Gefellfchaft, 
im heißen Klima des Zanzfaals, unter deſſen hei⸗ 
gen Produkten — find hHöchftens die Vorreihen und _ 
Hauptpas [35] zum Todtentanz. Kindertänge hinge⸗ 
gen find die VBorreihen und Hauptpas zum Lebenstang. 
Wie die erfte Sprache lange der Grammatik, fo follte 
ber Tanz lange ber Tanzkunſt vorgehen und vorarbeis 
ten. Welcher Vater ein altes Klavier, ober eine 
alte Geige, ober Klöte hätte, oder eine improvifies 
ende [36] Singftimme: der follte feine und frembe 
Kinder zufammenrufen, und fie täglich flundenlang 
nach feinem Orcheſter hüpfen und wirbeln laſſen — 
paarweiſe — in Ketten — in Ringen — recht oft 
einzeln — fie felber mitfingend, als Selbſt⸗Oreh⸗ 
orgeln — und wie fie nur wollten. Im Kinde 
tanzt noch die Freude, im Dranne lächelt oder weint 
fie höchſtens. Der reife Menfch darf dur den 
Tanz nur die Schönheit der Kunft, nicht fih und 
feine Empfindung ausdrücken. Be würde fich da⸗ 
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dur zu roh, Freude zu laut und zu keck vor ber 
ernten Nemefis [37] gebärden. — Im Kinde Ie= 
ben nod Leib und Seele in den Flitterwochen eins 
trächtig, und ber freudigen Seele hüpfet noch ber 
luftige Körper nad, bis fpäter beide von Zifch und 
Bett fi fcheiden, und endlich ganz verlaſſen; ber 
leife Zephyr der Zufriedenheit dreht fpäter die ſchwe⸗ 
re metallene Fahne nicht mehr zu feinem Zeiger um, 
Die Gymnaftit[38] des Laufens, Stelgengehens, Klet⸗ 
terns, flählet und härtet einzele Kräfte und Mude 
kelnz indeß hingegen ber Tanz, als eine- Eörperliche 
Porfie, alle Muskeln fchonet, übt und ausgleicht. 
Kurz ber Zanz Tann nicht früh genug kommen; 
aber der Tanzmeiſter leichter zu früh als zu fpät. 


51. 
Muſik. 


Muſik ſollte man lieber, als die Poeſie, die 
fröhliche Kunſt heißen. Sie theilt Kindern nichts 
als Himmel aus; denn fie haben noch feinen vers 
loren, und fegen noch Eeine Erinnerungen ald Däme 
pfer auf die heilen Töne. Doc dient der Erziehs 
muſik unter allen den Inftrumenten bie in Haydn’s 
Kinderkonzert lärmen, das am beften, weldyes 
bem Spieler felber angeboren wird, bie Stimme, 
In der Kindheit der Völker war das Reden 
Singenz dieß werde für die Kindheit der Einzels 
wesen wiederholt. Im Gefange fällt der Menfch 
und Zon und Herz in Eins zufammen, gleichfam 
in Eine Bruft — indeß Inftrumente ihm ihre Stim⸗ 
men nur zu leihen fcheinenz; mit melden Armen 


an 043 ann 


fann er nun die Eleinen Wefen näher und milder 
an fich ziehen, als mit feinen geiftigen, mit den 
Zönen bes eignen Herzens, mit berfelben Stimme, 
die immer zu ihnen fpridt, auf einmal aber fi 
mit der mufitalifhen Himmelfahrt verflärtt? — 
Gibt ed etwas fchöneres, als ein frohfingendes Kind? 
— Und wie pflegt es unermüdet zu wiederholen, 
was fonft gerade biefem Seelen in allen andern 
Spielen fo widerfteht! Wie das fpätere Alter, ber 
Alpenhirt, der angekettete Arbeiter, die Leere und 
ben Sitzzwang verfingen: fo verfingt das Kind die 
Kindheit, und fingt fort, und hört nur fi. Denn 
Zonkunft, als bie angeborne Dichtlunft der Ems 
pfindungen, will eben, wie jede Empfindung, nichts 
fagen, als biefelbe Sache unerfättlih im Wieder: 
holen, unerſchöpft durch Laune, Der Vater fingt 
nicht ober felten; ed wär' aber gut, wenn er’s 
thäte für feine Kinder; und Die Mutter für ihn 
und fi. 


08%, | 
Rinder » Gehorfam durch Ge= und Verbot. 


Man habe Beine Freude am Ges und Verbie⸗ 
ten, fondern am Einblichen Freihandeln. Zu häu— 
figes Befehlen ift mehr auf die älterlichen Vortheie 
le, als auf die kindlichen bedacht. Man verbiete 
feltner durch That, als durch Wortes man reiße 
den Kindern das .Meffer nicht weg, fondern laffe 
es felber auf Worte weglegen; im erften Kalle folgt 
es bem Drude fremder Kraft,im zweiten bem Zus 
ge eigner. Das Kindohr unterfcheidet ſehr ben 
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ſtarken Zon vom erzürnendenz bie Mutter FALL Leicht 
in dieſen, wenn fie jenen dem Bater nachzumachen 
denkt. Seine Verbote werden aus drei Gründen 
beſſer erfünt, als ihre; ber erfte, feine flärkere, 
und bod weit vom Zorne entlegene Stimme, ift 
fon angeſagt. Der Zweite ift, daß der Mann 
meiftens, wie ber Krieger, immer nur Ein und 
folglich baffelbe Schlag: und Wurzelwort und Kais 
fers Nein fagt, indep Weiber ſchwerlich ohne Ges 
mitolon und Kolon, und nöthigfte Frag⸗ und Aus⸗ 
zufzeihen zum Kinde fagen: laß! — Gibt es in 
der Gefchichte ein Beiſpiel, daß eine Frau je einen 
Jagdhund abgerichtet? — Ober drüdte eine Flüs 
gelmännin, wenn fie ihrem marfchierenden Heere 
befahl: Halt! fi anders aus, als fo: »ihe Leus 
te indgefammt, fobald ich ausgeredet habe, fo befehl? 
ich euch allen, daß ihr auf ber Stelle. ftille ſtehen 
bleibt; halt, fag’ ih euchh!« Der dritte Grund iſt, 
daß der Mann das NReinwort feltener zurüdnimmt. 
— Sogar ein Erwachfener, welchem ein anberer 
Tage lang mit tragbaren Kanzeln und Beichtſtüh⸗ 
len nachſetzte, und dem er daraus Predigten und 
Verdammungen nachſpritzte, würde zu Feiner echten 
Thätigkeit und fittlichen Sreiheit gelangen, gefchweis 
e aber ein ſchwaches Kind, das mit jedem Lebends 

Kritte fih in ein: »Halt — Lauf! — Lauf’ — 
Mach'!« verſtricken muß. Es ift derſelbe Sehler, 
wie das Ausfüllen und Ausſtopfen eines Tages mit 
lauter Lehrſtunden, unter welchem Wolkenbruche 
von Lehren beſonders die Kinder der Vornehmern 
und Reichen ſtehen, gleichſam um durch die Lehr⸗ 
Flut die künftige Lern⸗Ebbe gut zu machen. Was 
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heißt aber dieß anders als in Einem fort einen 
Acker mit Samen auf Samen voll ſäen? Daraus 
kann wohl ein tobter Kornſpeicher, aber kein leben⸗ 
diges Erntefeld werden. Oder in einer andern 
Gleichung — euere Uhr ſteht ſo lange als ihr ſie 
aufzieht; und ihr zieht Kinder ewig auf und laßt 
ſie nicht gehen. Dieſelbe Urſache, warum die Kin⸗ 
der mehr das Feuer fürchten, weil es jedesmal 
verbrennt, und weniger das Meſſer, weil es nicht 
immar verwundet, gilt für das verſchiedene Fürch⸗ 
ten vor Vater und vor Mutter; jener iſt das Feu⸗ 
er, dieſe das Meſſer. Der Unterſchied liegt nicht 
in der Strenge ſelber, ſondern in der Unabänders 
lichkeit. Se jünger das Kind, befto mehr ift Ein⸗ 
ſilbigkeit nothwendig; ja fie ift nicht einmal nös 
thigz man fehüttle den Kopf und bamit gut. Höch⸗ 
ftens fage man: Pſt! — Später fagt mit fanfter 
Stimme Gründe, blos um durch bie ſchönen Beie 
en der Liebe ben Gehorfam fanfter herbeizuführen. 
Denn heftiges Abfchlagen wiederholt ſich im Kinde 
ala heftiges Abfodern. — Man verbiete mit leifer 
Stimme, damit eine ganze Stufenleiter der Vers 
ftärkung freiftehe, — und nur Einmal, Xeltern 
und Lehrer würden öfter nach dem Lineal der fein« 
ſten Gefegmäßigkeit abftrafen — ohne jenes hölzer⸗ 
ne — wenn fie nur nach jedem Kindbesverbrechen 
vier und zwanzig zählen wollten, oder ihre Knöpfe, 
ober ihre Finger. Sie ließen dadurch bie betäubens 
be Gegenwart um ſich — fo wie um bad Kind — 
verlaufen, und das Ealte ftille Reich der Klarheit 
bliebe zurüd, und fowohl das Kind als der Vater 
würden (gefegt z. B. Zorn wäre fonft fomohl ber 
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Gegenftand, als der Vermittler der Strafe gewe⸗ 
fen, oder die Züchtigung zugleich bie Wiederholung des 
Fehlers) — am zurüdgefpiegelten Wechfelfchmerz 
den fremden achten lernen. Beccaria [39] heftet 
die Strafe, oder den Kuntenmeifter, diht an bie 
Ferſe des Verbrechers mit Recht, weil fonft Mit: 
leid und Vergeffenheit nur wider, nicht für den To— 
desrichter wirken; — aber bie vorausgefegte write 
Willkür der älterlichen Rüge hat vor Zufhauern 
wie vor dem Kinde, und in den Machthabern fels 
ber, den mildernden Anſtrich der Zeit von Nöthen. 
Nur bei den jüngften Kindern Fette die Strafe ſich 
in den Fehler ein, gleihfam als phyſiſche Wirkung - 

in die Urfache, | ’ 


53. 
Strafen. 


Strafe falle nur auf das fchuldige Bewußtſein 
— und Kinder haben anfangs, wie Thiere, ein uns 
ſchuldiges. Sie follen, gleich Zirfternen auf den 
Gebirgen, nie zittern; und bie Erde müßte, wie auf 
einen Stern, ihnen nur leuchtend, erfcheinen, nie 
erdfarbig⸗ſchwarz. Oder, wenn man fie doch zum 
Aufopfern und Wegleihen ihrer unmwieberbringlichen 
Maizeit nöthigt, damit fie diefe in irgend einem 
fpätern Donnere oder Wolfmonat des Lebens recht 
ausgenießen und ausfernen: räth-man etwas ans 
ders, als der Indier thut, welcher fein Gold bes 
gräbt, um es zu genießen in ber andern Welt, 
wenn er felber begraben ift? — Große Belohnuns 
gen, fagt Montesquien [40], bezeichnen ein verfals 
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lendes Staatsgebäude; bdaffelbe gilt von großen Bes 
ftrafungen im GErziehhaufe, ja von Staaten felber. 
Nicht große, aber unausbleiblihe Strafen 
find mädtig und allmädtig. Daher find ſowohl die 
meiften Polizeiftrafen Wucher — melde da um 
Thaler ſtrafen, wo Grofchen hinreichten — als bie 
meijten peinlichen Graufamfeiten, weil niemand 
das Rad fürchtet, der dem Galgen trogt, Aber im 
Menfchen liegt eine furchtbare Grauſamkeit; fo wie 
das Mitleiden bis zum GSchmerze, fo Tann daß 
ftrafende Leiden Machen bis zur Süßigkeit anwach⸗ 
fen. Es ift fonderbar, aber durh Schulmeifter, 
Kriegleute, Landleute, Jäger, SElavenauffeher und 
Mörder, und durch die Parifer Revoluzion zu bes 
weifen, daß fich die zornige Grauſamkeit leicht zu 
einer fich felber genießenden entzünde, für melche 
der Schrei, die Thräne und die quellende Wunde 
ordentlich eine erfrifchende Quelle dem Blutdurſt wird. 


54, 
Haupt» Zwed der Ruthen » Strafe. 


Wenn die alten Gothen, die Srönländer, Quä⸗ 
ker, die meiften Wilden, ftille und flarfe Kinders 
Seelen, wie Waldbäume, ohne ben Stod erziehen, 
an welchem fich unfere, wie zahme Schlangen, aufs 
zingeln follen: fo ſieht man, wie ſchlecht wir bie 
Ruthe anwenden, wenn wir fie nachher zum Stock 
“verdichten müffen. Sene follte diefen entbehrlich 
gemacht haben, Sogar. die Ruthe follte nur eini— 
gemale ald Paradigma und Thema [?ı] der 
Zufunft gebraucht werden, wonach die bloße Dro: 
hung predigt und zurüdweifet. 
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55. 
Lügen. 

Kinder haben wie Wilde einen Hang zur Lüs 
ge, bie fi mehr auf Vergangenheit bezieht, und 
hinter welcher fich doch die Wahrhaftigkeit des rei⸗ 
fern Alters entwidelt. Seltener und gefährlicher 
als Ablügen ift bei ihnen Vorlügen, nämlich 
der Zukunft, bei welchem das Kind, fonft dad Ras 
tur⸗Echo der Gegenwart, ſich felber vernichtend 
mit Bemwußtfein ben Vorfag eines langen entgegens 
gefesten Schlechthandelns ausfpricht 53 die Wergans 
genheit= Lüge ftiehlt wahres Geld, die Zukunft⸗ 
Lüge münzt falfches. Wenigftens erfchwert die bes 
butfam s fittlich gebrauchte Zufuhr = Krage das fo ges 
fährlihe Glück der ZTitulars Wahrheit der Lügez 
denn Eine gelungene Lüge wird die Mutter ber Lüs 
gen; und aus jedem Wind⸗Ei brütet ber Zeufel 
feine Bafilisten aus. 


56. | 
Schädlichkeit der Schandftrafen bei Kindern. 


Wenn fhon der Staat nur Handlungen, nicht 
Menſchen, ehrlos erklären fol — außer da, wo er 
mit der Ehre zugleich das Leben abſpricht; — weil 
Ehrlofigkeit Bertilgung der Menfchheit ift, jedes 
aber noch fo ſehr zerrüttete Herz den Lebenskeim zur 
Herftellung des Menſchen unverwüftlich aufbewahrt 
—: fo ift ed noch fünbliher, im unbefonnenen 
Kinde ‚diefen Lebenskern, der. jest erft unreife und 
wachfende Glieder treibt, mit dem grimmigen Fro⸗ 
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fte der Schandftrafen anzutaften. Ihr mögt zum 
Lohne ihm Wappenbriefe, Orbenketten und Sterne, 
und Doftorhüte geben — ober zur Strafe alles 
biefes nehmen; — aber nur nicht größer, nämlich 
nicht pofitiv [92], werde die Ehrenftrafe, wie doch die 
Schandkappen, hölzerne Efel ꝛc. mander Schulen 
find. Schande ift der kalte Orkus des innern Mens 
fhen, eine geiftige Hölle ohne Grlöfung, worin 
der Verdammte nichts mehr werden ann, als höch⸗ 
ftens cin Zeufel mehr. Daher ift fogar Gedidens 
[*3] Rath, ein ftrafbares Kind zu einem Auffage 
über feine Fehler zu zwingen, verwerflich (ausge⸗ 
nommen etwa fpät nachher); denn was kann bies 
ſes Durchwühlen bes innern Sumpfes hervorbringen, 
ald entweder fchmusiges Einfinten und Einbauen 
des gefunktenen Kindes, oder giftiges Beräuben 
des beffern durch Sumpfluft. Nie werde auch 
ber Eleinfte Schmerz fpottend auferlegt, fondern 
ernft, öfter trauernd. Der älterlihe Gram läu⸗ 
tert dann ben Tindlichen. Wird aber noch bie Wunz 
de des Kindes heiß und tief gemacht durch Ehrlos 
figkeit: fo hängt das ehr: und hülflofe Wefen, von 
zwei Schmerzen angefallen, zwifchen Simmel und 
Erde, von und an Geift und Leib geftäubt, und 
verfchmachtet öde, Hatte 3. B. der Eönigliche Zög⸗ 
ling enelon’s fich zu zornigen Aufwallungen vers 
geffen: fo ließ diefer Bifchof von Cambrai (eigents 
ih von Patmos [4], da er Ehrifti zweiter Schooß: 
jünger fein könnte) — alle Diener nur ernft und 
fhweigend den Königfohn bedienen, und ließ die 
Stille predigen. 


J. P. F. R. VIE, 4 
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Sorgen Marter= und — der 
Kinder. 


Wenn Rubens [25] durch einen Strich ein 
lachendes Kind in ein weinendes verkehrte: ſo thut 
bie Natur dieſen Strich eben fo oft an dem Urs 
bilde; nie zieht ein Kindauge, wie die Sonne, 
leichter Waffer, als in dem heißen Wetter der Luft, 
3. B. nad) der Rückkehr aus einem fpielenden Kine 
der⸗Klub. Shre Freude erfliegt fehr bald das Aeu⸗ 
Berfte, das durch Erfchöpfung an das zweite führt. 
— Man bedenke, daß Kinder fo gut bypochondrifche 
[416) Marter: und Regentage und Regenſtunden 
haben, alö bie Aeltern — daß bie vier großen Sahrs 
zeiten-Räder an ben vier Quatembern auch in juns 
ge Nerven einfchneiden, und daß das kindliche 
Queckſilber mit dem in ber Glasröhre‘ leicht falle 
und fpringe, z. B. vor Gemittern und Kälte. Deße- 
wegen fol man ihnen aber nicht mehr nachgeben, 
ober. mehr abwehren, fondern nichts daraus machen, 
weber Sorgen noch Predigten. — Kleinen Mädchen 
halte man einiges Weinen und Schreien, ald Webers 
fließungen bes Eünftigen Stroms, zu gute. Ein 
Knabe muß feinen Schmerz troden verbauen, ein 
Mädchen mag einige Tropfen nachtrinken. — Kin⸗ 
ber haben mit ſchwachen Menſchen das Unvermö⸗ 
gen, aufzuhören, gemein. Oft ſtillt keine Drohung 
ihr Lachen; erwäge man die Umkehrung bei ihrem 
Weinen, um die Schwäche mehr als Arzt, denn 
als Richter, zu behandeln, 
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| 58. | 
Kinder = Schmerzen » Schrei - Weinen. 


Man kann die Kinderfchmerzen, oder die Echmers - 
zenfchreie, vierfach abtheilen, gleichfam die vier 
Schnedenfühlfäden, womit fie an die Welt ftoßen. 
Erftlich: das Schreis Weinen über äußern Schmerz, 
z. B. des Falles. — Hier ift nichts ſchädlicher, 
ale — was bei Kordberungenang Kind fo nüelich 
it — die weiche mitleidende Mutterſtimme; frem= 
des Mitleiden flößt ihm eines mit fich felber ein, 
und es weint fort zur Luft, Entweder fage man 
troden, feft, ruhig: es thut nichts; oder man fage 
noch viel beffer ein lufliges altes Dakapo-Wort, z. B. 
Hoppas! — Die Kraft oder Schwäche des Kindes 
entjcheidet, ob und daß man im erften Falle den 
Schmerz buch ein einfilbiged Werbot feines Auss 
bruchs erfiide — da ber Sieg Über bie Zeichen 
durch Zerftreuen und Vertheilen ein Sieg Über die 
Sache wird — oder daß man im zweiten bie Nas 
tur ſich mit jenen innerften Hausmitteln heilen lafz 
fe, welche bei Erwachfenen die Ausrufungen find, 
und Thränen und Laut. — Man erwiedere hier nicht: 
»aanz gewöhnliche Rathgebungen 3« denn man kann 
hierauf antworten : »eben für feltene Erfüllungen.« Die 
unveränderte Auflage der alten Rathgeber foll blos 
eine verbefjerte der Hörer veranftalten. Hingegen 

bei dem zweiten Schreis Weinen, dem über Krank: 

heit, ift die milde und mildernde Mutterſtimme am 

rechten Orte, nämlich am Krankenbette, Hier vers 

ftatte man bie Klage, ohne fie darum mehr zu 

erhören als fonft. Denn Kinder werden von Kranfs 
| 2 * 
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heiten, wie Weiber von Schwangerfchaften, moralifch 
verdreht. Das Kranktenbetteverbeffert, die Krane 
tenwiege verfchlimmert, — Das dritte Schreis 
Meinen ift das fodernde. Hier bleib’ es bei Rouſ⸗ 
ſeau's Rathe, nie das Kind mit dieſem Krieggeſchrei 
auch nur einen Boll Landerfechten zu laſſen; nurift 
das Unglück, die Weiber find nie zu diefem- leise 
denden Ungehorfam gegen einen Schreihals 
zu bewegen. Indeß fagen fie doch ihnen: >Nein 
du bekommſt nichts, da du fo unartig biſt; fobald 
du aber nicht mehr weinen wirft, fo follft du ſe⸗ 
hen, was ich dir gebe,e Begehrt aber das Eleine 
Defpotchen denn mehr ? Gegen das vierte Schreis 
Meinen — über Verluft aus Furcht, aus Verdruß — 
hilft das Auftragen eines Gefchäftes. Oder auch: Man 
fobere dad Kind wichtig zum Aufmerken vor, und 
fange eine lange Rebe anz es ift gleichgültig, wo⸗ 
bin fie zulegt fich zufpigt; genug bas Kind hat fich 
angeftrengt und vergeſſen. — Sehr gut ift der 
Donner Bunte eines ſtarken Worts, z. B. ftill! — 

Nie laffe man die Seelen sGelbs und Bleichfucht 
des Unmuths fich Über das ganze Wefen ausbreiten. 
Daher ift es befonders bei Tleinen Kindern fehr 
wichtig, daß man niemals den vollen Ausbruch des 
Trübſinns abwarte, fondern fchon das erfte Eleinfte 
Zeichen bemerke und unterbrüde, — Uebrigens brins 
ge man nur niemals Unarten, die mit den Jahren 
vergehen, durch folche in die Flucht, die mit den 
Jahren wachſen; die Kinder: Thränen verfiegen 
noch früher, als Menfchen : Seufzer anfangen, 
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59, 
Glaube. 


| Was ruht denn auf dem noch fo wenig auss 
gemeflenen Glauben an Menfchen? Sn ber gelehr⸗ 
ten Welt beinahe alles, folglich fie felber: und in 
der fittlichen wenigftens eben fo viel. Die ge⸗ 
lehrte wird es zwar am wenigſten zugeben von 
ſich. Aber was wiſſen wir von der erſten beſten 
Inſel, die ein Reiſebeſchreiber entdeckt, als was 
unſer Glaube von ihm annimmt ? Oder was von 
ganzen Welttheilen? Ein roher Seefahrer beherrſcht 
an der gelehrten Welt mit ſeinem Zeugniß den geo⸗ 
graphiſchen Welttheil. Wendet man bie Beugene 
Menge ein — wiewohl wenige ferne Länder fo viel 
Beugen haben, ale ein Zeftament — fo Tann man 
antworten: auch aus der Menge der Zeugen würde ſich 
kein Wahrſcheinlichkeit⸗Gewicht ergeben, wenn nicht 
jener große Glaube an ein Ich ſich durch die Ver⸗ 
vielfältigung der Ich verſtärkte. Der Menſch glaubt 
dem Menſchen leichter über das Ferne und Breite, 
über Borzeiten und Welttheile, ald über das Rabe 
und Enge, und er läßt bei dem fremden Ich bie 
Wahrfcheinlichkeit zu lügen nicht mit der Leichtig⸗ 
keit und Strafloſigkeit, es zu können, wachſen, 
ſondern ſich umkehren. So ſchöpfen wir unſere 
griechiſche und römiſche Geſchichte meiſt aus einigen 
Hauszeugen derſelben — denn den Perſern, welche 
dem Herodot widerſprechen, widerſprechen wir ſel⸗ 
ber — und wir machen bei dieſen NRüdbürgen tau⸗ 
ſend anderer Zeugen, da kein Hiſtoriker alles erlebt, 
was er belebt und beſchreibt, über eine Verlaſſen⸗ 
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Schaft von Millionen Thatfachen nicht einmal nur die - 
halbe Schwierigkeit, welche Juriſten über Eine 
Thatſache machen, wozu fie zwei Zeugen fordern. 
Was gibt uns diefe Gemißheit? Der Glaube an 
Menſchheit, mithin an Menfchen, folglih an Eis 
nen, So ift ferner die Arzneilehre, Sterntunde, bie 
NRaturgefchichte, die Scheidekunft früher und breiter 
auf fremde, als auf eigne Erfahrungen gebauet. 
Selber unfere Weberzeugung aus philofophifchen 
Rechnungen nimmt zur Wahrfcheinlichkeit, daß wir 
uns nicht verrechnet haben, den Glauben an andes. 
re zu Hülfe. Und warum treibt uns eine unaufs 
haltſame Sehnſucht fo heftig zu den Meinungen 
großer Menfchen Über die Schlußfteine unferes Das 
feins, über Gott und Sch, ale weil wir ihren Vers 
fiherungen mehr glauben, als fremden oder eignen 
Beweifen? Und wie hängt nicht die trunkne Jugend 
trintend — wie Bienen am blühenden Lindenbaum — 
am Geifte eines berühmten Lehrers! — Am reihe 
ften aber offenbart diefer Glaube feinen glänzens 
den Gehalt, wenn zugleich fein Gegenftand ſittlich 
ift. Hier erquickt fich das Herz am wahren feligs 
madhenden Glauben. Denn im gelehrten Reiche 
glaubt man mehr dir, im fittlichen aber mehr an 
dih. Wie Liebende an einander glauben, wie ber 
Freund an den Freund glaubt, und ber edle Geift an bie 
Menfchheit, und der Gläubige an die Gottheit — 
bieß ift der Petruöfels und feite Pla ber Mens 
ſchenwürde. Alerander [+7], ber die verdächtige Arzs 
nei trank, war größer, als der Arzt, ber. fie blos 
beilfam, anftatt giftig machte; es ift erhabener ein 
gefährliches Vertrauen zu hegen, ald es au verdies 


mann 55 mann 


nen; aber worin liegt das Göttliche biefes Were 
trauens? Nicht etwa blos darin, daß du im frems 
den Ich keine Kraft mit Lebens» Gefahr vorausfes 
den Fannft, ohne fie im eignen lebendig zu haben 
und zu kennen — denn bu Eannft fogar haben und 
kennen, und doch nicht vorausfegenz und dann wird 
in Gefahren, wie von Alerander, nur von Gläubis 
gen gewagt, nicht von dem Beglaubten — fondern 
darin beftehen die Siegzeichen ded Glaubens ber 
Menfchheit, und der Himmel: Bürgerfrang, daß der 
Gläubige unterlaffen und ftillhalten muß, — was, 
wie im Kriege, überall fchwerer ift, ald handeln 
und kämpfen — unb daß der Glaube, indeß die 
Handlung nur Ein Fall ift, alle Bälle, ein ganzes 
Leben voll, anfchauet und umfaßt. Wer recht vers 
trauet, zeigt, daß er die fittliche Gottheit von An⸗ 
geficht zu Angeficht geſehen; und es gibt vielleicht 
“auf der Erde keinen höhern fittlihen Genuß, ald 
der ift, wenn Sinne und Zeugen über den Freund 
in deinem Herzen herfallen, um ihn heraus zu wer⸗ 
“fen, dann ihm beiftehen mit dem Gott in dir, um 
zu behalten und ihn zu lieben, nicht wie fonft, ſon⸗ 
dern ftärker. Darum ift, wenn diefes Glauben der 
heilige Geift im Menfchen ift, die Lüge die Sünde 
gegen diefen Geiſt, da wir fremdes Wort ſo hoch 
ftellen — über unfer inneres fogar — daß (nad 
Pafkal) ein Menfch, dem jeder Verrüdung zuſchrie⸗ 
be,.fie zulegt glauben und zealifieren würde. 


am 56 am 
60. 
Heiligkeit des Kinderglaubens. 


Heilig bewahre ben Kinderglauben, ohne 
welchen es gar eine Erziehung gibts und virgiß 
nie, daß das Eleine dunkle Kind zu bir, ald zu ei⸗ 
nem hohen Genius und Apoftel voll Dffenbarusgen, 
hinauf fehauet, dem es ganz hingegebener glaubt, 
als feines Gleichen, und baß die Lüge eines Apo⸗ 
fteld eine ganze moralifche Welt verheert. Unters 
grabt alfo eure Unfehlbarkeit weder durch unaütze 
Bemweife, noch durch Bekenntniſſe des Irrthums. 
Am wenigften fügt Religion und Sittlichkeit auf 
Gründe z eben die Menge ber Pfeiler verfinkert 
und verengt bie Kirchen. Das Heilige in «uch 
wende ſich (ohne Schluß» und Schieber s Mittier) 


an das Heilige im Kinde., Der Glaube — gleiche - 


fam die Vors Moral, der vom Himmel mitgebrachs 
te Abelbrief der Menfchheit — thut die Eleine Bruft 
dem alten großen Herzen auf. Diefen Glauben 
befchädigen heißt dem Calvin [??] ähnlichen, welcher die 
Tonkunſt aus den Kirchen verwies; denn Glauben 
ift Nachtönen ber Überisdifchen Sphärenmufil. Wenn 
in unferer Iedten Stunde — man bebeufe bich 
wohl — alles im’ gebrochenen Geifte abblüht und 
berabftirbt, Dichten, Denken, Streben, Freuen: 
fo grünt endlich nur noch die Nachtblume des Glau⸗ 
bens fort, und flärkt mit Duft im legten Duntel. 
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Aus dem zweiten Theile. 


61. 
Kinder Verzärtelungs » Warnung: 


‚Dee Himmel bewahre jede Mutter vor jener 
bangen Ueberforge, welche ber Natur mißtrauet, 
und jeden Bahn eines Kindes von Arzt und Apos 
theker heben läßt. Wagt man nichts an Kindern, 
fo wagt man fie felber, ben Leib wahrſcheinlich, 
den Geift gewiß. Man halte doch bie blühenden 
Kinder auf einfamen ‚Dörfchen, wo die ganze brows 
nifche [9] Apotheke in ihren Gläfern nichts gu ges 
ben hat ald Brantwein, ober gar bie flämmigen 
ber Wilden gegen die weike Flora vornehmer Häu⸗ 
ſer, welche täglich aus allen möglichen Gläſern bes 
goſſen wird. — Indeß wird nirgend fo wenig Hu⸗ 
felands guter Rath an Mütter gehört, als in Bauern⸗ 
und Armen⸗Hütten; daher ſehen zwar kleine bleiche 
Weſen genug aus den engen Fenſtern heraus, wenn man 
auf dem Schlitten vorüberfährt; aber mit der Erde 
blühen fie wieder auf; bie freie Luft röthet fie früs 
ber, als bie Sonne ben Apfel. Zäger, Wilde, 
Aelpler, Soldaten fechten alle mit ihrer Kraft für 
die Vortheile-der freien Luft; alle bie, welche ans 
derthalb Zahrhunderte durchlebt haben, waren Wette 
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lee — und in ber That, wenn ein Menfch nichts 
werden will, als alt, und nichts bleiben will, als 
geſund, fo gibt's keine zuträglichere, mit frifcher 
Luft -tränkende Bewegung als Betteln — dennoch 
glauben bie Mütter, ein dreißig Minuten lang in's 
offne Fenſter geftelltes Kind hole aus ber Stadt, 
die felber nur ein größeres Zimmer ift, unb für 
die Stubenluft bios Baffenluft gewährt, ſchon foviel 
ätherifchen [50] Athem, als es nöthig hat, 231f2 
Stunden voll Grubenluft abzufhlämmen und zu 
feihen. 


62. 
Ammen = Regeln. 


Iſt fonft eine Amme nur gemein gefund, unb 
laͤßt man fie nicht viel weniger arbeiten und nicht 
viel mehr genießen, als fie in ihrer bürftigen Eins 
ſamkeit gethan: fo mag fie heute noch ihren Dienft 
antreten. Was die körperliche Vergiftung der Milch 
durch Gemüthbewegungen anbelangt — fo kann man 
bie Amme der Dame vorziehen. Man fieht oft eis 
ne gemeine Mutter als Bombarbierfchiff odef Bom⸗ 
barbierfäfer mit einer andern ftundenlang jene Uns 
terredung pflegen, welche die einzige ift, bie noch 
niemals in der Melt langweilig ausgefallen, unb 
die man Zanken und Schimpfen nennt; aber der 
Säugling verfpürt und bemweint wenig bavdn. Hins 
gegen sine Dame, die fchon ber Zehlftih ber Kam⸗ 
merjungfer, wie ein Zarantels [51] Stich, in Waffen⸗ 
Tanz jest, kann bes Tags breis bis viermal vers 
giiten. Was sine andere geiflige Giftmifchung für 
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das Kind betrifft: fo muß man fie ganz Läugnen. 
Wenn, wie bewiefen werden kann, ſchon von ber 
Mutter in das neugeborne Kinb Feine theilmweife 
Seelenwanderung möglich iſt: wie viel weniger 
kann auf einem Nährmittel, das erſt der Magen 
umarbeitet, Geiſt zu Geiſt überſchiffen! Eben ſo 
gut könnte man mit dem Karaiben glauben, daß 
Schweinefleiſch kleine Augen, oder mit den Braſi⸗ 
liern, daß Entengang trägen Entengang fortpflan⸗ 
ze ). — Wenn ber gefunde Magen, wie der Tod, 
alles gleich macht, (nämlih zu Milchſaft) Kartofs 
fein, Mitchbrötchen, Hirfchkolben, Schiffzwieback, 
Ale, Inſekten, (Krebfe) Würmer, (Schneden) und 
zulest Menfchenfleifch:. follte der Kindmagen nicht 
Mil der Menfchen gleich machen Fönnen? — Wars 
um werben nicht, wenn bie Milch (anftatt ber Or⸗ 
ganifazion) fo viel entfchiede, die meiften- Großen 
Rieſen, da meift bäurifche Mitch dem adelichen Blu⸗ 
te, wie Wein bem Waffer, zugegoffen wird? — 


63. 


Zweckmäßigſte und gefündefte Nahrung für | 
Kinder. 


Mit Kleifchfpeifen, fagt man, werde gewartet 
bis auf’s Gebiß dazu. . Warum? Kleifhbrühe, und 
ben ſtärkſten honigdiden Fleifchertrakt, den es gibt, 
den Eidotter, nehmen zahnlofe Kinder mit Vortheil. 
Auch Kleichfpeifen haben weniger ihre Größe, da 
man eben fo klein ſchneiden als käuen Fann, als 


*) Home's Geſchichte der Menfchheit, 2ter Band. 
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bas Verfchluden ohne Käuen, nämlih ohne Spei⸗ 
el, wider fih. Aber die Kinder genießen und 
vertragen ja Milch und Brei faft ohne allen Vor⸗ 
. Magenfaft, den Speichel, wie bie Raubvögel bie 
Fleiſchſtücke. Die Zleifchipeife ſcheint Überhaupt ges 
gen die Schwäche ber Kindheit und gegen das 
Uebergewicht ber Säure heilſam; da fogar bie Jun⸗ 
gen bes körnerfreffenden Gevögels ſich vortheilhaft 
mit Eiern, Würmern und Inſekten nähren, Wars 
um gibt man ben Kindern nicht in Zeiten, wo fie 
nichts genießen wollen, wenigftens Buder (von Kons 
fett, wie Koft von Gift, verfchieden) mit beffen 
Nahrungftoff: der Neger fi und fein Pferd auf ta⸗ 
gelangen Reiſen abfpeifet ? — Die firenge Lebens⸗ 
ordnung verfteht fi ohnehin eben nur fo lange, 
bis das Sparrwerk des Lebens befeftigt und einge⸗ 
fuget ift. Wie aber die Sterblichkeit mit jedem 
Tage abnimmt — die befanntlid in dem erften am 
größten ift — fo muß wachſende Freiheit und Eräfs 
tige WBielfeitigkeit dad Kind gegen alle zwei und 
dreißig Winde und Stürme bes Lebens zurüften. — 
Thee und Kaffee, fo wie Kuden und Obſt ließ 
man fonft ben Kindern lieber und reichlicher zu 
(anftatt beffer: beide Getränke gar nicht, Kuchen 
nur wenig und das Obſt nur reichlid in ben a ne 
glühenden Jahren), ald den hHeilfamen Wein zur 
Stärkung und bas heilfame SHopfenbier zum Ges 
tränke. Den Kaiſer Zofeph H., welcher durch eie 
nen Befehl von 1785 Wein den Kindern zu geben 
verbot ), — etwa wie man früher Taback, Ho⸗ 





°) Kein Gefeh des Kaiſers wurde wohl weniger gehals 
ten als dieſes in — Schottland , wo die kleinſten 
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- pfen und Chinarinde unterfagte — Tann man mit 
den Kindern ber häufigen Weinlänber in bie Flucht 
ſchlagen, welche nicht daran geſtorben ſind, indem 
es ja ſonſt kein rechtes Weinufer mehr gäbe, ge⸗ 
ſchweige ein linkes. Allerdings reiche man ihnen 
den Wein (alten und ſpaniſchen und ungariſchen ohne⸗ 
hin nicht) aus keinem Punſch⸗ fondern aus einem Eplöfe 
fel und mehr häufiger als reichlich, und jedes Zahr 
weniger, und in der mannbaren Glutzeit gar nicht. 
Bitteres Bier, doch in rechter Entfernung von zwei 
Mahizeiten, ift Reiz und Nahrung zugleich. Späs 
ter aber im achten, zehnten Zahre muß Waffer ber 
Trank und Bier die Stärkung werden. Den Mäbs 
hen kann man nicht nur länger, ald ben Knaben, 
Bier vergönnen, fondern, auch immer; wenn nicht 
die Mütter, ald wahre Lykurge [32], das Kettwers 
den verböten. Weiße Biere, ohne Hopfen, find 
Schleimgifte für Kinder, In ben frühern Zeiten 
Deutfchlands, ehe Kaffee, Thee und Ausweine res ' 
giesten und ſchwächten, wurde vielmal ftärkeres 
Bier gebrauet 5 damals grub man ben Rieſenknochen 
nicht erft aus der Erde heraus, höchſtens in fie 
hinein, indeß jest unter ber Regierung des ver⸗ 
ſtärkten Thee- und Kaffee-Giftes, das einzige Ges 
gengift, das Bier, entkräftet wird. 


Kinder, ebe fie ſtärkſte Schotten werden, 'Brant- 
wein befommen, Humphry Klinters Reife B. 
3. S. 1% 
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Anwendung der Luft und Wärme bei Kindern. 


Da Weiber ſchon an fi, ald gebornes Stus 
bengefchleht, als Hausgötter — indeß die Män— 
ner bloße Meer= und Land- und Luftgötter find, 
oder gegen jene Haustauben nur fanftwilde Feld⸗ 
tauben — bie Wärme lieben, wie den Kaffee, und 
daher neben den Schleiern Erwärmpüllen fucdhen, 
nur aber der legten zu viel für Einen Leib, und 
ging es, lieber neun Akzeffit-Schleier und Shwals, 
als Einen längften — und da fie eben daher den 
fo warmen Pelz erheben, wiewohl er eben fo fchön 
und Eoftbar ift: fo leihen diefe geiftigstropifchen [53] 
Weſen gern ihre Vorliebhabereien und Bedürfniſſe 
ihren geliebteften Wefen, den Kindern, Aber thut 
nicht felbft die Natur mit dem Kinde nicht den 
ftärkften Sprung bei ber Geburt, wenn fie ed aus 
einem organifchen Bette, das fich felber auswärm⸗ 
te, durch bie Luft hindurch, nadt in ein todtes 
warf, für das erft das Kind ber Bettwärmer were 
den muß? — So reich fpringt bie Natur aus ncus 
en Quellen fort, wenn ihr auch eine oder hunderte 
gugetreten werben. Indeß empfängt fie das Kind 
nad) biefer Ueberfahrt aus dem heißen Erdgürtel 
in den kalten mit zwei ſtärkenden Reizen, mit Nah⸗ 
rung der Lunge und Nahrung des Magens, zweier 
bisher müſſi gen Glieder, Gut, fo ahme die Mute 
ter darin die Allmutter nach, und laffe die Kinder 
äußere Kälte nicht fliehen, fondern bekämpfen mit 
innern Wärm: Reigen. Das befte Pelzwerk für 
Kinder wächſet an Weinbergen. Freude ift bie 
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warme Sonnenfeite des Geiftes und Leibes, Bes 
wegung ift der britte Kroftableiter. Die neuern 
Lobredner bed Warmhaltens behalten nur Recht, 
wenn man bafjelbe unterbricht. In Ealter Zimmers 
luft würde zwar das Kind, wie ein Gewächs auf 
Bergfpigen, einfchrumpfen 3 in ewiger Wärme aber 
auch 5 die ſtärkſten Menfchen liefern weder ber Gleis 
her, nod die Pol⸗-Nachbarſchaft, fondern die ges 
mäffigten Länder, welche zwifchen Froft und Wärs 
me, doc mit Uebergewicht der letztern wechfeln. 
Kein Kinderzimmer fei kalt, ausgenommen das 
Schlafkämmerchen; denn das Bette ift ohnehin ein 
äußerer Pelz, und der Schlaf ift ein innerer. 
| | 65. | 

Abhärtung der Kinder durch Kälte. 

Warum, fprechen die Mütter hundertmal von 
Erkältung, und kaum einmal von Erhigung, wel⸗ 
che, zumal im Winter, fo leicht in Todeskälte aus⸗ 
geht? — Weil ihnen der Winter mehr am Herzen 
und daher mehr im Auge liegt. Der Winter ift 
eigentlich der Bleiher und Schönfärber ihres Ger 
fiht8 und zum Schnee Fommen fie ald neues Weißs 
zeug 3 daher ift ihnen der Sommer viel zu warm, 
als daß fie darin Hald und Rüden fo entblößen 
follten, wie im Winter, der nichts ſchwärzt. Das 
ber kommen aud aus bem Norden jene zarten Stu⸗ 
bendeden = Böglinge lilienweiß und lilienzart, ben 
weißen Gräfern ähnlih, welche man mitten im 
grünen Frühling unter Brettern findet, Freilich 
trägt biefer blendende Winterfchnce nicht die Früchte 
des ächten Blütenſchnees, für welchen man oft jes 
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nen, oder Glanz für Kraft anfieht. — Ein ſchöner 
Zufall für Töchter ift die griechifche Kleidbermode 
der jesigen Gymnofophiftinnen (Nacdtläuferinnen), 
welche die Mütter vergiftet, aber die Töchter abs 
härtet denn wenn das Alter und die Gewohnheit 
jede neue Erkältung fcheuen foll, fo übt fih an ihr, 
wie an allen Abhärtungen bie Jugend zu größern, 
— Die Unalafchker [3°] tauchen das weinende Kind 
(Hört es, ihr Feindinnen ber Abhärtung) fo ange 
in bie kalte See, bis es ruhig wird, Eräftig wird 
e8 davon fpäter ohnehin. (S. Kants phyf. Geogr. 
von Vollmer 3. B. 11. Abtheilung). So ift gleiche 
nißweife die jezige nadte Kleidermode eine alte 
See, in welche man die Töchter ſteckt, die fich dars 
in ordentlich erheitern. Immer ein Arzt follte Moe 
ben erfinden, ba er feine neuen anders zerflören 
Tann als eben mit neueften. | 


6 
Nothwendigkeits-Beweife der Körper-Abhärtung. 


Körperliche Abhärtung iſt, ba ber Körper der 
Anterplag des Muthes ift, ſchon geiftig nöthig. Ihr 
Zweck und Erfolg ift nicht fowohl Gefundheite 
Anftalt und Verlängerung bes Lebens — denn 
MWeichlinge und Wollüftlinge wurden öfters alt, fo 
wie Nonnen und Hofdamen noch öfter — als bie 
Aus- und Zurüftung beffelben wider dad Une 
gemach und-für Heiterkeit und Thätigkeit. Da der 
weibliche Geift durch Vermweichlichung nicht eben ein 
meibifcher wird, wohl aber der männliche : fo kann 
es in den höhern Ständen, wo verhältnigmäßig 
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die männliche größer wird und iſt als die weiblis 
he, wohl no dahin kommen, daß das ſchwache 
Geflecht über das geſchwächte hinausrüdt: und 
bie Weiber und bie Männer haben die ſchöne Aus⸗ 
fiht , den Dattelbäumen zu gleichen, wovon blos 
die weiblichen die Früchte tragen, und die männs 
lien nur die Blumen, 


— 


67. 
Knaben⸗Erziehung-Grundſatz. 


Man behandle den Knaben mit gewandter Frei⸗ 
heit und Kraft, und laſſe ihm die eigene, ſo wie das 
Kindiſche. Der Erzieher ſoll mehr Artzt der Schwä⸗ 
che als ber Dämpfer der Stärke fein, darum vers 
banne er auch im Phyſiſchen jede weibifche Bangigs 
keit von fich felbft und von dem Zungen; denn 
wer im Namen bes andern fürchtet, ift felber der 
Furcht verdächtig, und der Feige. bildet einen eis 
gen, wie ein Einfiedler einen Einſiedler. 


68, 


Winke für Hofmeifter 
über befondere Snaben =» Erziehung. 


Hofmeifter fuchen, wie ein Anatom, ihren Ruhm 
darin, Gerippe zu präpariren durch Entfleifchen 
und fiedann zu bleichen. — Kräftigen und Kraft 
laffen, foll das erfte und lebte Erziehwort fein. 
Was für die Zeit erzogen wird, das wird fehlech: 
ter, als die Zeit. In die Frühlingpläge ber Kinds 
heit fhauen ohnehin fo oft die Väter als ferne, 
fchneeweiße rn hinein, und zeigen dem 

. : 6 
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Frühling den Winter. Lieber den Windbruch der 


Krühlingftüeme, als den Schneebruch des Alters, 


Lavoifier [35] machte einen Eisapparat zum Wärs 
memeffer: — fo wird oft das Feuer vom Eife ges 
meilen, der Knabe vom Greife. Gewiß iſt's, daß 
die künftlihe Doppelfraftur, worin die Schreib = 
und die Hofmeifter die Seelen wie Bucjftaben bres 
chen, von den Doppelfrafturen ber Wundärzte im 
nichts, als im Wise, verſchieden find, ber freilich 
Verfchiedenheit fordert, wenn er die fernften Aehn⸗ 
lichkeiten unbefangen finden will, Dan gebe nur 
der Grundfraft eines Kindes Entfaltung und Le— 
bensſaft, fo braucht man nicht an ben einzelen Aeſten 
zu impfen oder die Blätter auszuferben und die 
Blüten anzufärben; wie ein Fürſt muß man bas 
Ganze lenken, ohne das Einzele zu betaften. 


69. 
Ueber wiffenfchaftlihe Bildung des Knaben. 


Man quäle den Slıngen nicht mit taufend Spras 
chen — denn bloße Spräden lernen, heißt fein Geld 
in Anfchaffen fchönee Beutel verthun, oder dad Va⸗ 
terunfer in allen Sprachen lernen, ohne es zu bes 
ten. — Was Wiffenfhaft anlangt, jo foll der Zuns 
ge, wie von der Rauhfhmwalbe das Junge, nur 
im Kluge geäst — an feine lange Beftimmung 
der Lehrftunden geknüpft werden. Denn wozu foll 
ein armer, unbärtiger, dünner Kindkopf unmäßig 
befrachtet werden mit dem gelehrten Fett und Wuſt? 
Wozu fein Leben ducchichoffen, nicht von weißen 
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Blättern, fondern- von ganzen vollen Büchern? Und 
ex Selber ein Pads und Bagage = Pegafus ? 


70, 
| Mütterliche 
Erziehungs » Sünden = Beicht = Belenntniffe. 


Ich befenne vor Gott und der Welt, baß ich 
eine arme pädagogifhe Sünderin bin, und viele 
Gebote Rouffeau’s und Campes [56] übertreten has 
be. Sch befenne, daß ich nie Einen Grundfag einen 
Monat lang treu befolgt, fondern nur ein Paar 
Stunden; daß ich oft meinen Kindern halb in Ge⸗ 
danken, und alfo halb ohne Gedanken etwas vers 
boten habe, ohne nachher nur hinzufehen, ob fie ges 
horchten; daß ich ihnen, wenn ih und fie recht 
mitten in gegenfeitiger Freude oben auf fhwammen, 
nichts von dem abzufchlagen vermochte, was ich 
fonft aus Ealter Vernunft leicht verweigerte, unb 
baß gerade in -zwei Stunden, in ben fonnenhellften 
und in den bewölfteften — es mochten fie nun ich 
oder die Kinder haben — biefe am meiften vers 
darben. Hab’ ich nicht noch fonft viel Böfes ge: 
than? Hab’ ich nicht jedesmal Erzieh-Meßferien 
während fremder Befuche, vorzüglich wegen ber vies 
ten vornehmen Meßfremden, bie zu meinem Mans 
ne famen, angeordnet, und einen Gaft höher als 
fünf Kinder geſchätzt? Hab’ ich nicht meine zwei 
jüngften Kinder voriges Jahr ded Tages nur eins 
mal beim Frühſtück gefehen, blos weil ich einen 
Roman und eine Stiderei zu vollenden hatte, und 
weil eben. meine Zreundin, die herrliche Kürftin, 

5 * 
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für welche ich flide,. hier ſich aufgehalten * Nur 
dieß Tann mein Herz beruhigen, daß ich mir alle 
Mühe gegeben, für meine guten Kleinen eine ges 
wiffenhafte Kinderwärterin aufzutreiben, die als 
eine wahre Mutter an ihnen zu handeln fchwur, 
und der Himmel möge fie heimfuchen, wenn fie 
eine fo theuere Pflicht an meinen armen Würmern 
je außer Acht, und. diefe nur eine Minute aus dem 
Gefiht und in fremde Hände gelaffen. Gott, wenn 
ich mir dieß denke! — Aber ad), was wiffen folche 
MWefen von den Sorgen eines zärteren Mutterhers 
zens? Sonſt hab’ ich wohl (was mich tröftet) zwei⸗ 
mal jeden Tag, nämlich nah dem Frühſtück und 
nach dem Mittageffen, alle meine Kinder vor mich 
kommen laffen, und oft ftundenlang abgeherzt und 
erzogen, Aber ich befenne, baß ich mich leider nach 
meiner Heftigkeit zu wenig fatt an ihnen Eüffen 
Tann, und mir dadurch den Zabel meines Gemahls 
auflade,, der vielerlei dagegen hat, und fagt: das 
‚ heilige Siegel bes Herzens, der Kuß, fei den Kins 
dern noch ein plattes und leeres — ein heftiger 
fei ihnen befchwerlich, und vieleicht durch das fünfte 
Rervenpaar der Lippen fogar ſchädlich — beffer fei 
ein fanftes Streicheln, und ein fanftes LiebesSpres 
chen, und ein Kuß, bem fie geben, und cin leifer, 
ben fie befommen, — Ich befenne, daß ich, wie 
im Pfänderfpiel, wenn ich mich fragte, was foll 
daß Pfand (der Liebe) thun, basich in meiner Hand 
habe ? nur allezeit antwortete: mich ungeheuer lie- 
ben. Dadurch macht’ ich, da ich fo viele Liebe⸗Zei⸗ 
chen begehrte, das eine Kind weich, das andere 
heuchlerifch und das dritte fehr verdrüßlich. — Nach 
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einer ftrafenden Strenge, bie ich an ihnen geübt, 
ließ ich, anftatt mit der ganzen vorigen Liebe wies 
der warm zu glänzen, (ein abflechender Wechſel, 
der allein, wie mein Gemahl fagt, das Kind wer 
nigftens in den erften fieben oder gehn Sahren bes 
richtige und verföhnt) da ließ ich noch das lange 
Gewölke des Schmollens ftehen, als ob die jungen 
Herzen verfagte Liebe fpürten, oder lange fort em= 
pfänden, oder im beften Falle dad Schmollen nicht 
nachmachten. — Ich bekenne, daß ich, wiewohl ru⸗ 
big gegen jeden, zumal außer dem Haufe, blos 
gegen meine geliebten Kinder in nichts gelaffen fein 
Tann, fo ſehr auch die Eleinfte Heftigkeit, und bes 
ftände fie in einem Sprunge zur Hülfe, ihnen fchas 
det und einerbt. — Und ich befenne, daß ich ihs 
nen meinen Zorn zu leicht zeige, 3. B» gegen meis 
ne weibliche Dienerfchaft, ungeachtet ich recht wohl 
weiß, was mein Gemahl fo ſchön fagt: Kindern, 
auch nur den jüngften, ein zorniges Geficht oder 
gar Gefchrei vor die Sinne bringen, heißt ihnen 
Unterricht in der Wuth geben. Denn wie bie ganze 
Seele mit dem ganzen Leibe, folglich jeder geiftige 
Theil mit einem Eörperlichen, von oben herab an eins 
ander gekettet und gegoffen ift, fo erweckt ſich beides 
gegenfeitig, die Geberde geifligen Grimm, fo wie 
umgekehrt. — Mein Mann behauptete und befolgte 
den Grundſatz, daß ein Eheherr zu keiner Zeit eis 
ne beffere Schulmeifterinnen = Pflanzfchule für feine 
Frau (ich fpreche als gute Ehefrau ihm feine eis 
genthämliche Sprache nad) errichten könnte, als 
in den erften neun Monaten ber Ehe; hier möch⸗ 
te, hofft er, eine Gattin mit allen männlichen Grs 
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ziehlehren geiftig zu befruchten fein, welche fie wenn 

aud) nachher überträte, doch vorher fehr auffuchte 
ir pflegte in erfter Liebe gegen ihr erſtes Kind, 
und gegen das Vorkind, ben Mann; denn fpäter 
verfalbe, fuhr er fort, etwas von ber blühenden 
Liebe - Dienerei gegen ben Gemahl, und etwas von 
ängftlicher Pflege gegen die Kinder; baher bie Ers 
ziehung mit der Menge der Kinder, fährt er. noch fort, 
nicht beffer werde, wenigftens nicht forgfältiger. -—— 
Vebrigens befenn’ und beicht’ ich gern, daß ich nie 
leichter zornig werde, ald wenn ich mich ankleide, 
ober fonft ein großes Gefhäft abthue ; die fchöne 
große Ruhe des Erziehens ift mir dann entflohen. 
Mein Gemahl will mir, zum Büßen und Beffern 
ber Zorn = Runzeln, neben dem Nachttifchfpiegel eis 
nen” Bergrößerfpiegel anbringen; aber ich brauche, 
Gott fei Dan, ein folches Verkleinerglas noch nicht 5 
und auch wechfeleich weniger die Züge, ald bie Far⸗ 
be. Vielleicht bin ich entfchuldigt, daß ih meine 
drei älteften Mädchen gerade an meinem Rachttis 
fhe zulaffe, erſtlich, weil fie fo freudig und ftill 
zufchauen (zumal wenn ich ihnen weiß mache, daß 
fie vielleicht mitgehen dürfen), und zweitens, weil 
das junge weibliche Auge in ber Gefchmadlehre je: 
des Putzes am beften ſich an Erwachfenen übt. Ich 
babe aber zu meinem Zrofte niemals meinen Töch— 
tern ober auch mir ein gutes neues Kleidungsftüd 
anverfucht, ohne jeder Pugliebe durch die Vorſtel⸗ 
lung entgegenzuarbeiten ‚ wie wenig ber mweiblide 
Werth im Tragen ber Kleider beftehe, und wie 
der Anzug nur barum reich ausfalle, weil der Stand 
fh nicht anders trage, Gleichwohl bekenn' ich, daß 


nm 71 mn 


alle meine Zöchter eitel find; ich mag mit meiner 
Zoilette zugleich noch fo viele Predigten dage— 
gen machen, ich werde von ihnen weniger angehört, 
als angefchauet. Wie oft dreh’ ih mich, wenn 
meine (wirklich fchöne) Marimiliana hinter mir fteht 
und in den Spiegel gudt, mit Verweiſen um und 
" Sage: da beſchauet fie einmal wieber ihr fchönes 
rothes blauäugiges Lärochen und fieht und fchielt 
fih nicht fatt daran! — Ich habe allerdings viel 
gefündigt, und zeitliche Strafe und böfe Kinder ver: 
dient. Sch will aber mein päbagogifches Leben 
binfort beffer , und immer frömmer werden, bamit 
ich Vergebung, und zwar vorzüglich jener Sünden 
erlange, mit denen ich es gut meinte; denn über 
bie andern bin ich eher getröftet. 


11. 
Mütterliche Ueberfchägung der Kinder. 


Ueberfhäsung ber Kinder wird ben Müttern 
darum leicht, weil fie nahe genug an ber Entfals 
tung ihren Seelen ftehend, um jebes neue Blatt 
aufzuzählen, eine allgemeine menfchliche Entwidelung 
für eine befondere individuelle nehmen, und daraus 
auf ein oder ein paar Wunder fchließen. 


1772. 
Beſte väterliche Erziehung. 


Die Erziehung ber erſten Hälfte bes erſten Les 
bend = Sahrzehend ift — fchon durch den Körper in 
die Mutterhand gelegt; denn bem Vater läßt der 
Staat, oder die Wiffenfchaft, oder die Kunft, nur 
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Swifchenflunden, und mehr Unterricht als Erzie⸗ 
bung zu. Hievon - find jedoch zwei glüdliche 
Väter ausgenommen, Der erfte ift ein Landedels 
mann, ber in einer fo goldnen Mitte aller Vers 
hältniffe ruht, daß er fein Schloßzum Philanthropin 
[37] feiner Kinder machen Tann, wenn ihm anders 
feine Nach» Ahnen Lieber find, als Karten, Hafen 
und Pachtgeld. Der zweite ift der, den er beruft, 
ein Landprebiger — bie fechstägige Muße, die lände 
liche Einzäunung gegen ftäbdtifches Ummwühlen, bie 
freie Luft, das Amt felber, das eine höhere Erziehs 
anftalt ift, und am Ende ber fiebente Tag, wels 
der ben Kindern den leiblichen Water auf eine vera 
MHärende Höhe als einen Geiftlihen und Heiligen 
freut, und auf die Lehren der Woche das Amtfies 
gel drückt — alles dieß thut dem Prediger einen 
Erzieh-Spielraum auf, in welchen er fogar fremde 
Kinder hinein ziehen kann; daher er ſtets beſſer fein 
Pfarrhaus in ein Erziehhaus verwandelt, als bie 
Hofmeifterftube in eine Pfarrei. Man überlaffe 
einen Sohn lieber einem Geiftlihen, als einem 
Hofmeifter, auch ſchon darum, weil jener freier ift, 
und auf Füßen, nicht auf Krüden flieht. 


| N 
Erſte Grundregel der Erziehung für Aeltern. 


Nur durch Bereinigung männlicher Schärfe 
und Veſtimmtheit mit weiblicher Milde ruht und 
ſchifft das Kind, wie am Zufammenfluffe zweier 

Ströme; — ober anders gedacht, ber Sonnengott 
hebt die Flut, und auch die Mondgöttin hebt, aber 
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jener nur um einen Fuß, diefe um brei, beide vers 
Tnüpft um vier, — Der Mann macht nur Punkte 
im Kinbesleben, die Frau Sommata und Duopunkta 
und alles Deftere, Mütter, ſeid Wäter! möchte 
man zurufen, und: Bäter, feid Mütter! — Denn 
nur beide Geſchlechter vollenden das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, wie Mars und Venus die Harmonia 
erzeugten. Der Mann thut's, indem er die Kräfte 
aufregt, die Frau, indem ſie Maß und Ueberein⸗ 
ſtimmung unter ihnen erhält. Der Mann, in wels 
chem ber Staat oder fein Genie dad Gleichgewicht 
ber Kräfte zum Vortheil einer einzigen aufhebt, 
wird immer diefe überwiegende in bie Erziehung 
mitbringen 3 ber Soldat wird Eriegerifch, der Diche 
ter dichterifh, der Gottesgelehrte fromm erziehen 
— und nur die Mutter wird menſchlich bilden, 
Denn nur das Weib bedarf an fi nichts zu ent⸗ 
wideln, als den reinen Menfchen, und wie an eis 
ner Aeolöharfe,herrfcht Beine Saite Über die ander 
se, fondern die Melodie ihrer Zöne geht vom Eins 
Many aus und in ihn zurück. — Aber ihr Mütter, 
und beſonders ihr in den höhern und freiern Stän⸗ 
den, beren das Geſchick das Laſttragen der Haus⸗ 
haltung eripart, die es mit einem heitern grünen 
Erziehgarten für eure Kinder umgibt, wie könnt 
ihr lieber die Langeweile der Einſamkeit und ber 
Gefelligkeit erwählen, als ben ewigen Meiz ber 
Kinderliche, das Schauſpiel fehöner Entfaltung, 
bie Epiele geliebtefter Wefen, das Verdienſt ſchön⸗ 
ſter und längſter Wirkung ? Verächtlich ift eine 
* ‚bie Langeweile haben kann, wenn fie Kinder 
at, — 
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74. 
Wichtigkeit der Kindererziehung 

in den exiten fünf Lebensjahren. 

Die Mütter follen die ſchönſte Zeit für bie 
Erziehung ihrer Kinder — bie erften fünf Lebens⸗ 
jahre — ja nicht verfäumen, um in biefer rein 
und tief auf bie Nachwelt zu wirken, ba bald 
das ftärkere Gefchleht und der Staat eingreift, 
und flatt der Laufbänder und Führs Hände 
Hebebäume, Flafchenzüge und Schiffzieher bringt, 
und damit hart und roh bewegt. — Schöngebilbes 
te Völker waren nach Herder bie Erzieher ber Menſch⸗ 
heit, fo fol auch die Schönheit der Mütter nicht 
nur bie Einkleidung, fondern auch das Organ ber 
Lehre und Bildung fein. Länder und Völker wers 
‚ben weiblich genannt und abgebildet; und wahrhafs 
tig, die Mütter, welche der Zukunft die erften fünf 
Sahre ber Kinder erziehen, gründen Länder und 
Völker, — Wer kann eine Mutter erfegen? Nicht 
einmal ein Vater eine Frau; denn bdiefe, ans Kind 
feſtgeknüpft durch tägliche und nächtliche Bande 
der Körperpflege, muß und Tann auf diefe zarten 
Bande bie geiftigen Lehren fchimmernd ftiden und 
weben. — Die Mütter haben die größere neunmos 
natliche Laft und den höchſten Schmerz, als fie 
ihnen abgenommen wurde, getragen blos für ein 
Eörperliches Leben, wie Könnten fie das Kleinere 
von beiden, womit fie erſt um dieſen Sieg ben 
geiftigen Heitigenfchein ziehen, zu unternehmen ſcheu⸗ 
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en? Wie oft merben ihnen bie Rachtwachen mit 
einem Kinderfarge belohnt, hingegen die Tagwache 
über den Geijt mit täglicher Ausbeutes fobald fie 
aber daran glauben, baß überhaupt Erziehung wirs 
ke: welchen Namen verdienen jene Mütter, bie 
gerade, je höher ihr Stand ift, von einem befto 
niebrigern erziehen laffen, und wenn bie Kinder 
des mittlern ihre Aeltern, bie ihrigen aber Mägbe 
und Ammen zu Wegweifern ded Lebens befommen? 
— Die ganze Welt erhebt die mütterliche Liebe 
über die väterlichez — und fie muß groß fein, bie 
mütterliche, da sin liebender Vater fich Feine .grös 
Bere denken kann, als feines — und gleichwohl 
find viele Mütter, neben ben Vätern, die um bie 
Erziehung fo beforgt find, und fogar Bücherbals 
len barüber fihreiben gerade” gegen bie Aus⸗ 
führung fo laut — Für den Geliebten geben fie 
Gut und Blut; aber für den hülflofen Geliebten 
kaum Stunden? Kür jenen befiegten fie Meinungen 
und Neigungen; warum für diefe weniger ? Gie, 
an beren geiftig und körperlich nährende Bruft bie 
Natur die Waifen der Erde angemwiefen, laffen fie 
an einer gemietheten Ealten darben und welken. — 
Sie, mit Geduld, Reiz, Milde und Liebe von Nas 
tur ausgeräftet für die Wefen, die fogar vom Bas 
ter zu ihnen flüchten, für diefe. vermögen fie nicht 
zu wachen — nicht etwa eine Nacht lang, fondern 
nur einen Tag lang. — Zwar, was ihre Mütter 
für die. Welt opfert, wird wenig von ihr gekannt 
— die, Männer regieren und ernten — und bie 
taufend Nachtwachen und Opfer, um welde eine 
Mutter dem Staate einen Helden ober Dichter ers 
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kauft, find vergeffen, nicht einmal gezählt, Nur 
+ felten findet eine Cornelia [53] ihren Plutardy,. der 
ihrer gedenkt. Sondern wie jene zwei Söhne, die 
ihre Mutter zum deiphifchen Tempel führten, durch 
Eterben belohnt wurden, fo wird für euer Führen 
eurer Kinder euch nur das Sterben ganzer Lohn. 
Aber gweimal werbet ihr nicht ‚vergeffen. Glaubt 
ihe eine unfihtbare Welt, worin die Kreudenthräs 
ne des dankbaren Herzens mehr wiegt und glänzt, 
als bie hiefigen Kronen, die oft mit verfteinerten 
Dualzähren befegt werden : fo wißt ihr eure Zukunft. 
Habt ihr recht erzogen, fo erkennt ihr euer Kind, 
Nie, nie hat eines je feiner rein⸗ und rechterzie⸗ 
henden Mutter vergeffen. Auf den biauen Bergen 
der dunkeln Kinderzeit, nach welchen wir und ewig 
ummwenden und hinblicken, ftehen die Mütter auch, 
bie uns von da herab das Leben gewieſen; und 
nur mit der feligften Zeit zugleich Eönnte das wärm⸗ 
fle Herz vergeffen werden, Ihr wollt recht ſtark 
geliebt fein, Weiber, und recht lange, und bis in 
ben od: nun fo feid Mütter eurer Kinder. Ihr 
aber, bie ihr nicht erzieht, Mütter, wie müßt ihr 
euch eures Undanks für ein unverdientes Glüd ſchä⸗ 
men vor jeder Einderlofen Mutter und Einderlofen 
Gattin und erröthen, daß eine würdige nach dem 
Himmel feufzet, den ihr wie gefallene Engel. ver: 
laſſen. O warum fchlägt das Schickſal, das oft 
einem Jahrhundert⸗Wütherich Millionen Seelen zum 
Foltern hinleiht, einer ſchönſten einige, ja ein ein⸗ 
ziges Kindes⸗Herz zum Beglücken ab? — Warum 
muß ſich die Liebe nach dem Gegenſtand ſehnen, 
aur der Haß nicht. /. 
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75 
Wichtigfte 
Mutter s Pflicht der Töchter: Seyiefung. 


Die Srziehung ber Töchter bleibt den Müttern 
die erfte und wichtigfte, weil fie unvermifcht und 
fo lange dauern kann, daß bie Hand ber Tochter 
aus der mütterlichen unmittelbar in die mit Eherins 
‚gen gleitet. Den Knaben erziceht eine vieltönige 
Melt, die Schulktaffen, Univerfitäten,, die Reifen, 
die Landsmannſchaften und die Bibliotheken; die 
Tochter bildet der Muttergeift. Eben darum bleibt 
er unabhängiger von ben Stößen fremder Ginwir: 
tung, als feine Schwefter ; denn ber Äußere Wis 
berfpruch nöthigt ihn zu innerer Einheit der Aus⸗ 
gleichung, indeß dem Mädchen leicht eine Weltſeite 
zum Welttheil wird, ja zur Welt. 

76. | 
Nah» und Vortheile der weiblichen Natur. 


Ein Mann hat zwei Ich, eine Frau nur eis 
nes, und bedarf der fremden, um ihres zu fehen, 
Aus diefem weiblihen Mangel an Selbſtgeſprächen 
und an Selbftverdopplung erklären fich bie meiften 
Nach- und Vortheile der weiblichen Natur. Daher 
können fie, da: ihre nahes Echo leicht Neſonanz wird 
und mit bem uUrſchall verfchmilgt, weder poetifch 
noch philofophifch fich zerfegen,, und ſich felber ſe⸗ 
genz fie find mehr Poeſie und PHilofophie , als 
Poeten und Philofophen. Darum zeigen aud Kraus 
en mehr Gefhmad, wenn fie eine andere, als wenn 
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fie ſich anzukleiden habenz und bieß, warum? — 
weil es ihnen mit ihrem Körper geht, wie mit ih⸗ 
rem Herzens im fremden lefen fie beſſer als im eignen. 


1 


Ueber Einbeit und Innigkeit der weibligen 
- Natur. 


Marum erfheinen uns die Frauen fo räthfel: 
‚haft? — Weil Eeine Kraft in ihnen vorherrſcht, 
und überhaupt ihre Kräfte mehr aufnehmende, als 
bildende find; weil fie, treue Spiegel ber veränder⸗ 
lihen Gegenwart, jede äußere Veränderung mit 
einer innern begleiten; darum erfcheinen fie 
uns fo räthfelhaft. Ihre Serlen errathen, heißt 
ihre Körper und ihre äußern Verhältnijfe errathen; 
daher der MWeltmann fie fo liebt und fo nennt, wie 
jene langen dünnen Weingläſer, bie man impossibles 
(die unmöglichen) heißt, weil man fie nicht austrinkt, 
fo hoch man fie auch aufhebt. Gleich dem Piano: 
Korte, möchte man fie Pianiſſimo-Fortiſſimi nennen; 
fo unverfätfcht und ſtark geben fie bie Ertreme des 
Zufalls wieder; indeß eben darum ihr natürlicher 
Buftand der ruhende fein muß, der gleichwiegende; 
ähnlich der Befta.[?9], deren Heiliges Teuer nur 
Weiber bewachten, welches überall in Stadt, Tem⸗ 
pel und Zimmer, nach dem Gefeg, den mittlern 
Platz einnahm. Den Mann treibt Leidenfchaft, die Frau 
£eidenfchaften, jenen ein Strom, dieſe die Winde 3 jener 
erklärt irgend eine Kraft für monarchiſch, und läßt fich 
regieren von ihr, diefe, mehr demokratiſch [30], läßt 
umgehend befehlen. — Des Mann ift-Öfter ernft, 
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dad Weib meift nur felig oder verbammt, Luftig 
ober traurig: was dem vorigen Lobe ber abgewo= 
genen ruhenden Berfaffung nicht widerfpricht: denn 
bei der einen Frau bleibt den ganzen Tag Luſtig⸗ 
keit feftftehend, bei der. andern Trübſinn; erft die 
Leidenschaft ftürzt beide, Liebe ift der Lebensgeift 
ihres Geiftes, ihr Geift der Gefege, die Springs 
feder ihrer Nerven, Wie fehr fie lieben ohne Gründe 
und Ermwieberung, das würde man, wenn man e8 
nit an ihrer Kinder=Liebe fähe, aus ihrem Haſ— 
fen merken, das eben ſo ſtark und ohne Gründe 
fortfrißt , wie jene fortnährt. Gleich den Dtaheis 
tern, die fo fanft und Eindlich find, und doch den 
Zeind lebendig freffen, haben diefe zarten Seelen 
wenigftens zu Feindinnen einen ähnlichen Appetit. 
Dft Tpannen fie einem Donnerwagen Tauben vor. 
Die etwas zänkifche Juno [81) begehrte und befam 
vom Altertyum die fanften Lämmer zum Lieblings 
opfer. Die Weiber lieben, und unendlih, und 
recht 5 die feurigften Myſtiker [52] waren Weiber; 
— noch fein Mann, aber .eine Nonne farb aus 
fehbnfüchtiger Liebe gegen Jeſus. Allein nur ein 
Mann, kein Weib, Eonnte dem floifchen Weifen 
Steichgültigkeit gegen Freundſchaft zumuthen, Mit 
diefem Brautfchag der Liebe ſchickte die Natur die 
Frauen ins Leben, nit etwa, wie Männer oft 
glauben, damit fie. felber von jenen- fo recht durch 
und durch, von ber Sohle biß zur Glaße liebge— 
habt. würden, fondern barum, damit fie, — was ihre 
Beftimmung ift — Mütter wären, und bie Kinder, 
denen Opfer nur zu bringen, nicht abzugemwinnen 
find, lieben Könnten, Die Frau verliert — ihrer 
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ungetheilten, anfchauenden Natur zufolge — ſich, 
und was fie bat von Herz und Glüd, in ben Ge⸗ 
genftand hinein, den fie liebt. Kür fie gibt's nur 
Gegenwart, und biefe Gegenwart ift nur wieder 
eine beftimmte, ein und Ein Menſch. Wie Swift 
nicht die Menfchheit, fondern nur Ginzelmefen bar: 
aus liebte, fo find fie auch mit dem wärmiten Her⸗ 
zen keine Weltbürgerinnen, kaum Stadt: und Dorfs 
bürgerinnen, fondern bie Hausbürgerinnenz Feine 
Grau kann zu gleicher Zeit ihr Kind und bie vier 
Welttheile lieben, aber der Mann kann ed. Diefe 
Eigenthümlichkeit ftellt fi auch noch auf eine ans 
dere Weife dar. Die Männer lieben mehr Sas 
hen, 3.8. Wahrheiten, Güter, Länder; die Weis 
ber mehr Perfonenz jene machen fogar leicht 
Perfonen zu dem, was fie lieben; fo wie, was 
Wiffenfchoft für einen Wann ift, wieder leicht für 
eine Frau ein Mann wird, der Wiffenfchaft hat. 
Schon ald Kind liebt die Frau einen Veriers Mens 
ſchen, die Puppe, und arbeitet für biefez; der Kna⸗ 
be Hält fih ein Stedenpferd und eine Bleimiliz, 
und arbeitet mit biefer. Aus jenem entfpringt viel= 
leicht, daß Mädchen und Knaben zugleich in die 
Schule gefandt, jene, obwohl diefen vorreifend, den⸗ 
noch länger mit ihren Spiel=Puppen fpielen als 
biefe mit ihren Spiele Sadhen. Wenn indeß fogar 
erwwachjene gemeine Weiber einer von einem Kinde 
vorbeigetragnen Gallas Puppe von Stand inbrüns 
fig nachſchauen: fo mag hier weniger bie Perfos 
nen = als bie Kleiderstiebe vorwalten. — Ferner 
bie Mädchen grüßen öfter als die Knaben; fie fe= 
hen mehr den Perfonen nad, biefe etwa dem Gaul;z 
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jene fragen nad Grfcheinungen, diefe nach Grün: 
den, jene nach Kindern, dieſe nach Thieren. 


ee 18. 
Natürliche Befimmung der Weiber. 


Die Ratur hat das Weib unmittelbar zur Muts 
ter beftimmtz zur Gattin blos mittelbar, fo ift ber 
Mann umgekehrt mehr zum Gatten ald zum Vater 
gemadt. Es wäre auch etwas fonderbar, wenn 
fih das färkere Gefchleht auf das fchwächere leh⸗ 
nen, und die Blume ben Blumenftab, und. ber 
Cpheu den Baum unterftügen müßte; wiewohl fols 
ches eben als das ftärkere wirklich etwas ähnliches 
erzwingt, und die Frau zu feiner Waffen: und Ge⸗ 
fchäftträgerin, Marketenderin und Proviantbäderin 
maht, und der Ehemann bad Eheweib als fein 
Wirthfchaftgebäude und Beiwerk anfieht. Er ift 
weit mehr für fie, als fie für ihn gefchaffen; fie 
ift’8 für die Eörperlihe Nachwelt, wie er für bie 
geiftige. Schiffe und Heere beweifen bie weibliche 
Entbehrlichkeitz hingegen Weiberfchaften, + B. 
Kiöfter, beftehen nicht ohne einen männlichen Bes 
winbheber als primum mobile [$#]. Die Natur, 
welche liebendegraufam zu ihren Weltsdweden hin 
dringt, hat die Weiber — die Pupillenkollegien- [9°] 
und Zeughäufer der Nachwelt — bafür geiftig und 
phufifh, raubend und gebend, ausgerüftetz von den 
Reizen und Schwächen ihres Körpers an bis zu 
den geiftigen. Daher deren Sorge und Achtung 

"für ihren Körper — mit welchem ihre Seele mehr 
Ein Stück ausmaht, als unfere — daher. ihre 
IP. R. Vi 6 


mn B2 nn 


Furcht vor Wunden , weil biefe ein boppeltes Le⸗ 
ben treffen, und ihre Gteichgültigkeit gegen Krank⸗ 
heiten, deren einige die Schmwangerfchaft fogar un= 
terbricht, fo wie der Mann weniger Wunden, als 
Krankheiten, fcheuet, weil jene mehr ben Körper, 
diefe mehr den Geift aufhalten. — Damit ſteht 
ihre Nüchternheit, ihre Liebe für Reinlichkeit, fos 
gar die Schamhaftigkeit, und ihre Neigung: für 
Häuslichkeit und Ruhe in Bund. Die Mädchens 
Seelen find fehneller ausgebildet, als die Knaben⸗ 
geifter — fo wie nad) Zac) [65] die Monde fchneller 
laufen, ald die Planeten, oder wie in Thälern bie 
Blumen früher blühen, als auf den Bergen, — 
blos weil die Natur der fünfzehnjährigen Reife des , 
Körpers, folglich der Mutter, auch eine geiftige 
geben will. Hat endlich die Üppige Blume einen 
zweiten Frühling ftäubend ausgefäet: fo bricht ihe 
die Natur hart alle Karbenreize ab, und Überläßt 
fie dem geiftigern Reiche und Herbſt. Hingegen 
dem Manne bewahrt fie den Körper, ber auf ber 
längern Thatene und Ideen-Bahn mit zu bienen 
bat, rüſtig in tiefe Jahre hinein, und weit über 
die ber weiblichen Blüte hinaus. Hieher gehört 
noch die Bemerkung aus bem Thierreich, daß die 
Männchen den höchſten Muth und Kraftdrang in 
ber Liebezeit, die Weibchen Hingegen nach der Ges 
burtzeit beweifen. 
79 
Keuſchheit. 


Es gibt überall mehr keuſche Jungfrauen als 
Jünglinge, keuſche' Weiber als Männer, alte Jungs 
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fern als Zunggefelen. — Doch Tann der Mann 
mit zweierlei fich loben. Erſtlich: feine Lebens 
und Weltverhältniffe und fein Muth fesen ihn den 
Berfuchungen "häufiger aus — und zweitens: ber 
Mann, der mit Grunbfägen feine Keufchheit bes 
wacht, befigt daran eine prätorianifche Kohorte 
[66] die Frau aber, welche mit Herz und Sitte fie 
befhirmt, hat daran einen Schugheiligen und eine 
Ehrenwade, Die Kohorte ift aber ftärker, kin der 
Schugheilige und die Wache, 


80. i 
Ueber Gefühle und Begriffe der Mädchen. 


Gefühle als Leichte Truppen fliehen und kom⸗ 
men, bem Siege der Gegenwart folgend; Begriffe 
aber bleiben als Linientruppen unverrüdt, und 
ftehen bei. Sol man dem Herzen bie ſchöne innige 
Lebend-Külle rauben buch Zergliederung? — Nein, 
nicht das Gefühl, fondern den Gegenftand bdeffelben 
lerne das Mädchen prüfen, auflöfen,, erhellen; und 
dann, wenn es felber den Irrthum des Gegenftans 
bed gefunden, fo werd’ ed gezwungen, bei aller 
Fortdauer der Empfindung nur der Einfiht zu fols 
gen. — Nicht die Gefühle, fondern die Phantafte 
beftreite man. Diefe drängt, 3. B. im Bilde des 
Kriegs, die Schmerzen eines Volks in Ein Herz, 
bie eines Tags oder Jahrs in Einen Augenblid, 
die verfchiedenen Möglichkeiten in Eine Wirklichkeit 
zufammenz legt man aber nun biefen phantaftifchen 
Brennpunkt durch das zerfireuende Hohlglas 
des Verftandes in die einzelen Strahlen auseins 

6 . 
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ander, fo ift das Gefühl nicht verwüftet, Tondern 
nur verfchoben. Doc, liebe Mutter, fhone und ers 
warte jedes zarte und warme Gefühl, das die Jah⸗ 
re von felber bringen und bilden, und wolle nit 
an der Empfindfamkeit deiner jüngften Töchter 
fchwelgen und an Liebethränen bich beraufchen, ins 
dem du etwa weinerliche Geſchichten erzählft ober 
ähnliche Empfindungen nadt gibft. Dadurch gehen 
die Wefen entweder künftig am Gefühle zu Gruns 
de, oder dieſes an ihnenz benn Gefühle, Blumen 
und Schmetterlinge leben defto länger, je fpäter 
fie fi entwickeln. 


81. 
Größte Aeltern » Verfündigung an Töchtern. 


Aeltern, verfündigt euch nicht an den Töch⸗ 
tern , doß ihr ihnen bas, was Werth an fi hat, 
die Kunft, die Wiffenfchaft oder gar das Heilige des 
Herzens auch nur von weitem ald Männer = Köber, 
ald Zagd= Zeug zum Gattenfange geift- und gott 
läfternd zeigt und anempfehlt; es fo gebrauchen, 
heißt mit Diamanten nah Wild fchießen, oder mit 
Zeptern nach Früchten werfen, Anftatt den Him⸗ 
mel zum Mittel und Henkel der Erde zu machen, 
fotlte man höchftens dieſe zur Vermittlung von je> 
nem fleigern. Nur der gemeine Haus- und Pals 
laſt-Verſtand, die Ordnung, die Wirthſchaft-Kennt⸗ 
niffe und Aehnliches können als künftiges Bindewerk 
des ehelichen Bandes vorgepriefen werben. Webers 
haupt find die fogenannten weiblichen Talente zwar 
Blumenketten, an welde man den Amor legen 
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kann; aber der Hymen [67], ber dieſe und fogar 
Keuchtfchnüre ab= und durchnützt, wird am beften 
von ber goldnen Erbss Kette wirthichaftender Ans 
ſtelligkeit gehalten und gelenkt, 


82. 
Mädchen » Sittlichkeit. 


Die Sittlichkeit der Mädchen ift Sitte, nicht 
Grundfag. Den Knaben könnte man durch das böfe 
Beifpiel trunfener Heloten [63] beffern, das Mäd⸗ 
chen nur durch ein gutes. Nur Knaben fommen 
aus dem Augiasftall des MWelttreibens mit ein we— 
nig Stallgeruch davon. Zene aber find zarte weiße 
Paris [69] s Aepfelbläten, Stubenblumen, von wel: 
chen man den Schimmel nicht mit der Hand, fons 
dern mit feinen Pinfeln kehren muß. Sie follten, 
wie die Priefterinnen bes Alterthums,nur in heiligen 
Drten erzogen werben; unb nicht einmal das Ro= 
he, Unfittlihe, Gewaltthätige Hören, gefchweige 
feben. Mädchen, wie Perlen und Pfauen, fchäst 
man nach keiner andern Farbe, ald der weißes 
fen. — Männliche Fehltritte find Mafern, bie 
wenig oder keine Narben laſſen, weibliche aber 
Blattern, die ihre Spur in die Wiebergenefene, 
wenigftens in das öffentliche Gedächtniß graben, 
Ze reiner das Goldgefäß, befto leichter wird es 
verbogen 5 ber höhere weibliche Werth ift leichter 
einzubüßen, ald ber männliche. Nach ber altdeuts 
ſchen Sitte auf dem Lande gehen auf dem Wege 
zur Kirche die Söhne Hinter bem Vater, die Töch⸗ 


x 
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ter aber vor der Mutter; mwahrfcheinlich, weil man 
die Iestern weniger aus den Augen zu laffen hat. 


— 83. | 
Das Mädchen — das Weib. 


In ber Liebe, vor der Ehe, erfcheint dad Mäd⸗ 
chen zu weiche und charafterlos nachgiebigz aber die 
Ehe bricht zufolge ihrer Beftimmung für Kinder — 
wie eine nordifhe Sonne — plöglih alle Blüten 
auf5 — es fei nun an einer Aloe oder an einem 
Diſtelkopf — — fie erflarkt zur Mutter, ' 


84. er | 
Das Unglücks-Echo der Mütter » Heftigkeit. 


Die Heftigkeit einer weiblichen Seele verträgt ſich 
oft mit aller Weberfülle eines edlen hohen Herzeng, 
fogar mit vorherrfchender Milde und Liebe — und 
doch Fann eine folche harte Beilage der Natur das 
Mefen felber und alles Liebende und Geliebte bdefs 
felben in unheilbares Unglüd ziehen. Wird nun 
gar die Geſchlecht- Ueberwallung durch individuelle 
erhöht: fo fehen wir die Donnergöttin, welche mit 
einem Schlagregen ihre Eleinen Blumenkinder ers 
fhlägt, nicht zu gedenken bes begoßnen Mannes 
und des verfchwemmten Hausmwefens, und der ers 
fäuften Liebe, Eine flürmende Mutter ift ein Wis 
berfpruch in ber Erziehung, und gleicht den Gleis 
cher Stürmen, welche den Dunſtkreis erhitzend ver⸗ 
derben, indeß ein ſtürmender Vater ihn kühlend 
reinigt. Dem Kinde, noch auf feiner reinen hei⸗ 
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tern Höhe ſtehend, klingt vielleicht die Heftigkeit 
fo ſchwach, wie auf hohen Bergen dem Erfteiger 
ein Knall; aber in ben Thälern des Tünftigen Les 
»bens wird es ein Donner, und jede mütterliche 
‚Heftigkeit Eehrt in den töchterlihen Ehejahren als 
ſiebenfaches Echo um. | 


85. | 
Das Sitz-Leben des Weiber.» Gefchlechtes. 


Das weibliche Gefchlecht hat eine folhe Vor⸗ 
liebe für ankernde Lebensart, baß es gern, wie 
(nach Gerning [70)) die Griechinnen, ſich Eintegftühe 
le nachtragen ließe, um nach jedem Schritte einen 
Gig bei der Hand zu haben. Sie könnten fidh aber, 
folte man glauben, begnügen, der Sonne nur dar⸗ 
in ähnlich zu fein, daß fie glänzen und erwärmen, 
ohne auch, wie fie, unbeweglich zu fein. Sie haben 
mit den fisenden SProfeffionen, den Schneidern 
und Schuftern, Milzfucht und Schwärmerei. gemein, 
Diefes Sigleben voll Mittagruhe, Morgen» und 
Vormittagruhe und Veſperruhe, das befonders die 
höhern Damen bei vollen Tiſchen und Mägen fühs 
ren, fest die Aerzte fo in Angft,in Lauf und Um— 
lauf, daß am Ende ein Chevalier d’ honneur [?1] 
und Kammerherr eben fo gut Arzneitunde verftehen 
follte, als Kranzöfifh. In diefem Kreife dürfte 
man freilich wenige Schweizerinnen, gefchweige je« 
ne Szeflerin aus dem Gyergyoer Stuhle ſuchen ”), 
welche, im Gefechte gegen die Moldauer, fieben 


:®) Ergänzungsblätter der A. 8. 8. 1303, Nro. 19. 
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davon mit einem Spieß niebermadhte, und Abends 
‚wiebers und fogleich niederfam mit einem Sohn. 
Der Vorfall trug fih zu den fiebenten September _ 
— 1685. 


86. | | 
Höchfte Frauenwürde. — Gute Hauswkthin. 


Warum ift denn in der weiblichen Ranglifte 
der Realtitel [72]: Hauswirthin, Fein großer? Be— 
reitet fie nicht -ald folhe den Kindern — fo wie 
fonft phyſiſch — fo Eameratiftifch [73] eine freiere 
Zukunft zu? Und kann eine Frau etwas in Einzes 
len unter ihrer Würde finden, worin die größten 
Männer im Ganzen bie ihrige gefucht, ein Kato 
von Utifa, ein Sully [7%] u. f. w.? Verwaltet muß 
doch einmal das Hauswefen werden; fol denn lies 
ber der Mann noch gar diefe Ueberfracht zu feinen 
äußern Frachten laden? Alsdann aber müßte man 
blos in Erftaunen gerathen, daß die Frauen — 
denn thulich iſt's, da Humbold [75] und Andere die 
Beifpiele an Männern in Süd-Amerika gefehen — 
nicht das fo billige und wichtige Säugen der Kinder 
den Männern auftragen. Nach einiger erregender 
Uebung hätte man ftatt Still-Ammen, Stil:Mänz 
ner; die Minifter, Präfidenten und andere Chefs 
(die Kinder würden in die Seſſionen nachgetragen) 
hielten es befier aus, als ihre Weiber u. f. w. 

. Mebrigens fage nur Feine mehr kuftige ald ätheriſche 
Frau, Haushalten fei ald mechanifh unter der 
Geifteswürbe, und fie wolle lieber fo geiſtig⸗glück⸗ 
ld fein, wie ein Dann. Gibt's denn irgend ein 
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Geiftwert ohne ein Handwerk? Segen die Rechnen 
kammern, bie Schreibfammern, dis Parabepläge 
des Staats weniger oder anders, als Küche und 
Haus, bie Hände in Bewegung? Kann denn ber 
Geiſt früher und anders erfcheinen als hinter dem 
mühfamen Körpers z. B. Ideal bed Bildhauers 
anders, als nah Millionen gemeiner Stöße und 
Schläge auf den Marmor? Oder kann ein Roman, 
ein Helbengebicht anders in die Welt und den Drud 
gelangen, als daß man Federn fehneidet, eintunket, 
und hin⸗ und herziehet? — Ihr heiligen Weiber 
deutfcher _ Vorzeit! ihr mwußtet von einem idealen 
Herzen fo wenig, ald vom Umlaufe des reinen Bluts, 
das euch röthete und mwärmte, wenn ihr fagtet: 
ich thu’ es für meinen Mann, für meine Kinder« 
‚euch mit euren Sorgen und Zielen nur unterorbs 
nend und profaifch [?*] erfcheinend! Aber das heis 
lige Ideal fam durch euch, wie das Himmelfeuer 
durch Wolken, auf die Erde nieder, Die myſtiſche 
Güyon [77], welche im Hofpital einer eklen Magd 
die Dienfte abnimmt und nadthut, hat einen hö⸗ 
bern Seelenthron, ald ber Feldherr, der mit frems 
den, ja eignen Waffen die Wunden fchlägt, die er 
nicht ſchließt. — Alle Stärke liegt Innen, nicht 
Außen 53 und ob ein Dichter auf bem Druckpapier, 
oder ob ein Eroberer auf dem Gefandtens und 
Zraktatenpapier bie Länder ftellt und mifcht, ift 
an und für ſich nur äußerlich fa verfchieden, ale 
Nichts und Alles; das ift — für den Pöbel, 
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Weibliche Eitelkeit. 


Gegen weibliche Eitelkeit habe man faft eben 
fo viel, wie gegen männtichen Stolz, nämlid jo wes 
nig. Vorzüge, welche wie Blumen auf ber Ober⸗ 
fläche liegen, und immer prangen, machen leicht ei= 
tel; daher Weiber, Wisköpfe, Schaufpieler, Sols 
daten durch Gegenwart, Geftalt und Anzug es ſindz 
indeß andere Vorzüge, die wie Gold in ber Tiefe 
zuhen, und fih nur mühfam ofjenbaren, Stärke, 
Zieffinn, Sittlichkeit, befcheiden. laffen und ſtolz. 
Nelſon [73] Eonnte duch Drdenbänder und den 
Verluft von Auge und Arm eben fo eitel werden, 
als durch Ealte Tapferkeit ftolz. Kein Mann fest 
ſich Yebhaft genug in die Stelle einer fehönen Frau, 
die ihre Nafe, ihre Augen, ihre Geftalt, ihre Far⸗ 
be, als funtelnde Juwelen durch die Gaſſen tras 
gend, mit ihrem ftehenden Glanze ein Auge ums 
andere blendet, und mit ihren Verdienften gar nicht _ 
ausfegt. Hingegen, gleichfam vergittert und einges 
fangen, fchleicht der fehr veritändige und gelehrte 
Rektor hinter ihr — feine innern Perlen mit zwei 
bien Mufchelfchalen zudeckend — und niemand 
weiß, was er weiß, fondern ber Mann muß fidh 
felber einfam bewundern und blenden. Der Wunſch, 
mit einem Werthe zu gefallen, der blos im fichts 
baren oder äußerlihen Reihe herrſcht, ift fo 
unfchulbig und recht, baß ber entgegengefegte eben 
unrecht wäre, dem Auge und Ohre bebeutunglos 
ober mißfällig zu werben, Freilich gibt’8 eine ver— 
giftende Eitelkeit und Gefallfucht, die nämlich, wels 
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che das innerliche Reich zu einem äußern her⸗ 
abfegt, Gefühle zu Zugnegen ber Augen und Ohren 
ausbreitet, und mit dem, was eigenthümlichen Werth 
hat, fich abgeleiteten Fauft und bezahlt. Immerhin 
wolle ein Mädchen mit Leib und Pub gefallen, nur 
nie etwa mit heiligen Empfindungen 3 und eine for 
genannte ſchöne Beterin, welche es wüßte, und 
darum kniete, würbe niemand anbeten, als ſich, 
und den Teufel, und einen Anbeter, — Wenn ber 
Mann lauter Kothurnen [73] hat, worauf er ſich der 
Melt höher und Leichter zeigt, Richterſtuhl, Par⸗ 
naß, Lehrftuhl, Siegwagen u, ſ. w.: fo hat bie 
Frau nichts, um ihren innern Menfchen darauf zu 
ſtellen und zu zeigen, als ihren äußern; warum 
ihre dieſes niedliche Fußgeſtelle der Venus wegzie⸗ 
hen? Und wenn der Mann immer in einem Kols 
legium und Corps gleichlam in einer Affeluranzges 
feufchaft [30] feines Ehrengehalts ficht 5 die Frau 
aber nur den einfamen Werth ihrer Perfönlichkeit 
behauptet: fo muß fie befto ſchärfer darauf halten. 


| ‚88. 
‚Weibliche Toilette. 


Was bedeutet denn das weibliche Toiletten⸗ 
zimmer anders, ald bie theatralifche Anziehftube $ 
Und warum gibt's denn fo viele Kanzeln gegen je⸗ 
ne? — Die Kanzelredner auf ihnen bedenken nicht 
‚genug folgendes: Der Frau ift bas Kleid das britte 
Seelenorgan, (denn ber Leibift das zweite, und das 
Gehirn das erſte;) und jedes Unterkleid ift ein Or⸗ 
gan mehr. Warum? Ihr Körper, ihre wahre 
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Morgengabe, fällt mit ihrer Beftimmung mehr in 
eins zufammen, als der unfrige mit unferer; und 
ihrer tft, wenn unferer mehr das Pilger: und Grus 
bentteid mit der Bergfchürze ift, ein Krönungkleid, 
ein Courhabit [31], Er ift eine heilige Reliquie 
einer unfichtbaren Heiligen, die nicht kann genug 
geehret und bekleidet werben; und das Anrühren 
dieſes Heiliger Leibes thut allerlei Wunder. Daher 
müffen ben Frauen Kleider und Putz, als Firniß 
des Gemäldes, ald Vervielfältigung ihrer Außens 
feiten und Facetten [3°], wichtig gelten, Meiſtens 
befuchen daher Weiber ein Paradebette, um zu jes 
ben, wie man ſich unter ber Erde bei den Zodten 
trägt, Vielleicht gehört Luft an Gewändern unter 
bie Urfachen, daß wir mehr große Malerinnen, als 
große Tonkünftlerinnen haben, weil doch den grös 
fern Raum der weiblichen Malerei Gewänder füls 
len; mit den Zönen aber, denken fie, fann man 
fi zu wenig fehen laffen, wenn man nicht fingt. 
Dadurch fäut auch auf bie weibliche Shaml: Wurfs 
Kunf einer Hamilton [33] und andereg Licht. 
Noch im Alter und auf dem Kranktenlager — wels 
de beide der Mann fo gern benugt, um ſich bequem 
in Schlafmügen und Schlafröcke zu werfen — les 
gen fie Pugwerk an, nicht um Männern zu gefals 
len, fondern ſichz ja noch im zugefperrten Sarge, 
der einfamften La-Trappe-Karthauſe, die es gibt, 
weil nicht einmal Ein Einfamer da tft, wollen’ fie 
nicht Hinter den aus Pompeji gegrabenen Gerippen 
nachbleiten, welche ſich bafelbft mit Put und Ohrenrins 
gen ber Welt vortheilhaft zeigen. Auf einer Inſel wũrde 
eine Miß Robinfon, wäre auch niemand da, als 
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ihr Bild im Waſſer, täglich die neueſten Moben 
machen und fragen. — Wie wenig fie der Männer 
wegen fichzu getriebener Arbeit und zu dreigehäufigen 
Uhren machen, erſchaue man daraus, daß fie fich 
nie forgfältiger fhmäden, als für bloße Weibers 
zirkel, wo jede bie andere fludiert und ärgert. 


89. 


Das Unverzeihlichſte Verbrechen 
vor dem weiblichen Richterſtuhle. 


Die klügſte Frau verzeiht einen Tadel ihres 
Körpers nicht, ſo wie ſie ein Lob deſſelben höher 
ſchätzt, als ein Lob des Geiſtes; aber noch weniger, 
als das Verneinen ihrer Reitze, verzeihen die Wei⸗ 
ber das laute Bejahen eines körperlichen Wider⸗ 
und Un⸗Reizes. Und jede Manns-Zunge iſt 
unmoraliſch grauſam, Über welche dieſes Ja ges 
hen könnte. Die Frau, der ſinnlichen Gegenwart 
mehr unterthan, und mehr dem Scheinen und Meis 
nen, als die Männer, muß fo wie ihre Schönheit, 
fo ihre bejahte Unfcheinbarkeit als eine umhergetra⸗ 
gene Fortwirkung fehmerzlich empfinden. Doc feldft 
diefes Sprechen darüber würde man für hart hals 
ten, wenn man nidt aus Erfahrung dazu fegen 
könnte, daß ein fchön = weibliches Herz Äußere Fles 
den fo auslöfche, wie ein ſchwarz⸗weibliches Außes 
ve Reize, und daß bie fchöne Seele höchſtens den 
erften Augenblick, die verdorbene aber die Zukunft 
zu fürchten habe. Der weibliche Leib ift die Per: 
lenmutter, — dieſe fei nun glänzend unb bunt, 
ober von Geburtboden rau und grau — fo madt 
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doch bie heile weiße Perle darin — das Herz — 
allein den Werth, 


90. 


Weibliche Kleiderliebe, 
Körper Reinlichkeit — Herzens = Reinheit. 


Die weibliche Kleider-Liebe Hat fammt ber 
Reinlichkeit, welche gleihfam auf der Gränzfcheide 
zwifchen Leib und Gittlichkeit wohnt, eine Wands 
und Thür: Nahbarin, nämlich) Herzens- Reinheit. 
Warum werden alle Mädchen, welche Fürſten mit 
Reden und Blumen entgegenziehen, weiß gefleis 
bet? — Die Hauptfarbe der geiftig« und körperlich 
reinen Engländerinnen ift die weiße, Man Eönnte 
fragen, ob nicht die Mädchen die Kleider darum 
auch mehr lieben, weil ſie viele ſelber machen, und 
folglich ein Gewächs fchmadhafter genießen, das fie 
im eigenen Garten gezogen. Aber näher liegt die 
Frage, wie bie Wafferfchößlinge eines von der Nas 
tur. eingeimpften Blütenzweiges zu unterdrüden, 
ober zu bejchneiden find. — Befeelet das Herz: 
fo dürftet es nicht mehr nach Luft, fondern nad) 
Aether. Niemand ift weniger eitel, als eine Braut. 
Gebt der Tochter irgend eine lange Laufbahn 
zu einem bedeutenden Geſchäfte: fo ſchauet fie fich 


- feltener um. Ein rechtes Werk verfchlingt den Ver⸗ 


faffer, wie fpäter den Leſer, beide denken nicht 
mehr an fih. Den Kunſt-Reiz bed Anzugs lerne 
eine Tochter Eennen und fchaffen, aber an andern 
Körpern. Laffet nicht Ammen, Kammerjungfern 
und ähnliches Heuſchreckenvolk das bekleidete Mäd⸗ 
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chen ſchätzen und verkflären, ja’ habt fogar auf bie: 
Gefpielinnen, zumal die beö niedern Standes, ein 
fcharfes Auge, weil diefe das Anftaunen des Hochs 
Schmudes leiht in ein Bewundern der Trägerin 
verkehren. Man weife. ber Reinheit, dem Eben⸗ 
maße, der Kleider = Sitte und der äfthetifchen 
Schönheit= Forderung ihren glänzenden und dichten 
Werth zu: fo vergißt bie Tochter, wie ein Dichs 
ter, fi über die Kunft und Idee; und über bie 
Schönheit die Schöne. Sie werde ein Künftler, 
der fich felber malt, und den nicht, das Urbild am 
meiften reizt, fondern das Abbild, — Am allers 
wenigften aber fei bie Mutter eine Tapezier⸗ 
meifterin ihrer felbft, als. ein unfruchtbares Zuls 
penbeet der Mode: Karbenz bann ift viel gethan 
für die Zöchter, wenn auch noch nicht Alles, 


W 91. | 
Mädchen Scherzhaftigfeit, Frauen⸗Ernſt, 
z i Mutter » Murren. 


Wie den Mädchen Heiterkeit und Scherzhaftige 
keit eigen ift, fo den Frauen, befonders ald Müt⸗ 
ter, dag Murren; benn fie find von der triumphies 
renden Kirche der Zungfrauen in bie ftreitenbe der Frau⸗ 
en übergetreten — bie wachfenden Pflichten haben ben 
Ernft verboppelt— ber Bräutigam ift aus einem Ho⸗ 
nigeudud, der zur Süße der Honigwochen einlud, 
ein gefegter Honig Bär geworden, ber den Honig 
felber haben will. Nun, um bdefto mehr, ihr Müts 
ter, gönnt den lieben leichten Wefen das Spielen 
um die Blumen, die Klatters Minute vor langen 
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Ernſt⸗ Jahren. Warum foll nicht bei ihnen, wie 
bei den Römern, das Luftfpiel früher ba fein, als 
das Harm s Spiel? Darf ber Züngling ein Zephyr 
fein, warum nicht die Jungfrau eine Zephyrette [3°) ? 
— Gibt es etwas fo Schönes und Poetifches im 
Leben, als das Lachen und Scherzen einer Jungs 
frau, mweldge, nody in der Harmonie aller Kräfte, 
mit und auf allen in üppiger Freiheit fpielt, und 
die weder höhnt noch haft, wenn fie ſcherzt? Ihr 
Ernft ift felten fo unfdhuldig, als ihr Scherz; noch 
weniger fit’s jener Übermüthige Mißmuth, der die 
jungfräuliche Pſyche zu einem-fchweren, dien, fums 
menden, flügelhängenden Racıtfchmetterling macht, 
3. B. zum Zodtenkopfvogel, — Dem Liebe - Anz 
fänger mag vielleicht der Nachtfalter gefallen; aber 
ein Ehes Mann verlangt feine Tag-Pſyche: denn bie 
Ehe fodert Heiterkeit. Lachende Heiterkeit wirft 
auf alle Lebens- Bahnen Tages-Licht; der Miß- 
muth weht feinen böfen Nebel in jede Ferne; ber 
Schmerz macht zerfirzuter und vermworrener, als 
der fogenannte Leichtfinn. Kann hingegen eine 
Frau diefe Komödie aus bem GStegreif in die Ehe 
hineinfpielen, und zuweilen das ftarre Epos [25] 
des Mannes oder Helden duch ihr Eomifches Hel⸗ 
dengedicht anleuchten, oder gegen Unglüdliche, wie 
Römer Thaten, ein. luftiged Spiel anordnen: fo 
hat fie Freude, und Mann und Kinder beftochen 
. und gewonnen, Man fürchte doch nie, daß weib⸗ 
liches Scherzen die Seelen Ziefe und das Gefühl 
ausfchließe. Thut ed denn das männliche? Und 
bauere nicht der Gefehgeber Lykurg in feinem Haufe 
bem Lachen einen Altar, und feine Sparter über: 
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au? Gerade unter dem äußern Scherze wuchert bie 
file Kraft des Herzens fort, und es füllt fich fels 
ber anz wie himmlifch alddann, wenn endlich das 
lächelnde Gefiht zum erftenmale vor Liebe weint, 
und bie übermächtige Thräne bie ganze weiche Geele 
fpiegelt ! 
| 92. 
Ueber die Erziehung genialer ſee] Weiber 
Der Genius, ber mit Wunderwerken, wie mit 
heiligen Feſttagen mitten in den Wochenlauf eins 
bricht, ift, wie nicht zu Ichren und wenig zu bes 
lehren, fo nicht zu befiegen; und er wird der Zeit, 
dem Gefchlechte und jeder Enge rüftig die Stirne 
bieten. Talent, nicht Genie, ift zu unterdrüden, 
d. h. zu entſeelen fo wie wohl das Zufammenges 
fegte zu tödten, nämlich zu trennen ift, aber nicht 
die einfache Kraft, — Und in der That, wäre fie 
möglich, die Unterbrüdung bes Genies durch Lagen: 
fo hätte man noch kein einziges erlebt, ba es, ims 
mer nur ald ein Schalttag mehrer Jahre erfcheis 
nend, nur ald Ein Tag gegen eine Stimmen Mehrs 
heit von 1460 Zagen auftretend und abftimmend, 
ja ben entgegengefegten Entwidelungen, d. h. ben Ents 
wicelungen, bie noch bazu von der früheften Beit an 
einkerkernd, bis in die fpätefte fortbinden wollen, hätte 
erliegen müffen, wie ein Roß unter Bienenftichen. Dens 
noch gab’8 — denn das Wort ift da — Genies; fie 
fchloffen anfangs, wie andere Feld⸗ und Welthers 
ren, Separatfrieden mit der Nachbarfchaft, und 
erft nach dem Zode den allgemeinen mit ber Welt. 
39. 5%. vi, 1 
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Aber muß gleichwohl ein genialer Mann auch ein 
Menih, und ein Bürger, und foll er wo möglich 
ein Vater fein: fo kann eine Frau fich nicht durch 
‚ Genialität über ihr noch beftimmteres Lebens-Tag- 
werk erhoben dünken. Wenn ein Sean Saques [37] 


für die Erziehung fchreibt, fo kann eine geiftvolle 


Jeannette Saqueline [33] fich nicht des Gefchäftes geift- 
voller Männer fehämenz vielmehr müßte das fo 
feltene Uebermaß des weiblichen Zalents mehr den 
Beruf zur Erziehung geben, als einen Freibrief das 
von, Wenn fie aber fi der Thaten fchämen, und 


doch der Ideen rühmen: fo rächt fih ihre Beftims 


mung gerecht und ftrenge an ihnen. Erſtlich 
gerecht. Denn die Frau ift zur Veſta oder Ve— 
ftalin [39] des Hauſes, nicht zur Ozeanide [90] 
des Weltmeers beftimmt z5 je voller des Ideals fie 
iſt, befto.mehr muß fie ftreben, fih in der Wirk— 
lichkeit, wie das Ideal der Ideale, Gott, fich in 
der Welt auszubrüden; und etwa eine Tochter, 
wie diefer ein Menfchengefchlecht, zu erziehen. Kann 
ein Dichter eben fo gut in der Enge ber niederläns 
difhen Schule als im Horizonte der italiänifchen 
fein Ideal ausfpredhen: warum fie nicht ihres in 
der Küche, Keller und Kinderftube? Aber firenge 
zweitens ift die Rüge des verfäumten Verhältnif- 
fes. Nie kann eine Frau vergeffen zu lieben, fie 
möge dichten oder hertfehen. Statt ber Kinder 


ſuchen dann die genialen die Männer. Sie wollen 


” 


von dieſen gelieht fein wie Weiber, lieben aber 


felber wie Männer, Go werden fie denn als flies 
gende Fiſche zwifchen zwei Elementen, zwifchen 
Männlichkeit und Weiblichkeit, von beiden verwuns 
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det und in zwei Reichen verfolgt. Sie werben- 
alsdann deſto unglüdlicher, je weiter ihr geiftiger 
Umkreis fich auszieht; 3. B. eine Dichterin wird’s 
mehr, als eine Malerin. Vereinigen fie aber die 
weibliche Beftimmung mit der genialen : fo kömmt 
ein hohes feltenes Glück in ihr Herz; an ihrer Hös 
be fchmelzen, wie an Bergen, alle die Wollen, wel: 
che in den Thälern regnen, Was aber ſolchen Kö⸗ 
pfen am meiften zu wünfchen iſt, dieß ift eine Kros 
ne, ober ein Herzogs, ein Kürftenhut. 


93. | 
Wichtigfte Mutter. 


Eine fchöne Fürftin Hat, mehr Unterthanen, als 
ihr Fürſt; und nirgend prangt bie weibliche Schön: 
heit in vollern Blüten, ald auf den Thron= Alpen; . 
nur werde die Ausſaat der Nachwelt nicht blos einer 
gefüllten Blume überlaffen. Der Fürftenfaal, in 
welchen die deutfche Zukunft wie in ein Feftung- 
werk ihr Heil und ihre Freiheit nieberlegt, werde 
von zwar zarten, fchönen, doch ſtarken Händen erbaut, 
und ift jede Mutter wichtig, fo ift fürwahr bie 
fürftliche die wichtigfte, und vor ben Altären und 
auf Kanzeln zu flehen, nicht nur, daß die Fürſtin 
glücklich Mutter werde, fondern auch, daß fie eine 
bleibe, erziehend. | 


94. 
Lectüre für fürftlihe Töchter. 


Fürſtliche Töchter follten mehr englifche als fran⸗ 
zöfifche Werke, und mehr deutfche als beide leſen z denn 
7 * 
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in den beutfchen Werken herrfcht im Ganzen ſehr der⸗ 
be Kräftigkeit des Herzens — Kühnheit der Rede 
— Gitten = und Religion » Vorliebe — abwägens 
der Verftand — gefunder Menfchenfinn — parteis 
Yofe Aufeitigkeit des Blicks — herzliche Liebe für 
alles Menfchenglüdt — und ein paar Augen, bie - 
gen Himmel fehen. Wird nun diefe deutſche Kraft 
und Reinheit auf eine von Geſchlecht und Stand 
zart ausgebildete Seele geimpft: fo muß fie ja 
fchönſte Blumen und Früchte zugleid tragen. In 
feanzöfifchen Büchern lebt man immer in ber gro: 
Gen Welt und am Hofes ein frangöfifcher Bücher: 
faal ift daher nichts beffer ald ein Vorzimmer, oder 
ein Gourfaal, — Nein, junge Fürftinnen follen 
ihren Herder (bie Voltaire’s wird fie ſchon als 
Kammerherrn hören), und Klopftod, und Göthe, und 
Schillerlefen*). Nur $enelon und eben fo wenig Mad., 
de Necker mit ihren Memoires follen fie nicht 
ungelefen laffen. Zärter, feiner, blühender, velis 
giöfer, und doch intereffanter ift fchwerlih ein ans 
deres Buch für hochgebildete Frauenfeelen gefchries 
ben, als von dieſer Mad. Necker [91], deren Edel⸗ 
fteine eben fo viel Arzneiträfte, ald Schimmer und 
Farben Haben. 


Et 
Europäifcher Thronen = Verband durch 
deutfche Fürften » Töchter. 
Deutfche Kürftinnen bewohnen und verbinden 
jetzt faſt alle europäiſche Thronen, wie — wenn 





») Der Herausgeber dieſer Chreſtomathie meint: 
Noch beſſer, wo nicht am beſten, einen Jean Paul. 
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man fo preziös fpredhen darf — Aurorens Ros 
Tenketten die Bergfpigen. Wer Leinen höhern und 
feftern Himmel über feinem Age bat, als den 
Thronhimmel aus Sammt.und Holz, ift ſehr beengt, 
und hat über feinem Kopfe wenig Ausfiht. Wer 
auf den blumigen Höhen der Menfchheit doch Fein 
Glück erreicht, der ift, wenn cr ohne Gott im In» 
nern ift, hülflofer, ald der Niedrige, der wenigſtens 
in der Anklage feiner tiefen Stellung die Hoffnung 
der Verbefferung fuht. Nur die Religion Tann 
Fürftinnen mit Kraft, Ruhe, Stille und Leben 
waffnen und lohnen, wenn fie oft wie Narziffen 
bem Höllengotte, eben fo einem ähnlichen gewidmet 
find. _ Wodurch anders konnten in vorigen Zeiten 
die Weiber bei weniger Bildung die größere Rohs 
heit und Härte der Männer ertragen und verfchmers 
zen, als durch Religion, die ihnen die weinende 
Stunde in eine betende auflöfete? — Eine Frau, 
der fo viel abftirbt, ehe fie ftirbt, braucht mehr 
als ein Mann, etwas, das fie von der Jugend bis 
ins. Alter wie ein hoher Stern begleitet. Und wie 
beißt der Stern? Am Morgen bed Lebens Stern 
der Liebe, jpäter felber nur der Abendftern, Kurz, 
man kann feft annehmen, daß eine gewifje ideale 
3artheit und Reinheit der weiblichen Seele fi auf 
feiner Stelle fo ſchön entwickeln könne, ald auf der 
höchften, dem Throne, fo wie auf Bergen bie fchöns 
ften Blumen blühen, von Gebirgen ber feinfte 
Honig kommtz zwei Achnlichkeiten, welche die 
dritte verfprechen., Wenn bie weiblihe Natur zu 
ihren feinften Blüten mehr der Korm und Sitte, 
gleichfam der Blumen⸗Vaſe und Blumenerbe, bes 
| i 
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darf, indeß bie Mann» Wurzeln ben weiten rohen 


Boden und Felfen durchgreifen und fprengen: fo 


findet jene, was fie nur braudt, am Hofe, der 
befanntlih gang Form und Sitte ift, und zwar 
engfte und fittlichftes denn fehon die bloße höhere 
Ausbildung überhaupt, fo wie die Darftellung einer 
höhern Höflichkeit, dieſe Formen und Widerfcheine 
der Sittlichkeit: wollen da nicht als umgekehrte Ne= 
benregenbogen, fondern als flarfgefärbte Regenbo= 
gen aufgetragen werben. Fürſtinnen — ohne bad ver= 
wirrende Abarbeiten im rohen Dienft des hungri—⸗ 
gen Lebens, — im milden Klima ber äußern dem 
Herzen wie der Schönheit gebeihlihen Ruhe — an 
und für fich mehr ins Anfchauen, als Mithandeln gezo= 
gen — wenigſtens, wenn fie nicht felber wollen, nicht 
hineingeziwungen in jene ſchwarze Höhle der Staates 
praris, an deren Schwelle mancher Fürſt und fein 
Minifter den Mantel der Liebe wie einen wollenen 
den untern Bedienten aufzuheben geben — wiſſen 
auch noch hinter einem langen fchwarzen Leichenzu⸗ 
ge menfchenfeindlicher Erfahrungen immer ihr Lies 
bendes Herz und ihre Snnigkeit lebendig zu bewahs 
ren, indeß Männer in diefen Fällen, ja zuweilen 
bei einem einzigen Zrauerfall des verwaifet hinges 
worfenen Herzens gar oft in ewigen Menfchenhaß 
verfinken. Leichter verfchlöffe eine Frau ihren Mund 
auf immer, als ihr Herz. 


96. 
Fürſtliche Phantafleen P’]- 


„Sie Phantafie in einer Fürſtin gebiert häufig 
fürfttiche Phantaſien — und Sturmlaufen gegen den 
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Himmel — und allerlei vulkanifche Produkte und 
Verkalkungen ber Schagtammer und Verflüchtigen 
der Kron= ZJumelen und fonft noch manches. Eine 
phantaftifcye Frau Tann das Landes-Grün der Wies 
fen und Wälder zufammerigezogen und verdichtet in 
Einem Ringfinger tragen in Geftalt bed größten 
. Smaragds. Beffer daher ift der liebe gefunde Ver: 
ftand, und faft möchte man die Einbildimgskraft 
‘ein wenig untergraben, wenn man Eönnte; freilich, 
kann man mit erſterem nicht fo fehr glänzen, aber 
defto mehransrichten. Manche Fürftin, welche unter der 
Regierung ihres Gatten, blos ald eine verfländige, 
liebende Mutter und Gattin, befcheiden bageftanden 
war, konnte nad) feinem Zode den Kandesvater er: 
fegen durch die Landesmutter, und mit Elarem Aus 
ge und Iehrbegierigen Ohren die Fahrt des Landes 
richtig fteuern, Phantafie und Phantafieen find auf 
dem Throne, um welche, wie um andere Höhen 
mehr Winde wehen als hinter dem Staatsfchiffe, 
nur aufgefpannte Segel im Sturm, in welchem fie 
gerade der Schiffer oder der Verſtand einzuziehen hat. 


i 97, | 
Nothwendigſte Eigenfchaften fürftlicher Töchter. 


| Heiterkeit habe eine fürftliche Zochter fo viel 
wie möglich; Wis inzwifchen in Maße; jene (vers 
bunden mit folgerechtem Berftande und unmwandels 
barem Herzen) mag einen EhesFürften vielleicht len⸗ 
Zen, wenigftens zwingen; aber Wis allein ohne 
Herz, Salz ohne Koft, verwandelt eine Frau in 


es 
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Loth Frau, welche zur Salzfäule wurde, und wos 
von der alte Loth fich fehied, indem er weiter ging. 


98. 
Erfte Bildungs» Lage für Yürften » Kinder 


Wenn für einen Kürften die Weihrauchwolke 
ein fallender Nebel fein Eann, fo ift fie für ein 
Kürftentind nur ein fleigender, wekhem böfe 
dunkle Tage folgenz darum verbiete man ihm, fo 
viel möglich den Hof, und berede die Aeltern, es 
meiftens ohne Bufchauer zu ſehen; denn Charakter 
und Kindheit zugleich werben zerfegt durch vorzeis 
tige Galanterieen, bie zu Galanterieen weden. 


99. 
Sürften s Erzieher. ; 


Wenn der Fürftenerzieher feinen Zögling zw 
fhen zwei ganz verfchiedenen Welten bins und her⸗ 
zuführen bat, aus der einen in bie andere, aus 
jener ächtgroßen, auf welcher nur Seelen s Adel, 
Charakter, große Zwecke, und große Blide und 
Verächter ber Zeit und Luft und Menfchen der Ewig- 
keit ftanden und galten, und wo ein Epaminondas, 
Sokrates, Kato in ihren Katakomben [93], ald aus 
ewigen beiphifchen [9°] Höhlen, fpradhen und ries 
then, wo ber Grnft, und der Menfch, und Gott, 
alles wog — aus biefer heraus in jene ſcheingroße 
Welt, worin alles Große und Wergangne leicht, 
alles Leichte und Gegenwärtige bebeutend genommen 
wird, wo alles Sitte, nichts Pflicht iſt, geſchweige 
Bürftenpflicht, wo das Land vielleicht als ein Lands 
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gut, alle Aemter ald Kronämter, und Begeifterung 
als eine flüchtige Liebſchaft oder als ein Künftlers 
Zalent erfcheint: müſſen nicht da fo viele glänzende 
Einfüffe den hofmeifterlichen wegfchwemmen ? Wird 
nicht das gute Kind wenigftens eine Doublette 
werben, ein Doppelftein, halb Diamant und halb 
gemeiner Hofkriſtall, den man fpäter blos in Hige 
gu bringen hat, damit Schul sZufas abfalle vom 
Hof sAnfag, fo wie man auch andere Doppelfteine 
durch Erwärmen prüft und — fpaltet? Heil dem 
Erzieher, welchem gegen dieſe Ginbuße unter Welts 
leuten bie leichte Ausbeute einer glänzend zugefchliffs 
nen Außenfeite wenig wiegt. erbringt fein Bögs 
ling nicht olmehin fein ganzes Leben unter diefen 
Dekorateurd und Kodmetikern [95], gleichlam 
unter Rändelmaſchinen fürftlicher Köpfe? Und wird 
dem, bei der Freiheit der aufrechten Stellung, wels 
cher Büdlinge nur zuermwiebern braucht, die Leich⸗ 
tigkeit des Anftandes jemals fhwer? — Doch fie 
wird es fogarz Fürften fteht, das Lafter ausgenom⸗ 
men, alles fchönzihnen wird, wie großen Künftlern, 
mande äußere Eigenheit erlaubt, ja fogar nachges 
ahmt, und was tiefer unten Mangel an Welt ift, 
erſcheint höher oben als ein Weberfluß daran, ober 
als eine MofissDede [96] ded Kronen⸗Glanzes. 


100... 
Erziehungs = Pflicht des Yürften » Vaters. 


Nicht früh genug kann ein Kürft den Throns 
Tabor erbliden, damit er einft fich darauf felber 
verkläre , nicht aber den Berg umwölke; den Bis 
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nai, wo er betendb Gefese empfangen foll, um wie: 
derglängend fie in die Wüfte herabzgutragen. Zur 
Flucht vor antizipierten Höfen wäre für ei: 
nen Erbprinzen Fein anderes Mittel, ald etwa ein 
fremdes Land, wo der eingeborne dem eingewan= 
berten fchon die Schmeichler abfangen würbe. Doch 
ließe fi) von der unentbehrlichen Ausficht feiner 
künftigen Hoch-Würde durch manches der Nebenfcha- 
de abwenden. Bor dem Kinde werben immer die 
Lebens⸗Anſichten fich verwirren, wenn beffen Ge: 
bieter zugleich deffen Diener ift, oder gar wie ein 
ſchlechter Prinzenhofmeiiter, eine DoppelsHälfte von 
Zyrann und Knecht. Ungleichheit fey, aber hin—⸗ 
aufwärts. Bey uns unten ift jeder Water zu Beis 
ten der Mitarbeiter und Korrepetitor des Hofs 
und Schulmeifters; follte ein Landesvater nicht auch 
zuweilen ber Vater feines Sohnes und Nachfolgers 
fein können? Das Alterthum erhebt fchon Fürften, 
welche Mitfpieler ihrer Kinder geweſen; wie viel 
mehr Lob würde Mitlehrern derfelben gebühren? — 
Man könnte fi) keine ehrwürbigere Gruppe vors 
ftellen, als einen fürfllihen Water unter feinen 
Söhnen, ihnen bie hohen Krons@efege ſtrenge ein= 
prägend, bie er felber erfüllte, — Nähme aber dem 
Vater das Regieren, und dem Regieren wieder 
das Erholen zu viele 3eit hinweg: fo ift ja noch 
bie fürftlihe Mutter mächtig mit ihrem Herzen und 
mit ihrer Muße, und eine hohe Mutter wird im: 
mer nüslicher dem Sohne als dem Vater beffelben 
regieren Ichren. »Gekrönte Mutter, was bie unges 
Erönte dee Gracchen [97] that, thue für deinen Sohn, 
damit ex fo edel werde, als einer von ihnen, und 
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glüdlicher als beide!« Man fagt diefes öffentlich, 
um vielleicht die eine oder dic andere Kürftin 
erfreuen, die es ſchon gethan. nz 


| 101. 
. Fürften » Erziehung. 


Nur FKürften und Weiber allein werden. für 
eine beftimmte Zukunft erzogen, die übrigen Menz 
fchen für unbeftimmte, für den Reichthum bes Schick⸗ 
ſals an Richtungen und Ständen. — Dieß ift der 
Lebensgeift ihres Lebens und bes Ihnen anvertraus 
ten. . Die Erziehung eines Fürften ift die einzige 
ihrer Art, wie der Gegenftand felber der einzige 
des Staats, Der junge Bögling kann, wie nicht 
zu befcheiden genug ‚über fi, fo nicht ſtolz genug 
von feiner Würde denken: die Umkehrung von beis 
. den ift überall Unglüd, Sein Amt, ein Hoch⸗Amt 
am Altare des Staats, fodert einer zerbrechlichen 
Menfchen: Korm die Wirkungen eines Gottes ab. 
Er ift nicht blos der erfte Diener, fondern das Herz 
des Staats, das feine Blut: und Lebensſtröme wech⸗ 
felnd aufnimmt und ausfendet, der Schwerpunkt 
defjelben, der den mannichfachen Kräften Form aufs 
nöthigt. Es zeige ihm bdeutfche Philofopbie etwas 
anders in feiner Hochwürde, als bie perfiflierende 
[93] franzöfifche Philofophie und bie der Weltleute 
thut, welche den Thron als eine höchſte geerbte 
Hofftelle oder eine Regentfchaft mit hübſchen Eins 
künften, oder bas Land als das größte Regiment 
gleich Lächerlich und nutzbar vorzuftellen fucht. Der 
deutiche Herzens⸗Ernſt zeige dem jungen Fürſten⸗ 
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Adler feine Flügel, und feine Berghöhe, und feine 

Sonne. — Als irgend ein guter, warmer, aber 
zu vafcher Genius der Erde das irre Auseinanderz 
bilden der Menfchheit fah, die in Einzelweſen zers 
laufend, wie ein Meer, nue Wellen ohne Richtung 
erhob,und als er dem Meere ein Ufer und fchnellen 
Stromzug geben wollte: fo ſchuf er den erften gros 
fen Kürften, der die zerfireueten Kräfte zu Einem 
Ziele fammelte und triebe. Auch würde ber Genius 
das Glück, die Völker wie glänzende Venus⸗ und 
Erdengürtel um unfere Kugel gefchlungen zu fehen, 
eriebt haben, wenn er etwas nicht vergeffen hätte, 
was boch ein anderer Genius beffer bebadhte, der 
immer mehre Genius als Geifters Kürften zu gleis 
cher Zeit erfcheinen ließ — das heißt, wenn er das 
für geforgt hätte, daß eine Raums und eine Zeits 
veihe guter Kürften, ein Heiliger Yamiliens 
Zirkel über die Kugel, und eine regierende Schöns 
heitz, Glück⸗ und Ehrenlinie durch bie. Zeit wäre 


gezogen und befchrieben worden. O, was Eönnte 


nicht die verarmte Menſchheit geworden fein, wenn, 
fo wie dreißig Päpfte Hinter einander an der gros 
fen Doppelkicche Roms den Bau fortgefchaffen, ein 
gleiche: und nachzeitiger Kürftens Bund eben jo den 
großen Tempelbau der Menfchheit, Tempel auf 
Tempel thürmend, fortgeführet hätte? — Kann 
die Menfchheit das Schickſal anklagen, daß ed ihr 
durch einen Ginzigen die Wege der fehnellften Er: 
bebung (fo wie Vertiefung) aufthat, wenn man bie 
Anzahl der Fürften mit ber freien Macht, Chorfühs 
zer der Beiten und Länder zu fein, Überrechnet, und 
fie, wie viele ebene- Spiegel vor der Sonne auf 


En 
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einmal, zu Einem Himmelfeuer zuſammen geftellt 
fi denkt? Nicht himmliſche, fondern menfchlifche 
Schuld ift ed, wenn fie leichter fi zu Kriegs und 
Plagegoöttern der Staaten als zu Schuggättern vers 
banden. — Man male dem Prinzen. feine Würde, 
weil nur ber bie feinige ziert, ber fich von 
ihr gezieret glaubt. Fürften denken leicht von Fürs 
ften Klein, wie auf Bergen Berge fich verkleinern. 
Man Eönnte fogar dem Kronerben jährlich ein Ein: 
weibfeft, ein Vorfeft der Krönung (z. B. an ſei⸗ 
nem Geburttage) begehen laffen, wo ihm bie Hei: 
ligEeit feiner Zukunft, bie Unverlegbarkeit feiner 
Seele, wie eines jungfräulichen für Ein Wefen. bes 
flimmten Leibes, in den Siegeöbogen aufgerichteter 
Völker vor den Kahnen und Wappen großer Vor: 


- ahnen, oder doch Vorzeiten, feurig und nahe vor bas 


junge tugenddurſtige Auge träte. An einem folchen 
Zage Eönnt’ er auch in die Abgründe untergefun- 
kener Völker ſchauen. Er lerne Plutarchs Größens . 
Gefchichte auswendig, ihm nüglicher ald bie neuere, 
und bete aus Antonind Betrachtungen auf alle Ta⸗ 
9e. Der Adlerorden, der Name Landesvater, 
den der edle Gamillus [99] zuerft als Kriedenftif: 
ter trug, glänze ihn, wie ein Feuerwerk auf fieben 
Freiheit Bergen, an. Er lerne fi nicht ald einen 
Generaliffimus, ober als einen Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, als einen Präſidenten 
ber Gerichtftube oder ber Kammer, ober als einen 
Rektor magnifitus der MWiffenfchaften fehen, ſon⸗ 
dern als einen Land=Pilger im höhern Sinn, 
der für und über alle Zweige des Staats ben 
Blick hat, wie der Kunftrichter für alle Schön⸗ 
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heiten den Geſchmack. Er fei ein. Zupiter, ber 
feine Nebenerden und Hof= Ringe zugleidy um fich 
und bie allgemeine Eonne führt. Nach den ges 
wöhnlichen Korderungen ber Gelehrten — fagt man 
— müßte ein Fürſt, der felbft regieren will, bie 
Wifjenfchaften aller Staatsbiener in fich vereinigen, 
um darüber entfcheidend zu flimmen. Aber weni: 
ger bie Kenntniß der Sachen, bie nicht zu umfaf- 
fen find, ald die Kenntniß der Menfchen, welche 
vortragen und vollfireden, ift nöthig und möglich; 
folglich) habe ein Fürſt nur Charatter, und wenn 
nur diefer fejt und rein vor dem Lehrer erwach⸗ 
fen, fo wird er eben fo gut durchſchauen ald durch- 
greifen, Nur Vorliebe für Wiffenfhaft wird als 
ein Wechfelgang zwifchen zwei Höhen erquiden und 
bereichern 5; vom Parnaſſe kann man noch weiter 
umher ſehen, ald vom Throne. — Und ift es nicht 
beffer, daß ein Zürft wie Louis XIV, den Gelehrten 
66,300 Livr. Penfionen auswirft, ald daß er, wie 
berfelbe Louis, 32 Millionen für bloßes Blei am 
Verfailled = Schloß und Waſſerwerk vergeubet *). 
Ein Fürft foll, wenn er gleich weder fo viel von 
Rechtögelehrfamkeit zu wiffen braucht, als fein Zus 
ftizminifter, noch fo viel von Staatswirthichaft, als 
fein Finangminifter, doch fo viel und mehr Kriegs 
kunſt felber verftehen, als fein befter General, Diefe 
Anlöthung des Zepters an das Kriegfchwert tritt 
unverkennbar hervorz ſchon der Kürftenfnabe wird 
mit einen andern SInaugural= Ehrenämtern [100] 
*) Pieces intdressantes et pen connues par M. D. L. P, 
Tom I, 1805. 
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eingeweiht, ald mit Eriegerifchen 5 feinem Leben geht 
eine gehelmte Vorrede vor (praefatio galeata); er 
antihambriert [101) im Beughaufe. Kein Bürft bes 
denkt fi, ber Kriegsdiener unter den Kriegsknech⸗ 
ten eines fremden größern zu ſein, und für ihn ſo 
unbedingt zu kämpfen und zu bluten, ale deſſen 
kleinſter Unterthan, indeß er's für Unmwärde halten 
müßte, defien erfter Minifter, Präfident oder gar 
Generalfuperintendent zu werden. So fehr man 
auch das Staatsgebäude zum Beughaufe ausbauet, 
und den Thron zur Feſtung: fo dauern doch die Fries 
denanftalten wenigftens fo lange und fo eifrig fort, als 
die Krieganftalten, Allein der thronfähige Vortritt 
der Kriegkunft. vor allen Friedenkünſten wird von 
zwei ganz-andern Gründen und Gefühlen gerechtigt 
und erklärt, Erſtlich bauete die Nothwehr der 
Einzelen den Staat; ba aber noch bie Nothwehr 
der Völker gegen Völker fortdauert, ſo thut der 
Fürſt ſeine Staatspflicht am beſten, als Küftenbes 
wahrer gegen außen, nicht ald Baus, Brot, Pad: 
und Münzs Herr ded Innern, mehr mit äußerer 
Waffen » Kauft, als mit innerem Aderns Herz. Doch 
hat ein Zürft noch einen wichtigern Grund feiner 
Liebe für Kriegkunft, das Gefühl: daß alle Würde 
nur eine moralifche feis und der Vorgrund der 
männlichen nur Muth und Ehre, Der tapfere Fürft 
krönt ſich ſelber und den innern Menſchen mit ei— 
ner andern Krone, als auf dem äußern ruht. Zas 
pferkeit oder Ehre wird jedem zugemuthet, nicht 
aber Zalent. Der Fürſt, gleichfam der höchſte Adel 
des hohen Adels, der Flügel-Edelmann, muß mit 
dem Ehrenpunkte des Muth als mit einem lichten 
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Brennpunkte bem Feinde entgegen ſtehen. — Weber 
Muth gibt es keinen zweifelhaften Schein, fo wie: 
keine Entzweiung oder Auswahl ber Urtheile. — 
Ein Fürft, der feinen lange bewahrten, vom Staate 
geheiligten Körper wie einen gemeinen ber uneben= 
bürtigen Kugel bloöftellt, gegen welche feine Krone 
auf fremdem Boden Fein Helm, fondern ein Biel 
ift, pflüdt vor taufend Augen mit eignen Händen 
den Lorbeerzweig: — hingegen die Ehre der Friedens 
° talente fällt ihm nicht fo unbeftritten heim, weil 
mancher Fürft oft eine Sonne *) war, welche erft 
der Minifter mit feinem Gewölke umziehen mußte, 
damit fie Strahlen warf. — Ein junger Fürſt foll 
aber auch die glänzende Geftalt des Krieges, — 
dieſes Höllenfluffes, ber die lebendige Erde umgür⸗ 
tet, und bie todte innere bevölkert, — auf ber 
Schwarzen Seite zu fehen bekommen; bazu löfe man 
ihm doch in der Gefhichte und Zeitung bie fo Eurz 
und leicht hinfchwindenden Laute: Schlachtfeld, 
Belagerung sNoth, hundert Wagen Verwundete,< 
. welche durch ihr ewiges hiftorifches Wiederkommen 
aus Gebilden zu Gemälden und dann Zu Getöhe 
- geworben, einmal recht in ihre entfeglichen Bes 
ftandtheile auf, in bie Schmerzen, die Ein Wagen 
trägt und tiefer rveißet, in Ginen Sammertag 
eines Verſchmachtenden. — Kann ein Kürft 
in die. Nachwelt mit nichts als mit ben fchönen 
Tigerfleden der Groberer firahlen wollen womit 
ihn die Timurs, Attilas, Defjalines [102], und 
») Nach Herfcbel gibt nur das Sonnengewölke Licht, 
und nur der Sonnenboden Sieden. 


Bo 
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andere Geißeln Gottes ober Knuten bed Teu⸗ 
fels überbieten? — Wie Ealt geht man in ber Ges 
fohichte über die unzähligen Schlachtfelder, welche 
die Erde mit Todes⸗-Beeten umziehen? Und mit 
welchen Klüchen eilt man vor der Krone vorüber, 
weiche wie fogenannte  Ajüflagen oder Blecchs 
auffäge nur auf dem fortfprigenden Waſſerſtrahl 
ber Kontainen, eben fo nur auf emporfprins 
genden Blutftrömen in der Höhe fich erhalten. Wels 
cher Einzele aber in der Gefchichte groß dafteht, und 
ihre Räume erfüllt, der thut ed macht auf einer 
Pyramide von Zobtenköpfen aus Schlachten, fons 
bern eine große Seele ſchwebet, wie bie Geftalt 
einer überirdifhen Welt, verklärt in der Nacht, 
und berührt Sterne und Erde. | 


102. 
Thron = Vorbild. 


> Es gibt eine Zapferkeit, eine höhere, die Ta⸗ 
pferkeit des Friedens und der Freiheit, ber Muth 
zu Haufe. Das Ideal in ber Kunft, Größe in 
Ruhe darzuftellen, fei das Ideal auf dem Throne, 
Das Kriegäfeuer zu befprechen, ift eined Fürſten 
würdiger, fo wie ſchwerer, ald es anzuzlnden. Iſt 
aber biefe Tapferkeit bes Kriedend vorhanden — 
womit man allein fich vor der. Gefchichte noch aus⸗ 
zeichnen kann — fo ift die zweite des Kriegs, ſo⸗ 
bald er nöthig ift, die Ieichtere, und jede Wunde 
ein Gtüd und ein Spiel. Daher find bie Großen 
ber alten Gefchichte mehr durch Charakter ald Tha⸗ 
ten, mehr durch Kriedens ald Kriegs Büge begeichs 
3.95%. VIIl. 8 
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‚net, und die Pflughelben ber Schlachtfelber durch 
eine Liebe⸗Große, welche, wie ein Phocion [103], 
die fteile Felfenklippe gegen das Volksmeer oben 
vol Würzblumen für einzele ſäet — welde wie 
Kato IT, [10%] den Bruder weiblich liebt und weib⸗ 
lich beweint, wie Epaminondas [403] auf dem Schlacht⸗ 
blocke ein Gaſtfreund iſt, wie Brutus [106] ein 
zartliebender Gatte, wie Alexander [197] ein ver⸗ 
trauender Freund, wie Guſtav [103] ein Chriſt. Von 
dieſer Geſchicht-Seite und Oeffnung muß ein jun= 
ger Fürſt in die Zukunft fchauen, die er bauen und 
Füllen hilft; auf dieſe Weife muß er der fchönen 
Tapferkeit ‚die niedere unterordnen. Der Zepter 
gleiche Saturns Senſe, welche. eben fowohl das 
Zeichen der Erntezeit, als der Sterbezeit ift. 


103, 
Neife - Früchte der Fürſten-Jünglinge. 


Beklagen muß man ed, wenn ein Prinz früs 
ber den Wanderftab ald ben Zepter nehmen foll, 
und durch die drei Naturreiche oder Inftanzen der 
großen Tour, Welfh-, Eng» und Franzland zu 
gehen hat, damit er anders wiederfomme, als 
er gegangen iſt! — Man ann nicht genug für 
das Reifen fagen, nur nicht für das frühe. Der 
Mann reife, nicht der Jüngling; fein Pilgerhut 
fei die Krone. Geht er ungefrönt, als Eilgut auf 
die parifer Meſſe verfandt, fo weiß man — fchon 
aus dem Beifpiele feiner abelihen Begleiter, — 
was er, ben Körper nicht gerechnet, meiftens mit: 
bringt, nämlich eine Seele vol Verſchmähung feis 
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nes kleinen Inlands, voll Plane von Diniatürs 
Nachahmungen, und voll Eingebradytes, beffen. Eins 
fuhr eben der preußifche Lykurg und der fpartifche Fried⸗ 
rich II. jenet bei dem Adel, biefer bei dem Volke 
abfchnitt, buch Reife: Verbot, — Iſt ausländifches 
Reifen der innern Bildung unentbehrlih: warum 
ſieht man denn Jo wenige Dauphins, Wallis⸗, Aftus 
rien=, Brafilien = Prinzen auf dem Nachtzettel und 
im Gafthof? — Dod Ein Land mag ein Erbpring 
wirklich bereifen, fein eignes, je tiefer in bie uns 
tern Stände hinein, defto ergiebiger; wie ein 
Aeneas [109] und Dante f!10] wird er aus biefer 
Unterwelt belehrt in die Oberwelt feines Thrones 
zurüdfommen. - Ein Fürſt kann fi den Hunger 
nicht anders vorftellen, ald wie eine feltene Gabe 
Gottes und des Magens, und die Arbeit wie eine 
artige Falkenbeize, die ſolchen erjagt, und das 
Volk, das beide fattfam hät, wie fein fettes Hof⸗ 
bedientens Boll. Wenn in Korea [111] das Bolt 
vor dem kommenden König Thüren und Fenfter 
derfchließen muß: fo wird er gewiß eben fo bie feis 
nigen vor jenem zufperren ; und fo gebiert eine Unficht= 
barkeit die andere, — Sft er aber gekrönt, und vers 
mählt, ober etwa fo alt oder noch älter als Zofeph IT. — 
oder ald Peter der Große: — fo thut er fie gewiß 
mit noch höherm Nusen, ald wär’ er fein eigner 
Geſandte; denn von fich erfährt er alles richtiger , 
fchneller und portofreier. Wie man (nach Bolings 
brofe [112]) im aoſten Jahre in einem Jugendbuche, 
fo findet man eben fo alt in einem QJugenblande . 
. eine neue vorher Überfehene Welt. Ein junger Fürft 
bringt aus dem fremden Lande vielleicht einen welz “ 
8°_ 
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ken Gedenk-Straus feltner Freuden »Blumen nach 
Haufe, ein Älterer aber den Blumenfamen dazu. 
Als der warmherzige, mannfefte, Errndeutfche Herz 
>309 von Meiningen ein Zahr vor feinem Tode nach, 
einer füdlichen Hauptftadt Deutfchlands reifete: fah 
er Höfe, Bälle, Prinzen, Weiber — niit, fons 
dern Mafchinen, Kabriten, Suppenanftalten, Schach 
te, Künftler und ihre Werke, Finanz = Reformas 
toren und ihre Zabellen. 


109. 
Fürften = Wort =» Halten. 


* Eigenfchaften, die jeder wie Eleines Geld im 
Leben bedarf, foder® man vom Kürften wie Gold 
als Schlagfhag und Hausfhmud. Zunft Worts 
halten. Zürften brechen felten ihr Wort anders, 
als gegen ganze Länder, eigne und fremde. Chams 
fort [113] bemerkt, daß man von Heinrih IV. bis 
zum Minifterium des Kardinaldvon Lomenie [112] 
fehs und fünfzig Brüde des öffentlichen Worte 
aufzähle. Fürftens Wahrhaftigkeit gegen zwei Lans 
de, In- und Ausland, ift nicht nur, wie fehon 
viele gefagt, bie höchſte Politik, fondern auch 
(und eben darum) die ſchwerſte. Nur ein Fürft, 
der edle und bedachte Wünfche hegt, darf fie ent⸗ 
decten 5 fo wie man nur gefchliffne Glanz s Diamans 
ten & jour faffen Bann. Kürftlihe Wahr: 
baftigkeit fest jede Kraft des Charakters, ben eins 
famen Muth und das Recht des Willens voraus. 
- Wo aber dieſer Eichenhain um einen Thron ſteht 
und wächſt: da ift altdeutſches Heiligthum, der 


mn 117 mn 


Thron darin ift wunderthätig und die Völker beten 
unter dem Gipfel zu den Göttern um Schus. Ady, 
wir hören ja einen ſolchen Hain fo nahe raufchen, 
daß wir die Blätter zählen können. 


i 105. 
Sehr s Sprüche für Fürſten ⸗Hofmeiſter. 


Um den Kühnſten zu bilden, bilde kühn! Nur 
kühne Maler, ſagt Lavater, treffen ein kühnes Ges 
ſicht. — Nicht umſonſt borgen die ſeltenſten Blu⸗ 
men ihre Namen von Fürſten. Die Macht kann 
nicht milde genug ausſehen. Ein Fürſten⸗Blick iſt 
ſchon eine That. — Der Zepter fei kein Hoheits 
pfahl, fondern er habe, wie die Magnetnabel, die 
Geftalt einer Lilie. „’eben Friedrihs 11. Kom⸗ 
manboftabe im Zelte lag ftetd eine Quanzifche [115] 
Flöte; ein Kürft halte dieß für eine Allegorie [116], 
— Der Ungläubige an die Menſchheit wird eben 
fo oft betrogen, als der Bläubige an die Mens 
ſchen. — Hofmeifter! Keine Arbeit deines Zög⸗ 
ling& fei dir fo angelegen, ald Arbeitfamkeit 
felberz nur biefe lern’ er buch jene ein. — Der 
Lehrer Tann nichts Größeres verfuchen, als feinen 
Bögling gewöhnen, daß er nie ein bedeutendes Ja 
oder Nein, feine Wibers ober feine Lieberede fagt, 
außer nad einer Reſpekt- oder NRefpit:Stunde [117], 
auf die Frage, Bitte, Sünde, — Man bringe eis 
nem Prinzen vor allen Dingen großen Gefhmad 
am Leſen — nicht ſowohl der Infchriften von Eh⸗ 
zenbögens und Feuerwerten, ald — ber Bücher und - 
der Alten bei, 


— 
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| 106. 
Schulmann, Hofmann wie Vogler, Vogel. 


Der Schulmann verhält fi zum Hofmann wie 
3. B. der Abt Vogler [113] zu einem Vogel. Wie 
man nämlich nach Kants feiner Bemerkung darum 
an Wiederholungen des regelrechten Menfchengefans 
ges fi bald müde Hört, aber nicht am ewigen Vo⸗ 
gelgefang, weil in diefem keine Regel und nur uns 
beftimmter Wechfel herricht: fo muß der Schulges 
lehrte bei der eintönigen Einheit feiner Gedanken⸗ 
fetten und feiner zielfüchtigen Reden, die immer 
zu etwas führen follen, bald einfchläfern , indeß der 
MWeltmann Überall abirrend und zuirrend jeden muns 
ter erhält, weil er nichts Beftimmtes fagt, und 
weil VBerfchiedenheit des Nichts mehr ergögt, als 
Eingrleiheit des Etwas. 
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Aus dem dritten Eheile. 


107. 
Die zwei Hälften der fittlichen Natur. 


Ehre, Reblichkeit, feftes Wollen, Wahrhaftig- 
keit, Angehen wider drohende Wunden, Grtragen 
der gefchlagenen, Offenheit, Selberachtung, Eelbers 
gleichheit, Verachtung der Meinung, Gerechtigkeit 
und Kortdringen — alles dieß und ähnliche Worte 
bezeichnen doch nur die eine Hälfte ber fittlichen 
Ratur, die fittlihe Stärke und Erhabenpeit. Die 
zweite Hälfte umfafjet alles, was ſich auf fremdes 
Leben bezieht, das Reich der Liebe, Milde, Wohls 
thätigkeit — man kann fie die fittlihe Schön: 
heit nennen. 


108. 
Gott — Uuge — Lid. 


Mir finden Gott zweimal, einmal in, einmal 
außer uns; in uns ald Auge, außer uns als Licht. 
Indeß ift es Überall dafjelbe ätherifche Feuer, gleiche 
gültig ob es pofitiv [119] aus=, oder negativ [120] 
einfpringe, und das eine fegt das andere voraus. 
Nenne man ed das Heilige, Im geiftigen Reiche 
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gibt es eigentlich Kein Außen und kein Innen. An 
wahrer fittlicher Stärke hängt ohnehin bie Liebe, 
wie immer am dickern Afte die füße Frucht; und 
die Schwäche zittert nur wie ein Veſuv, um zu 
verwüften. ben fo vermag reine Liebe nicht nur 
alles, fondern fie ift alles. 
109. 
Körper = Kräftung zeugt Seelen » Stärke. 
Der Körper ift ber Panzer und Küraß der See⸗ 
le. Nun fo werde er vorerft zu Stahl ‚gehärtet, ges 
glüht und gekältet. Jeder Vater erbaue, fo gut 
er kann, um fein Haus ein Kleines gymnaſtiſches 
Schnepfenthal [121] 5 die Gaffe, worin ber Knabe 
tobt, rennt, ſtürzt, Elettert, trogt, ift ſchon etwas. 
Gaffenwunden find heilbarer und gefünder als Schul: 
wunden, und lehren fchöner verfchmerzen. Aus der 
wilden englifchen Sugend wird ein befonnenes Pars 
Yamentsglied. Nie ift eine Kraft zu ſchwächen, — kann 
man nicht oft genug wiederholen, — fondern nur 
ihr Gegenmuſkel ift zu ſtärken. Ginen zwölfjähris 
en übermüthigen Wagehald könnte man leicht ber 
ann machen; man ginge nur mit ihm ein anas 
tomifches Buch, oder gar ein chirurgifched durch; 
indeß ift diefes Heilmittel nur wie Arfenit in den 
feltenften Källen und Eleinften Gaben anwendbar. 


| 110. 
Körper  Entkräftung zeugt Seelen» Schwäche. 


Körperliche Entträftung macht geiftiges aber 
alles Geiftige Läfjet feftere, ja ewige Spuren nad, 
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und ein zerbrochener Arm am Kinbe heilet . Teihter 
aus als ein gebrochnes Herz» Mebrigend werben 
in der Eindlichen Krankenſtube zweierlei Kinder vers 
dorben, die gefunden. buch Härte, die Kranz 
ten durch Weichheit und Weichlichkeit, indeß den 
Kranken ftatt aller, fogae phyſiſcher Weichlichkeiten, 
bloßes geiftiges Anregen durch Bilder, Spiele auf 
Dedkiffen und Mährchen beffer heilend dienten. Iſt 
bie Gefundheit die erfte Stufe zum Muth: fo ift 
bie Eörperliche Uebung gegen Schmerzen die zweite. 
Dieß wird in neuerer Zeit nicht nur unterlaffen, fonz 
bern fogar bekämpft, und der Knabe wird bei uns 
gegeißelt,, nicht fowohl etwa, baß er ed aushalten, 
als daß er’3 nicht aushalten lerne, fondern zu beichs 
ten anfange. Häßlich! 


111. 
Muth — Furcht — Schreden. 


Muth beſteht nicht darin, daß man die Gefahr 
blind Überficht, ſondern daß man fie fehend übers 
windet. Es gibt einen Muth gegen die Zukunft 
und Phantafie, aber auch einen gegen bie Gegens 
wart und Phantafie zugleich; jenem ift Furcht, 
dieſem Schrecken entgegengeſezt. — Muß eins 
von beiden ſein, lieber Furcht als Schrecken, für 
Kinder, obwohl nicht für Männer! Wenn Furcht 
unter allen Gemüthbemwegungen den Berftand am 
meiften ſchwächt und lähmt: fo raubt ihn der Schred 
gar, und fest Wahnfinn dafür. Die Furcht kann 
in Eleinen Gaben fo langfam und fo berechnet ges 
geben werben, daß fie immer mehr ein Reiz des 
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Entſchluſſes und des Denkens wird, als ein Gift 
beider. Hingegen ber Schreck — er ſei von Ton 
oder Geftalt — ift ein einäfchernder Blitz bes ganzen 
Menfchen,, eine Entwaffnung und Ermordung zus 
gleidh. Gegen den Scred gibt’s, außer der Ge: 
fundheit kein Mittel, ald Bekanntſchaft mit dem 
Gegenftande. Der Muthigfte kann erſchrecken, wie 
die Römer vor Elephanten, : 


112, 
Begriff — Empfindung — Verfagung — 
Gehorſam. 


Ueberall erbaue man in dem Knaben dem Bes 
griffe einen höhern Thron, als der Empfindung ; 
begehrt er einen unterfagten Gegenftand: fo rüdt 
dieſen nicht hinweg, fondern höchſtens näher, da= 
mit er die Empfindung durch Vorſtellen befiege. 
Euer Gebot ftehe daher nadt. vor ihm; ohne Nes 
benzüge oder Nebenreize, die es für ein leichteres 
. ausgeben; durch diefes mildernde Verbergen ber 
Regel wird ja nur der Zufall zum Herrn gemacht, 
ber zu nichts gewöhnt; denn ed ift wenig daran 
gelegen, daß etwas, fondern wie es geſchehe. — 
Eben fo wenig verfchleiere man (wie Mütter, thun) 
ein Verſagen; fortdauernde Verſchleierungen find 
unmöglich; warum wollt ihr nicht durch ein nadtes 
Kein fie euch erfparen, und dem Knaben die Uebung 
des leichten Entfagens geben * Stille Unterordnung 
unter Willkür ſchwächt, ftille unter Nothwendigkeit 
ſtärkt; feid. denn eine Nothwendigkeit! — Gehorz 
fam der Kinder an und für fich hat Feinen Werth 
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für fie felbee — denn wie, wenn fie num aller Welt 


, 


gehorchten? — fondern nur das Motiv befs 
felben, als verehrender, liebender Glaube und als 
Anſicht der Nothwendigkeit, adelt ihn. Die blos der 
Furcht gehorfamen , werben geräderte Gliedermäns 
ner, Heuchler, Schmeichler und Ausgelaßne ——— 
dem Rücken des Treibers. 


113. 
Allgemeine Höflichkeit. 


Man beugt (oder knickt) eine junge Seele, 
wenn man fie (vor bem Alter der Einfiht in pos 
Litifche Unebenheiten) vor jemand anders höflich fein 
läßt, ald vor dem bloßen Menfchen und Alters; uns 
gebunden von DOrbenbändern, blind gegen Sterne 


und Gold, faffe und fchaue fie den Diener und Ges 


bieter des Vaters auf gleichehrende Weife an. Von 
Ratur ift ein Kind gegen jeden Alerander ein Dios 
genes [122], und gegen jeden Diogenes ein fanfter 
Alerander, Jede entnervende gegen 
Stände bleibe weg. 


114. 


Vaterlandsliebe. 


Nur Größen ſpannen das Knabenherz geſund; 
welche aber dehnt, außer der Wiſſenſchaft, es befs 
fer aus, als ein Vaterland, die Liebe bafür, zus 
mal im Demantmörfer der jegigen Zeit? — Man 
follte folglih in Schulen diefes heilige Feuer ans 
blafenz aber nicht durch das Ueberfegen des Tyr⸗ 
täus [123], d. h. durch Begeiftern für ein alted 
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unters oder eingefunfned Land, ſondern durch das 
Einführen in Klopftod’s Hermann’s Schlacht und 
Feuers Oben; obgleich man diefes wenig von alten 
Humaniften [12°] erwarten darf, für welche an gros 
Gen Kunſtwerken das Genießbarfte ift, was am Ele⸗ 
phanten das Schmadhaftefte, die Füße. 


115. 
Edelſte Begeifterung. . 


Wenn man für die reine Würde, Geredhtig: 
Beit und Religion mit etwas andern begeiftert, als 
mit der Geftalt diefer Himmelkinder ſelber, wär 
ed auch nur, daß man den Vortheil der Brods 
oder Magenftubien blos nebenher als Anhang fehen 
ließe, anftatt die Luftgüter höchftens als Opfer jes 
nen Göttinnen. näher zu bringen: fo hat man ben 
reineh Geift befubelt, und heuchlerifh und Elein ges 
madt. Man ließe, wie der kalte Norden, ben 
Löwen zur Kage einfchrumpfen, dad Krokodil zur 
Eidechſe. | 


116 
Genießen erfchöpft, Streben erſtarkt. 


Man gewöhne ſich, feine Zukunft nicht für 
einen Gang von (obwohl) fehulblofen Genüffen zu 
anderen Genüffen, oder gar für eine Lefe vom 
Frühling zum Herbfte, von Blumen zu Krüdten, 
fondern für eine Zeit anzufegen, in der man irgenb 
einen langen Plan burchtreibt. Kurz, man ſetze 
fih den Zweck einer Langen Thätigkeit, nicht des 
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Genuffed vor. Das Genießen erſchöpft fich u uns 
bald; nie aber das Streben. Zn London töbtet 
ſich der Reich⸗Geborne, nicht der Reich = Werdende, 
he umgefehrt nicht der u fondern ber, 
be 6 wird, 


117. 
Chr = Trieb » Wedung. 


Man fürchte fi) nicht vor dem Aufwecken bes 
Ehrtriebes, der doch nichts fchlimmeres ift, als die 
rohe Hülfe der Selbft: Achtung, oder die aufge— 
fpannten lauten Blügeldeden der zarten Klügel, 
bie von der Erde und ihren Blumen erheben. Um 
aber die Ehre des Einzelweſens zur. Ehre des Ge— 
fchlechts und biefe zur Würde der Geifter zu fteis 
gern und zu adeln: fo theile man das Lob, zumal 
an die Süngern, nie an einen Preiswerber, fons 
bern wenigftens an einige zugleich aus; man gebe 
den Ehren-Orden nicht ald eine Auszeichnung vor 

der Überftiegenen Stufe, fondern als eine, Andeus . 
tung und Nachbarſchaft der höhern, und das Lob 
folle mehr die Freude des Gebers ald ben Genuß 
der Auszeichnung ihnen gewähren. | 


118. 


Stoiſche Schule. 


Den Knaben muß man fo viel als möglich in 
bie ftoifche Schule hinein hören laffen — weniger 
durch Ermahnungen, ald durch die Beifpiele ächter 
Stoiker [125] aller Zeiten; — damit er aber nicht 
ben Stoifer für einen Holländer oder gar für eis 
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nen flumpfen Wilden halte, fo laffe man ihn fes 
ben, baß das ächte Kernfeuer der Bruft gerade in 
jenen Männern glühe, welche ein durch das ganze Le= 
ben reichendes Wollen, nicht aber, wie der leidens 
fhaftliche, einzele Wollungen und Wallungen haben; 
und nenne z. B. Sokrates und Kato II, [125], die 
eine ewige, aber darum flille Begeifterung hatten. 


119. 
Spealität [7]. 


Diefe ift von Feiner Erziehung zu lehren — 
benn fie ift das innerfte Sch felber — aber von 
jeder vorauszufegen, und folglich zu beleben. Leben 
zündet fich nur amkeben an; mithin das Höchſte im 
Kinde fih nur durch Beifpiel, entweder gegenwär⸗ 
tiges, oder gefchichtliches, oder (mas beides vereint) 
durch Dichtkunſt. Man erfülle nur den Knaben 
mit der verklärten Heldenwelt, mit liebend ausges 
malten Großmenfhen der verfchiedenften Art: fo 
wird fein angebornes nie erft zu erwerbendes Ideal 
(denn in jedem fchläft eines) rege und munter wers 
den. Eben fo glänze ihm frei jedes poectifche Ideal 
ind Angeficht; fein Auge ift ja vor zwei größern 
Idealen nicht erblindet, vordem, das ihm fein Gewiffen 
zu fein befiehlt, und vor der Idee Gott. — Ges 
gen diefes Tpealifieren der Zugend wird nun von 
pädagogifhen Elephantenjägern — die bad Große 
jagen, um ed zahm, laftbar und zahnlos im Stalle 
zu Haben — fehr fcheinbar und weitläuftig einge= 
wandt: »dieß alles fei ganz vortrefflich, aber nur 
für Romanmelten; * junge Menſch müſſe ſich in 
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Zeit und Welt fhiden, da es ja der alte auch 
thue, feine leeren Riefenbilder abdanken, im Mits 

telmege bleiben und leben für ben Staat, worin 
man lebt; denn alles Spealiftifche erhalte eben nur 
Werth und Nusen, in fofern es einen für bie bes 
nüßgende und benügte Wirklichkeit erwiefe. Nur fo, 
aber nicht anders, werde man dem Vaterlande im: 
mer gute Bürger ziehen, würdig ihrer Aeltern und 
Erzieher.« — Letztes nehm ich an! Aber, o Himmel! 
alfo , was Welt und Zeit ohnedieß entkräftet, das wollte 
man ſchon gleich Eraftlos ins Feld ftellen * und ordentlich 
hanbelt ihr, als ob von den fpätern Sahren, von den 
Niederungen des Lebens allmäliche Erhebung zu 
erwarten wäre, anftatt Verſenkung, und man nicht 
zuvorzukommen und. zu übereilen habe? — Solltet 
ige nicht wenigftend mit den geiftigen Augen ums 
gehen, wie mit leiblichen, vor die man Anfangs 
nur Hohlgläfer vorlegt, die am wenigſten vers 
Eleinern, weil ohnehin deren Gebraudy immer hob: 
lere und mehr verkleinernde abzwingt? — Das 
Schlimmſte alfo, was ihr zu meiden fucht, ift nur, 
daß ein Süngling etwa ein Wirkliched zu feinem 
Ideal verklärez; aber das Schlimmere, was ihr er: 
jtreben wollt, ift, daß er das Zdeale zum Wirklis 
chen verdunkelt und beleibt? — Davon gefchieht 
genug ohne euch: die reife Sonnenblume wenbet fih 
nach der Sonne nicht mehr mit ihrer dicken Kör: 
ner = Scheibe. — Der Rhein findet feine Ebe— 
ne bald, durch die er ohne glänzende Wafferfälle 
ſich ſchiebt, und feine. Laften nah Holland 
ſchleppt. — Was ift aller Gewinn, ben bie junge 
Seele aus der Vermeidung einiger Eleinen Fehltritte 
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und Fehlblicke zicht, gegen ben entfeglichen Verluſt, 
daß fie ohne das heilige Feuer der Jugend, ohne 
Flügel, ohne große Plane, kurz fo nadt in das 
kalte enge Leben hineinkriecht,als die meiften aus 
demfelben heraus? — Wie fol ohne die ideale Zus 
gend sGlut das Leben reifen, ober der Wein ohne 
Auguft? — Das Scyönfte, was die Menfchen tha= 
ten, fiel? es auch in ihre Eältere Jahreszeit, war 
nur fpät aufgehender Samen, den der Lebensbaum 
des Eindlichen Parabiefes getragen hatte, gleichfam 
realfierte Zugend= Träume, Oder faht ihr nie, 
wie ein Menfch von einem einzigen Götterbilde ſei— 
ner Frühzeit durch das ganze Leben regiert und ges 
leitet wurde? Und wodurd wollt ihr diefes führenz 
be Wagengeftirn erfegen, ald etwa durch den Brots 
wagen des Elugen Eigennuges? — Was thut benn 
dem Menfchen eigentlich Noth? Wahrlich nicht etwa 
die Kraft der Opfer für das Befte, fondern etwas 
anders ald Stärke hat er nöthig, Glauben und 
Schauen einer Gottheit, die bie Menfchenopfer befs 
ferer Art verdient. Zilgt man aber das Zdeal aus 
der Bruft, fo verfchwindet damit Tempel, Opfer: 
altar und Alles. 


120. 
Wahrhaftigkeit — Lügenhaftigkeit- 


Wahrhaftigkeit — nämlich die abfichtlidhe und 
die opfernde — iſt weniger ein Zweig, alö eine 
Blüte der fittlichen Mann s Stärke, Schwächlinge 
müffen lügen, fie mögen es haſſen wie fie wollen. 
Ein Droh⸗Blick treibt fie mitten ind Sündengarn. 


— 
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So befteht der Unterfchied unfers Zeitalter vom 
Mittelalter weniger im Dafein von Frevel, Härte 
und Wolluft — denn diefe, befonders legte, hatte 
vor Amerika’ Fund die Mittelzeit gewiß reichlich 
— ald im Mangel an Wahrhaftigkeit; man fagt 
aber nur darum nicht mehr: ein Wort ein Mann, 
weil man fagen muß, ein Dann (ift nur) ein Wort. 
Die erfte Sünde auf der Erde — zum Glüde bee 
ging fie der Zeufel auf dem Erkenntnißbaum 
— war eine Lüge: und die lebte wird auch eine 
fein; und den Wachsthum an Wahrheiten büßet 
die Melt duch Verarmung an Wahrhaftigkeit. — 
Die Lüge, der freffende Lippenkrebs bes innern 
Menfhen, wird vom Gefühle der Völker fchärfer 
gerichtet und beflimmt, ald von den Philofophen. — 
Die Griechen verurtheilten jede Lüge als einen Meins 
eidz der alte Perfer lehrte fein Kind aus der gans 
zen Sittenlehre am erften die Wahrhaftigkeit; Lüge 
und Diebftayt — ber alö eine handelnde Lüge ehrlos 
macht, nicht aber dere Mord — und die Obrfeige, 
welche der Altdeutfche mehr floh, als die Wunde, 
werben von diefem in feinen Spruchwörtern einander 
nahe gebracht ; und fein Anverwandter, ber Engländer, 
tennt noch kein größeres Schimpfwort, als Lügner. 
Das Bungenband ift das GSeelenband, und es gibt 
keinen andern Gebraud, ald Sprachgebrauch. Mit 
dem Munde wird zugleich das Geiſter-Teſtament 
geöffnet und der letzte Wille -eingefehen. Nur durch 
das jesige Uebertragen bes beweglichen Redens ins 
ruhende Schreiben oder Malen, durch biefes fefts 
machende Kreuzigen der Seelen⸗Hauche hat die Ges 
walt der Rebe und die Schwärze der Lüge fchein: 
J. P. 3. R. VIli. 9 
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bar verloren; denn ba alles nur Zeichen ift, fo 
kann jedes Zeichen ins Unendliche wieder bezeichnet 
werden. — Ein Wort vertilgt, ober entziffert oft 
eine That, aber fchwerer umgekehrt; und nur eiue 
Shaten Reihe nimmt einem Wort den Stachel ab, 
oder gibt ihn der Zunge wieder, Der ganze Baus 
berpallaft der Gedanken eines Menfchen wird durch 
einen einzigen Laut der Lüge unficdhtbar, da eine 
alle gebiert. — Wahrhaftigkeit, welche für das 
Wort ald Wort fogar blutige Meßopfer bringt, ift 
die göttliche Blüte auf irdifhen Wurzeln 53 barum 
ift fie nicht die zeitzerfte, fondern bie legte Zus 
gend. Der fchon einfache Wilde ift voll Trug, 
münblich ‚und handelndz der Bauer braucht zu eis 
ner Ablüge *) nichts, als die Eleinfte Gefahr; nur 
Vorlüge nimmt er für nicht ehrlich genug, und will 
Wort halten. Unfere Vorältern. erhöhten jebe 
Lüge zu einem Meineide, indem fie die Kinder ims 
mer auf Gottes Allgegenwart hinwiefen, und wars 
um foll diefe Eides-Verwarnung, welche die Sünde 
durch das aufgeregte Bewußtfein des Göttlichen ers 
Schwert, fo wie verdoppelt, nicht noch Kindern ges 
halten werden? Da Wahrhaftigkeit ald Bemwußtfein 
und Opfer die Blüte, ja der Blütenduft des ganz 
zen fittlichen Gewächfes ift: fo entfalte man nur 
mit und auf diefem jene, Blos abzumehren hat 
man das Unfraut,indem manihr Kreiheit gibt, ſieg⸗ 
hafte Verfuchungen erfpart, und feelentrümmende 
Gewohnheiten (z. B. Kinder Dank für Prügel) 
verbietet, 


2) Abflüge könnte Vergangenheit, Vorlüge Zukunft 
bezeichnen. 
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121. 
Liebe. 


Liebe ift die zweite Halbkugel des fittlichen 
Himmels, fie wendet fich nach außen, wie die Würs 
de nad innen. Noch aber ift das heilige Wefen 
der Liebe wenig ergründet, weder von der Roumas 
nen⸗Schreiberſchaft, die wie felbftfüchtige Weiber 
fie mit der verliebten vermengt, noch von den bloß 
begreifenden Philofophen, für melde ihre Tiefe 
theild ein Trieb, der außerhalb und unterhalb des 
kategoriſchen Smperativs (Sittengefeges) gelegen ift, 
theild bloße Gerechtigkeit, d. h. Vernunft » Liebe 
wird, und denen Liebe und Poefie als 'ein paar 
überflüßige, hinter den brauchbaren Armen zur Ent: 
ftellung eingefegte Flügel vorkommen. Nur Plato, 
Hemſterhuis, Jakobi, Herder [122] — und wenis 
ge Ebenbilder — bradıten in die Weisheitliebe 
(Philofophie) Liebeweisheit. Wer Kiebe die eigent: 
liche poſitive Sittenlehre nennte, würde we— 
nigftens von Einem großen Menfchen nicht verdammt 
— von Jeſus Ehriftus, dem Schöpfer der erften Liebes 
‚Religion mitten in einem völferfeindlichen Judenthum 
und menjchenfeindlichen Zeitalter. Doch das Weſen 
der Liebe — diefer alles zufammenhaltenden Gotts 
. beit, der eigentlichen göttlichen Einheit des AU, 
und in welcher das Sch viel mehr meint, als es 
verficht — fodert einen andern Ort ber Unterfus 
hung, — Die Liebe ift eine angeborne, aber vers 
Thieden ausgetheilte Kraft und Blutwärme des 
Herzens; es gibt Ealts und warmblütige Seelen, 

9 a 
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wie Thiere. Manche find geborne Ritter von ber 
Liebe des Nächften *); manche bewaffnete Neutra⸗ 
len gegen die Menfchheit. — Die Sonne kommt 
und erwärmt die Welt; — bie Ueberfülle der Kraft 
geht in Liebe Über; der fefte Stamm beſchließt 
und ernährt das Markt — ber nedende Halbjlings 
ling wird ein liebender Züngling. Folglich hat man 
nicht ſowohl die Blütenknospe der Liebe einzaims 
pfen, als das Moos und Geftrippe bes Sch weg⸗ 
zunehmen, das ihr die Sonne verdedt. Jeder will 
gern lieben, falld er nur EZönnte,und dürfte. Wo 
eine Aber fchlägt, ruht ein Herz im Hintergrunde; 
wo irgend ein Kiebetrieb, dahinter die ganze Liebe. 
Das eigenfüchtige Unkraut pflanzt ihr aber, anftatt 
ed ausdzuziehen, wenn ihr vor Kindern über eure 
Nachbarſchaft, oder gar eure Stadt, veracdhtende 
(wenn auch gerechte) Urtheile fällt. Woran fol 
fonft das Kind bie Welt lieben lernen, ald am 
Näcften und Zäglichen? Und liebt man, wad man 
verachtet? Oder wollt ihr zur Liebe gegen verach- 
tete Begenftände durch Predigten erhigen ? — Brins 
ge man nur dem Kinde das fremde Leben und Sch 
lebendig genug vor das feinige, fo wirb es lieben, 
weil der Menfch fo gut ift, daß, fo zu fagen, ber 
Teufel nur einen fehwarzen Rahmen um das götts 
liche Ebenbild gefchnigt und gefpannt hat. 


°», Der Drden, worauf bier angefpielt wird, wurde von 
/ der Gemahlin Karls 111. von Spanien geſtiftet. 
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122. 
Zhier s Liebe. 
Das Kind lerne alles thierifche Leben heilig 


halten. — Kurz man gebe ihm dad Herz eines 
- Hindus [129], ftatt des Herzens eines kalten, fchuls 


gerechten Philofophen. Es ift hier von etwas Hös 


berem, ald von bloßem Mitleiden mit Thieren, bie 


Rede; wiewohl auch von diefem. Warum bat man 
längft bemerkt, daß Kinder » Graufamkeit gegen 
Thiere eine gegen Menfchen weiffage, wie die alt: 
teftamentlichen Opfer ber Thiere das neuteftaments 
lihe Opfer eines Menſchen bedeuteten? — An und 
für ſich kann der kleine Menfch nur die Schmerzen 
nachempfinden, die ihn mit den angebornen Zönen 
der feinigen anreden. Folglich kommt ihm das uns 
förmliche KriegsGefchrei des gemarterten Thiers nur 
wie ein feltfames unterhaltendes todtes Wind = Ges 
töne vor, aber da er doch Leben, Selbftbewegung 
fieht, ja beide dem Unbelebten eindichtet: — fo 
verfündigt er fih am Leben, indem er’s auseinan⸗ 
der hebt, wie ein Räderwerk. Leben an fich ift 
heilig, jedes, auch das unvernünftige;s und kennt 
denn das Kind überhaupt ein anderes? Oder foll 
das fchlagende Herz unter Borften, Kedern, Flüs 
geldeden darum feines fein? — Leibnig feste ein 


\ 


Thierchen, das er lange angefehen, ungetödtet auf 


fein Blatt zurückz dieß fei Gebot für dad Kind, 
Die ftoifche Schule fpray aus: wer einen Hahn obs 
ne allen Anlaß tödtet, bringe eben fo gut feinen 
Vater um; und der ägyptifche Priefter hielt es für 
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unbeilig, ein hier zu töbten, ausgenommen zum 
Dpfern, Hierin liegen alte Gebote der Lebens-Ach⸗ 
tung. Alles ThiersZödten gefchehe nur nothwen—⸗ 
dig, wie Opfern — zufällig — eilig — unwillkühr⸗ 
lich — vertheidigend., Man ziehe nur vor dem 
Kinde jedes Leben ins Menfchenreich herein: fo 
entdedt ihm das Größere bag Kleinere. Man bes 
lebe und befeele alles; und fogar bie Lilie, die es 
unnüg aus dem organifchen Dafein ausreißt, male 
man ihm als die Zochter einer ſchlanken ‚Mutter 
vor, die im Beete fteht, und das Eleine weiße Kind 
mit Saft und Thau aufzieht. Denn nicht auf Iees 
‚re lofe Mitleid» Uebung, auf eine Impf= Schule 
fremder Schmerzen, ift’s abgefehen, fondern auf 
eine Religionübung der Heilighaltung bes Lebens, 
des allmaltenden Gottes im Baumgipfel und im 
Menfchengehirn. Thier-Liebe hat, wie die Mutz 
tersLiebe, noch den Vorzug, daß fie für Eeinen 
Vortheil der Ermwieberung, und noch weniger bes 
Eigennutzes, entfteht, und daß fie jede Minute ei⸗ 
nen Gegenftand und eine Uebungminute findet. O! 


ed werden, ed müffen ſchon Zeiten fommen, wo die thier⸗ 


freundlichen Braminen auch ben Norden warm be= 
wohnen; wo das Herz, nachdem es bie rauheften 
Sünden abgethan, auch leife giftige ausſtößt; — 
wo der Menfch, der jest die vielgeftaltige Vergan— 
genheit der Menfchheit ehret, auch anfängt in der 
Gegenwart bie belebte, abs und auffleigende Thiers 
welt zu fehonen und (fpäter) zu pflegen, um einft 


bem Ur=Genius ben häßlichen Anblid bes zwar 


dickdunkeln, aber weiteften Thiers Schmerzes nicht 
mehr zu geben, Und warum müſſen folche Zeiten 
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kommen? — Darum, weil fchlechtere gegangen find :. 
Die Nazionalfchulden ber Menfchheit (meiftens Blut: 
ſchulden) trägt die Zeit ab; das Strandredt ift 
nun ein Strandunredt, ber Negerhandel fchon größs 
tentheild verbotene Waare, nur der herbfte, zähefte 
Barbarismus der Vorzeit, ber Krieg, bleibt noch 
dem und angebornen Antibarbarus zulegt zu 
überwinden übrig. ’ 


123, 
Liebe um Liebe, 


Wenn Liebe das Höcfte ift, was Kann fie 
weiter fuchen, als felber das Höchfte? Und ein 
Herz ift nur’ von einem Herzen zu faffen, diefer 
Thönften Faſſung des fchönften Juwels. Nur das 
Verwirren und Verſtricken ins Geftsäuch und Neft 
bed Ich kann uns fo verbunfeln, daß wir bie hohe 
reine Liebe für fremdes Ich weniger achten, als 
eine für unferes. Nur nicht durch Rührungen, 
diefe Hungerquellen ber Liebe, gründe man in Kins 
dern die Liebe. Jene erkälten und erkalten leicht. 
Man entdeckt bem Kinde die Geftalt der Liebe 
weniger duch Thaten=- Opfer — diefe hält es, 
unverftändig und eigenfüchtig, noch für Feine — als 
durch die Mutterfprache der Liebe, burch Liebkofende 
Worte und Mienen, Liebe werde, damit fie unges 
trübt erfcheine, in nichts verkörpert, ald in bie 
garte, von ber Natur felber mitgegebene Mimik; 
ein Blid, ein Zon fpricht fie unmittelbar aus, eine 
Gabe nur mittelbar durch Weberfegung 5 fo wie in 
der Ehe fich die Liebe nicht durch Gaben, Freuden⸗ 
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Geſchenke, Opfer, beren Spuren nad kurzer Macht 
verfchwinden, fondern durch Liebe - Worte und Lies 
bes Mienen ernährt. — Iſt nun Liebe urfprünglich, 
und ift das Herz, wie nad) Deskartes [130], die Ers 
be, eine überrindeie Sonne (soleil encroute): fo 
brede man nur bie Rinde weg, dann ift die Glanz⸗ 
wärme da. Mit andern Worten: man laſſe das 
Kind durch eignes Thun bie Liebe kennen; d. h. 
man veranftalte,; daß es etwas für uns thue, bas 
mit es etwas liebe; denn in Kindern erwedt bie 
That den Zrieb, wie im Manne biefer jene. Oh⸗ 
ne irgend eine auserlefene Zeit kann man bie höhere 
Kunft zu lieben Ichren, wenn man vom Kinde 
Handlungen begehrt, ohne fie zu befehlen, ober fie 
zu belohnen, oder deren Unterlafjung zu beftrafen. 
Man male blos vorher (iſt's für andere), oder 
nachher (iſt's für uns) die Freude aus, womit 
ber Eleine Thäter ded Wortes das zweite Herz ers 
quiden wird, 3. B. die Mildthätigkeit der Kinder 
facht man weniger durch Gemälde fremder Noth, 
als durch die fremde Freude an. Denn einen fo 
reihen Scha& von Liebe verbirgt auch das Kleinere 
Herz, baß ihm mehr die Anfchauung oder Gewißs 
heit zu erfreuen, als die Willigkeit dafür zu opfern 
fehlt; daher Kinder, im Geben begriffen, mit Ges 
ben gar nicht aufhören wollen. Den Kohn der afjes 
Eurierten Freude theilen ihnen Aeltern durch 
frohe lobende Billigung zu, ein Erziehunghebel, 
befien GewaltsBoaen nicht genug gemefjfen wird. 
Denn fie, nur gewöhnt an älterliches Bieten, 
Gebieten und Werbieten, werden felig erwärmt 
durch bie Freiheit, ein uUeber⸗Werk zu thun durch 
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bie Anerkennung, daß fie es gethanz biefes lichens 
de Geftändniß der Freude macht fie nicht eitel ober 
leer, fondern voll, nicht ftolz fondern warm. Ei⸗ 
ner unterbrüdten oder nicht auffeimenden Liebe hels 
fen felten die Jahre nachz die eigne Selbftfucht 
verdoppelt bie fremde, diefe wieder jene; und fo 
gefriert Eis an Eis. — Man kann es ohne Zabel 
wiederholen, daß ber ſchnellſte Wechfel zwiſchen 
Strafe oder Verbot und voriger Liebe die rechte, 
aber Weibern fchwere Kunft ber Liebe» Erziehung 
ſeiz Feine Liebe ift füßer, als die nach der Strens 
ge; fo wird aus der bittern Dlive das milde weis 
che Del gebrüdt, Endlich, ihr Aeltern, lehrt lies 
ben, fo hat euer Kind ein reiches gewinnendes Lee 
benz denn der Menfch gewinnt (ift dieſe Vergleis 
chung hier erlaubt) wie Defterreich feine Länder nur 
buch Vermählen und büßet fie ein burch Kriege *) 
— lehrt lieben im Sahrhundert, das der Eismonat 
ber Zeit ift, und das leichter alled andere erobert, 
als ein Herz durch ein Herz — lehrt lieben, das 
mit ihr felber einft, ar euere Augen alt find, 
und die Blicke halb erlofchen um euern Kranfens 
ſtuhl und euer Sterbebette, ftatt des gierigen Eids 
und Erb⸗Blickes, Änaftlihe und verweinte Augen 
antrefft, die das erkaltende Leben anmärmen, und 
euch das Dunkel eurer legten Stunde mit dem Dans 
fe für ihre erfte erleuchten — lehrt lieben, das 
heißt, liebt! — 





*) Nach dem Iateinifchen Vers: Bella gerant alil, Tu 
i felix Austria nube. z j 
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124. 
Das Kleeblatt der fittlichen Bildung. 
Liebe, Würde, Religion. 


Was verknüpft Liebe und Würde, was macht, 
baß in ber Liebe nicht das Ich weich zerrinnt, und 
baß in der Würde das fremde nicht verfchwindet, 
und das eigne erflarrt? — Die Religion. 


125, 5 
Geſchmacks⸗Lehre des Tugend » Genies, 


Keine Lehre Hilft ‚ als im lebendigen Falle, 
und jede ift nur eine aus einer Zufall Kabel; das 
fortgehende Leben ift ein ſtehender Prediger, daß 
Haus ein Hauskaplan, und gleich den Morgens 
und Abend⸗Andachten müſſen LebenssAndachten eins 
greifen. — Das Herz ift das Genie ber Tugend; 
die Moral deſſen Geſchmacklehre. — Will man ets 
was vergefien, fo ſchreibe man ed nur an die In⸗ 
nenfeite der Stubenthär; will man das Heilige 
verwüften, fo hänge man fich eine Gebotentabelle 
vor das Auge, Lavater fagte: jeder Menfch habe 
feine Zeufelö Augenblicke 3 folglich werde man nicht 
irre, wenn das Kind auch feine Satans s Terzien 
bat, fo wie feine Engelminuten. Ja man barf 
leichter an Erwachfenen verzagen, ald an Kindern, 
Denn dieſe vermwirren einen durch ihre ſchöne Aufs 
deckung aller Gefühle und Wünſche, und duch ihr 
foftemlofes Nachzittern aller Ankläge fo fehr, daß 
euch ihr Grundakkord verloren geht. Dingegen bei 
jenen fest ein entflohener DreisMißklang fchon ein 
ganzes verſtimmtes Werkzeug voraus, Iſt dem 
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Erwachſenen der Erwachfene fo unergründlich , wie 
viel mehr ihm feines Ungleichen, das Kind; wel⸗ 
ches nicht die Früchte in Blätter, fondern biefe 
felber in Knospen, und bie Blüten wieder in jene 
verhüllt. 


126. 
Ernſt⸗ und Scherzwechſel bei Kindern. 


Je jünger die Kinder, deſto eher darf man 
vor ihnen ſchnell zwiſchen Ernſt und Scherz hinüber 
und herüberfliegen, eben weil fie ſelber fo überflat⸗ 
tern. So find auch ihre andern Webergänge immer 
Ueberfprüngez wie fehnell vergeben und vergeffen 
fie! Man mache es daher eben fo mit ihnen, befons 
ders mit den Strafenund Nachwehen; man gebenur 
Zurze, damit fie ihnen nicht ald unbegründete und 
ungerechte erfcheinen. Gott fei Dank für. biefes 
Kindergedächtniß, das ſchwächer für die Leiden als 
Freuden ift! Welche Diftelkette würde ſich fonft 
durch ein feftes Aneinanderreihen unferer Strafen 
um die Heinen Wefen ‚hängen und winden! Go 
aber find Kinder fähig, auch am fhlimmften Tage 
zwanzigmal entzüdt zu werben. Gie find aus ih⸗ 
rem füßen Götterſchlummer durch Haus⸗ und Euros 
paz Kriege fo fchwer zu weden, ald die Blumen 
aus ihrem Schlafe durch Lärmen und Bewegung. 
So mögen die Lieben denn auch erwachen wie bie 
Blumen, duch eine Sonne und zum Zug 


ann 100 an 


127. 
Erziehungs - Früchte, 


Die Früchte rechter Erziehung der erſten drei 
Sahre (ein höheres triennium [131], ald das aka⸗ 
demifche) Tann man nicht unter dem Säen ernten; 
— und man wird oft gar nicht begreifen, warum 
nad fo vielem Thun noch fo viel zu thun verbleis 
be; — aber nach einigen Zahren wird der hervors 
Eeimende Reichtum überrafchen und belohnen; denn 
die vielfachen Erd -Rinden, die den- Keimen = Flor 
bedeckten, und nicht erdrückten, find von ihm durch⸗ 
brochen worden. a 


‚128, 
Kinder = Reifen. 


Kurze Reifen von einigen Wochen Hält man 
mit Recht für. ein Geift und Leib reifendes Verfes 
gen biefer zarten Bäumchen, weil der Tauſch ber 
alten düftern Eden» Enge gegen bie luftige Lands 
fchaft von Menfchen: und Sitten-Wechſel erheitern 
und befrucdhten muß. Etwas anders find aber Kine 
derreifen mit Städtes Haufierern und Länderren— 
nern, bie die große Zour durch halb Europa mas 
chen, auf welcder das jeden Tag verfegte Bäums 
chen fich übertreibt und erfchöpft. Wenn ſchon Ers 
wacfene von ihrem Länder-Umfegeln gefüllte Kös 
pfe und geleerte Herzen mitbringen, weil das täge 
liche Laufen durch Kompegnie » Gaffen von Mens 
fchen mit Spießruthen, ober doch ohne Bruderküſſe 
gulest fo erkälten muß, wie das KHofleben thut, 
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worin, wie in einem englifchen Zange, ber Tänzer 
‚ die Solonne auf und nieder fpringt und feine Hand 
kalt einer jeden gibt 3 wie muß erft langes Reifen 
— dem Erwadhfenen nur Herbftreif — als Frühe 
lingreif dad Kind verwüften? Langes Zufammentes 
ben mit verbundnen Menfchen entwidelt in diefen 
die Liebewärme; das Ginerlei der Menſchen, Häu⸗ 
fer, Kindheitpläge, ja der Geräthfchaften hängt 
fi geliebt an das Kind und verftärkt, wie eine 
magnetifche gehaltene Laſt, dad magnetifche Anzies 
benz; und fo wird in biefer Frühzeit ber reiche 
Magnetbruc künftigen Lebens aufgethan, weil das 
Kind»beinahe alles liebgewinnt, was es täglich 
ſieht. Mit einer Kindheit voll Liebe aber kann 
man ein halbes Leben hindurch für die Ealte Welt 
haushalten. — Nun foll aber ftatt dergleichen ein 
Kind auf Reifen gehen, — z.B. etwa durch halb 
Europa — und foll, dba man beffen Wohn-Markt- 
fleden fammt Einwohnern nicht hinter dem Wagen 
aufpaden, noch in den Gaftzimmern der großen 
Städte abpaden kann, jeden Zag auf neue Men: 
fhen, Stuben, Kellner, Gäfte ftoßen, an welchen - 
allen das junge Herz aus Beitmangel nicht zum 
reifen Ausbruche der Theilnahme kommen kann: — 
was Tann dann aus dem Eleinen Wefen werden? 
Ein Hofmännden oder Hofweibchen ohne Hof, kühl, 
hell, fein, matt, fatt, füß und ſchön. 


129, 
Einheite Regel für Kinder - Erziehung. 


Regel ift Einheit, Einheit ift Gott. Nur der 
Teufel ift veränderlih, Das überzart nachfühlende 


} 
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Mädchen und der roh auflebende Knabe, beide bäns 
bigt und befänftigt die Einheit, der Regel; eben 
aus bemfelben Grunde, warum wir im Winter 
das Ungemach des Froftes und das Einerlei der 
Erbens Dede ruhig erbulden, indeß uns im Früh—⸗ 
ling ein paar Schneewolken erzürnen und verfins 
ſtern; blos weil im Winter Schnee = Schmelz, im 
Frühling Blumen» Schmelz Regel ift. Kein Bes 
fehl fänt fchwerer, als ein neuer; und feine Noths 
mwenbigkeit fchwerer, als die neue, Will man fich 
das unglüdlichfte, verfchobenfte und verfchiebbarfte 


Kind vorftellen: fo denke man ſich eines ohne Res . 


gel nur vom Wechfel erzogen, hin und her ohne 

Grund erbittert und befänftigt — ohne Beftand 

ber Zukunft — jeder Augenblid ihm ein treibender 

Sturm — nichts mwollend, als die Begierde der 

Terzie [132] — ein Ballfpiel zwifchen Liebe und 

Haß — mit Schmerzen, bie nicht Eräftiger, mit 
Freuden, die nicht Liebender machen. 


130. 
Die Mutterfprache als Sprachmutter. 


Sprachesternen' ift etwas Höheres, ald Spre: 
chen⸗Lernen; und alles ob, dad man den alten 
Sprachen ald Bildungmitteln ertheilt, fällt doppelt 


der Mutter = Sprache anheim, welche noch richtiger ° 


die Sprachmutter hieße; und jede neue wirb nur 
durch Verhältniß und Ausgleichung mit der erften 
verfianden,, dad Ur= Beiden wird nur wieder be: 
zeichnetz und fo bildet ſich die neuere Nachſprache 
nicht ber neuen, und eine der andern, fondern alle 


# 
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fich der erſten Vors Sprache nah. Die Sprade 
ift der feinfte Kinientheilee der Unendlichkeit, das 
Scheidewaſſer, bad Chaos und die Wichtigkeit diefer 
Zerfällung zeigen die Wilden, bei denen oft ein 
Wort einen ganzen Gaß enthält. Die Mutterfpras 
che ift die unfchuldigfte Philofophie und Befonnens 
heit sUebung für Kinder. Man fpreche recht viel 
und recht beftimmt, und halte fie felber im ges 
meinen Leben zur Beftimmtheit an. Der Accent 
ift bei Kindern, wie bei den Sinefen und ben 
Weltleuten, die halbe Sprache. — Man bebenke, 
daß fie ihre Sprache fo gut, wie wir dig griedhis 
ſche oder irgend eine fremde, früher verftehen, als 
reden lernen. — Zur Sprechbildung gehört noch, 
bag man, wenigſtens fpäter, die farblofen Alltags 
fprechbilder zur lebendigen Anfchauung zurüdleite. 
Ein junger Menfch fagt lange: »alles Über einen 
Leiften fchlagen« oder »im Trüben fifhen,« bis er 
endlich die Wirklichkeit, den Leiften bei dem Schus 
fter, oder dad. Trüb-Fiſchen am Ufer an einem 
Regentage findet und fich ordentlich verwundert, 
baß dem bdurchfichtigen Bilde eine beftandfefte Wirk⸗ 
lichkeit ald Fotie unterliegt. Eine fremde Spra= 
che, befonders bie Lateinifche, bleibt unter ben früs 
bern Uebungen ber Denkkraft die gefünbefte, 


131. 
Schreiben. 


Da dad Schreiben die Zeichen der Sachen 
wieber bezeichnet, und dadurch felber zu Sachen 
erhebt: fo ift-baffelbe ein noch engerer Ifolator [133] 
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und Lichtfammier der Ideen ald das Gprechen. 
Das Schlagewerk ber Töne ehrt rüdmweife und 
kurz; das Zifferblatt des Schreibens weifet unaus⸗ 
gefegt und feiner getheilt. Schreiben erhellt, vom 
Schreiben an, das der Schreibmerfter lehrt, bis 
zu jenem, das an den Xutor gränzt, Da es gee 
wiß ift, daß unfer PVorftellen mehr ein inneres 
Sehen, als ein inneres Hören ift, und felber une 
fere Metaphern [13%] davon mehr auf einem Far⸗ 
benz, ald einem Zon= Klaviere fpielen: fo muß das 
vor dem Auge verharrende Schreiben weiter und 
länger dem Sdeenfchaffen dienen, ald der Slug des 
Tons. Mithin laffe man den Knaben noch früher 
eigne Gedanken auffchreiben, bamit er bie fehwere, 
Elingende Münze der Zöne in bequemes Pas 
pier=Geld umfege, Nur werb’ er von Schulher: 
ren mit Schreib= Terten verfchont, wie fie fie zu 
geben pflegen, mit Zerten, worüber der Schulhere 
felber nichts Befferes vorbrächte, als feine Schuls 
Knechtchen. Gift jeder Darftellung ift eine ohne le⸗ 
bendigen Gegenftand, und Drang. Will man vom 
Knaben begehren, daß er ins Himmelblau der Uns 
beitimmtheit eintunfe, und damit die Himmelmwöl: 
bung fo male, daß die unfichtbare Dinte als Bers 
linerblau zulegt erfcheine? Sol denn der Menich 
fhon in der Kindheit über Perikopen (Tonntägliche 
Zerte) prebigen, und nie fie in der Natur Bibel 
felber wählen? Ein Blatt fchreiben regt den Bil- 
dungtrieb lebendiger, ald ein Buch leſen. Gefege 
net fei, wer die Schrift erfand, 
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132. 
Aufmerkſamkeit. 


Bonnet [135] nennt die Aufmerkſamkeit die 
Mutter des Genies; ſie iſt aber deſſen Tochter; 
denn woher entſtände ſie ſonſt, als aus der vorher 
im Himmel geſchloſſnen Ehe zwiſchen dem Gegen: 
ftande und dem dafür auögerüfteten Zriebe? — 
Daher ift eigentliche Aufmerkfamkeit fo wenig eins 
zupredigen und einzuprügeln, als ein Trieb, Swift 
in einer mufikalifchen Akademie — Mozart in eis 
nem philofophifchen Hörfaale — Raphael in einem 
Rebner= Klub — Friedrich der Ginzige in eis 
nem Cour d’amour [1365] — fönnte man diefen 
fämmtlihen Männern, welche doch Genies und bei 
Sahren find, und ihre Weberlegung haben, aufsfo 
wichtige Dinge, ald Künfte, Wiffenfhaften, Staat 
und Liebe find, ein aufmerkendes Ohr anfegen? — 
Und gleihwohl verfpricht und verhofft man fich’8 
an Kindern, Mittelkräften und Umreifen für viel 
Eleinere Gegenftände ? Eigentlich aber begehrt man 
meiftens, daß feine eigene individuelle Aufmerkfam: 
Beit, welche doch mie eine geniale den Eigenfinn 
ber Gegenftände hat, zur Eindlichen werde, und. 
feine Enge zur mitgetheilten. — Behängt man 
aber für das Kind den Gegenftand der Aufs 
merkfamkeit mit Lohn oder Strafe, fo bat 
man mehr einen andern, den bes Eigennuges, 
an bie Stelle geſetzt, als dem geiftigen ein Ges 
wicht oder dem -Bildungtriebe einen Reiz geges 
benz höchſten für das Gedächtniß hat man ges 
arbeitet. Kein finnlichee Genuß oder Flieh-⸗Zweck 

I P. F. R. Viii. 10 . 
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bahnet den Weg ins geiftige Reichs daher das 
Brotftudium den Steinen gleicht, mit beren Ans 
gebinde der Taucher ſchneller unterfintt, um Pers 
len für feinen Herren zu fuchen, und welche ganz 
anders der Kuftfchiffer nur aufnimmt, um mehr 
Himmel zu gewinnen, wenn er fie wegwirft. Was 
ift aber zu thun? So fragt der Lehrer immer, ans 
ftatt zu fragen: Was ift zu meiden ? Den Sefuiten 
verbieten die DOrdenregeln länger, als zwei Stun—⸗ 
dem zu fludieren; — Die Schulregeln für Kinder 
aber gebietenz fo lange zu flubdieren, d. h. aufs 
merkſam zu fein, als der Lehrer dozieren kann; es 
ift aber oft gar zu viel, zumal wenn man ben juns 
gen, der Welt offnen Sinn, das luſtige Lebensge⸗ 
räufch auf dem Markt, die bewegten Blütenäfte an 
den Sculfenftern, und den fcharfen Sonnenftreif 
auf den dumpfen Schulboden, "und die Gewißheit 
Sonnabends bedenkt, daß Nachmittags keine Schus 
le ift. Gin Kind kann das höchſte Intereffe für 
das Lernen haben; nur aber heute eben nit — 
oder an diefem und jenem Fenſter — oder weil 
es eben etwas Neues gefehen, oder gegeſſen — 
oder weil der Vater eine Luftreife angekündigt, oder 
eine Einfperrung — oder weil die vorige Gehörlofigkeit 
ihre Strafe: befommen, und dad Kind nun-um fo 
lebhafter an die Strafe, ald an deren Bermeidung 
denkt. — Es gibt nämlich überhaupt Feine unausgefegte 
Aufmerkfamkeit für den Menſchen; (ewiges Sehnen 
läßt fich leichter fhwören, ald ewiges Lieben) und 
nicht immer trifft die kindliche mit der älterlichen 
zuſammen. — Wenn Neuheit bekanntlich der fchärfs 
fte Reiz des innern Ohrs, — das Treibhaus jes 
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der Pflanze — die Polfonne und der Polmond ift: 
warum fodern body Erzieher defto mehr die erfte 
Hörkraft, je öfter fie wiederholen, vollends von 
der jungen mit lauter neuen Welten umrungenen 
Seele? Iſt denn ihre Ruhekiſſen ein vergoldetes 
Kiffen, woran fich die Scheibe elektrifch reibt? — Ein 
wichtiger Unterfchied — ift zu machen; der zwifchen 
allgemein «e menfchlidher , und zwifchen genialer Aufs 
merkfamfeit. Leste Tann nur erkannt, gefhont und 
gepflegt werden, obwohl nicht erfchaffen. Habt nur 
Aufmerkfamteit auf die Eindliche, ihr Erzicher, das 
mit ihre nicht, alle Zukunft verwirrend, dem Genie, 
das euch mit Kräften und Bligen überrafcht, die 
entgegengefegte abfodert, einem Haydn ein Malers 
Auge, einem XAriftoteled ein Gedicht, und damit 
ihr nicht dem Bildungtrieb und Uebertrieb ftatt feis 
ner Pfyche eine Aeffin zum Zeugen zuführt. Diefe 
inftinktartige, ihres Gegenftandes wartende Aufs 
merkſamkeit, erflärt Erfcheinungen, wie ſolche, daß 
der tieffinnige Thomas von Aquino [137] in feiner 
Zugend ein Vieh hieß, dev Mathematiker Schmidt, 
aus Unfähigkeit zum Studieren und zum Handel, 
acht und dreißig Jahre ein Handwerker blieb u, f. 
w. Gute Bäume tragen anfangs nur Holzäfte, ftatt 
ber Früchte. Das gebdiegene Silber bricht nur 
ſchwarz — Später fliegt dann um fo fchneller und 
leichter das Gefchäft; und indeß Kenntniß und Tas 
lent ihre Gaben nur wie Gold ſchwer aus den Tie⸗ 
fen heben, fo holt und gibt das Genie die feinigen, 
wie Zumelen leicht aus lofem Sand. — Hingegen 
“die zweite, die allgemein: menfchlihe Aufmerkfams 
keit, ift weniger zu weden, ald zu theilen und zu 
10 ® 
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verbichtens auch zerftreute Kinder haben eine, nur 
aber allfeitig zoffne. Das Kind in ber neuen Welt 
überhaupt ift ein Deutfcher in Rom, ein Pilger in 
Paläftina. Cs gibt keine Aufmerkfamkeit auf als 
les, eine Kugel ift ganz zu ſehen. Man frage 
ewig die Kinder warum; das Kragen der Lehrer 
findet offnere Ohren, als ihre Antworten. Zmeitens 
hebt ihr ihn wie Peftalogzi [133] heraus durch den 
Vergrößerfpiegel ber Auseinanderlegungz; und drit— 
tens macht es wieder, wie er; fo wie, nad) den 
Scholaftitern, Gott alles erkennt, weil er e8 ers 
fchafft, fo bringt das Kind nur ins geiftige Ers 
Schaffen hinein; die Fertigkeit des erkennenden Aufs 
mertens folgt dann von felber., 


133. 
Vorbildungskraft. 


Die Stöße und Schläge der Sinne regen an, 
ſtumpfen ab, helfen aber nicht zeugen — Ueber⸗ 
ſchüttung mit Lehren, d. h. mit bloßen Summarien 
der Rechnung, heißt wie in Siberien den Wiegen— 
kindern das heilige Abendmahl ertheilen — Ref— 
lektieren und Abſtrahieren [139] lehren heißt ben 
Leib giftig zerjegen, Herz und Glauben aufiöfen, 
um bie Eindlichen Herzblätter und Blüten zu zers 
zupfen. — Aud fängt Philofophieren nur vom Höch⸗ 
ften, d. b. vom Schwerften an, Mathefis vom Näds 
fien und Leichteften — was bleibt ? — Die Metas 
phyſik des Auges — bie Gränzwiſſenſchaft zwie 
hen Erfahrung und Abſtrakzion — jene ruhige 
kalte Maß s Rechnung, welche ſich noch nicht nach 
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den drei Riefen und Herrfchern bed Wiſſens, nach 
Gott, Welt und Sch erkundigt: welche jede Gäe- 
Minute mit einer fichtbaren Ernte belohntz welche 
keine Begierden und Wünfche aufreizt oder niebers 
fhlägt, und doch auf jeder Erdenftelle, wie in ei- 
nem Grempelbud, ihre Beifpiele und Kortübungen 
antrifft — und welche ungleich ber Denk: und der 
Dicht= Kunft von keiner WVerfchiedenheit der Herzen 
und GBeifter, Verſchiedenheit der Nefultate zu 
beforgen Hat — und für welche Fein Kind zu jung 
ift, da fie wie daffelbe vom Kleinften aufwächſt. 
Es ift alfo Peſtalozzi's Iangfames Licktftetiges Ans 
häufen und Verlängern arithmetifcher und geome— 
trifcher [1?0] Verhältniffe recht das Zragenlehren der 
wachfenden Laft, wie eines milonifchen Kalbes *) 
das zum Dankopfer-Thiere eines Archimedes [191] 
reift. Was der Papft Sirtus V. roh ausſprach: 
Bablenlehre fei am Ende auch Efeln beizubringen; 
und bie bekannte Beobachtung in ber franzöfifchen 
Enzyklopädie, daß einige Blöbfinnige gut Schach⸗ 
fpielen gelernt — da Schadhfpiel eine mathematifche 
Kombinazion ift, und das Schachbrett zum Pros 
biertiegel oder Kredenztiſch mathematifcher Kräfte 
bienen könnte: — bie alles bewährt und belobt 
es, baß Peftalogzi über das Leben, wie Plato Über 
ben Hörfaal, gefchrieben: nur der Meß: Kunbige 
trete ein. Folglich find die Einwürfe gegen ben 





0) Befanntlich lernte der Athlet Milon durch tägliches 
Tragen eines wachfenden Kaldes allmählich zum 
Träger des ausgewachſenen reifen Thieres 
erſtarken. 
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Schweizer — daß feine Schule Eeine Prophetenz, 
Dichter: und Philofophen = Schule fei — blos Lobs 
fprühe auf ihnz und es wäre fchlimm, wenn er 
bie Einwürfe widerlegen Tönnte. Gerade unferem 
nebligen, ftügen= und beftandlofen, mehr träumens 
den als dichtenden, mehr phantafierenden ald phans 
taftifchen [192] Zeitalter, ift das fcharfe Augenmaß der 
Mathematit fo nöthig, der fefte Halt and Feſte. 
Indeß, was wird denn damit für den geiftigen 
Bildungtrieb getban? Etwas Großes in der Kinds 
heit, die Vorbil dungkraft wird entfaltet, aus 
welcher fich bie überfchonende, eines unbegränzten 
Wahsthums fähig, geftaltetz5 das ift jene Kraft, 
welche fomohl von der Einbildungtraft, die nur 
ſtückweiſe auffaßt, ald von der Phantafie, die ers 
zeugt, verfchieden ift, und welche dem Philofophen 
in feinen Kettenfhlüffen, dem Mathematiker in 
feinen Kettenrechnungen, und jedem Erfinder in 
feinen Planen beifteht, indem fie ihnen lange Reis 
ben in täglich wachſenden Maſſen von Ideen, Zah⸗ 
len, Linien, Bildern neben einander fchwebend 
vorhält und anzufchauen gibt. — Eine Berftärs 
tung der Vorbildungkraft gewänne man, wenn 
man eine lange philofophifche oder hiftorifche Rei⸗ 
be immer kürzer bis zum Epigramm zufammens 
zieht, und das Nacheinander in Einem Blig und 
Bli verkehrt. 3. B. wenn man ben Sag: »pos 
puläre GSchriftfteleer wählen nit erft unter 
den Gedanken, ſondern fchreiben fie fo nieder, wie 
fie entftehen, fo wie in den meiften Staaten die 
Fürſten nicht gewählt werben, fondern nah ber 
Geburtfolge herrſchene — mehr fo in einander ges 
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drängt hat: »populäre Autoren laffen ihre Ideen 
nicht nach dem Wahlreich der Vernunft regieren, 
fondern nah der natürlihen Gufzefjion der 
Entftehung :« fo könnte man den Auöfpruch fo bes 
fchließen: »im populären Kopf ift mehr ein Erbs 
als Wahlreich der Ideen« — das ift zu verftehen. 
für manche zu bildende Knaben; denn gebildeten 
Lefern fiele eine ſolche Kürze wol läftig. 


139. 
Bildung zum Wiß. 


Ch der Körper des Menfchen entwicelt if, 
fchadet ihm jede künftliche Entwidelung der Seele; 
pbilofophifche Anftrengung der Berftandes, dichtes 
rifche der Phantafie zerrütten die junge Kraft fels 
ber, und andere dazu. Blos die Entwicelung des 
Witzes, an die man bei Kindern fo felten denkt, 
ift die unfchädlichfte — weil er nur in lichten, flüchs 
tigen Anftrengungen arbeitet; — bie nützlichſte — 
weil er das neue Ideen⸗-Räderwerk immer fchnels 
„ler zu gehen zwingt — weil er durch Grfinden Lies 
be und “Herrichaft über die Ideen gibt — weil 
fremder und eigner uns in biefen frühen Jahren 
am meiften mit feinem Glanze entzüdt. Warum 
haben wir fo wenige Erfinder, und dafür fo viele 
Gelehrte, in deren Kopfe lauter unbeweglide 
Güter liegen, worin die Begriffe jeder Wiffenichaft 
klubweiſe auseinander gefperrt in Karthaufen woh⸗ 
nen, fo daß wenn der Mann über eine Wiffenfchaft 
fchreibt, er ſich auf nichts befinnt, was er in der 
andern weiß? — Warum? Darum blos, weil man 
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die Kinder mehr Ideen, als die Handhabung ber 
Ideen lehrt, und weil ihre Gedanken in der Schus 
le fo unbeweglich firiert fein follen, als ihr Steiß. 
— Nach der firengen Nothfrift und Lehrftunde der , 
Mathematik folgt am beften die Kreilaffung durch 
ben Sanskulottentag [193] und die Spielftunde bes 
Witzes; und wenn jene, wie ber Neptunift [143], 
nur Ealt und langfam bildet, fo diefer, wie der 
Bulkanift [195], fchnell und feurig. Indeß durchs 
fhweift auch der Wig- Blick lange, obwohl bunfs 
lere Reihen der Vorbildungkraft, um zu fchaffen. 
. Die Erftgeburten des Bildungtriebes find witzige. 


135. 
Kinder - Wi - Sunfen *). 


Der Menſch wird von vier Dingen nachge= 
macht, vom Echo, Schatten, Affen und Spiegel, — 
Die Luftröhre, die intoleranten Spanier und biz 
Ameifen dulden nichts Fremdes, fondern flogen «8 
aus. — Des Wallfifches Luftfad, worauf er unter 
dem Waſſer athmet, ift ber MWaffermagen ded Ka= 
meeld, woraus es im Waffermangel trinkt. — Das 

riechen der Griechen ins trojanifche Pferd war 
eine lebendige Seelenwanderung, — Die Dummen 
follte man nicht Efel nennen, fondern Maulthiere, 


*) Der Berfaffer fand einer Privatfchufe von mehren 
Kindern vor, geftattete ihnen, auf einander Eins 
fälle zu Haben, und fammelte jeden nicht Tofalen 
su ihrer Aufmunterung, in ein Schreibbuch: 
davon hier einige. 
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weil nur ihre Verſtand nicht menſchlich iſt. — Die 
Alten brauchten einen Gott, um nur alle ihre Götter zu 
merken. — Die Weiber find Männerlehn. — Gott 
ift dad einzige perpetuum mobile, — Konftantis 
nopel fieht von weiten ſchön aus und in der Näs 
be häßlich, und ift auf fieben Hügeln; fo ift der 
Venusſtern von weitem glänzend, und in ber Nähe 
höderig und voll fpigiger Berge. — Jede Nacht 
trifft uns ein Schlagfluß, am Morgen find wir 
heil. — Der Fenfterfhweiß ift im Grunde Mens 

ſchenſchweiß. — Die Welt ift der Leib Gottes. — 
Wenn der Puls fchnell geht, fo ift man Frank, 
wenn er langfam geht, ift man gefund; fo bedeus 
ten die Wolken, wenn fie fchnell gehen, fchlechtes 
Wetter, und wenn fie langfam gehen, gutes. — 
Die Sparter trugen im Kriege rothe Röcke, bamit 
man das Blut nicht fehe, und gewiſſe Staliener 
trugen ſchwarze, damit man bie Flöhe nicht fehe. 
— Die Dümmften putzen fih am meiften, fo find 
bie bümmften Thiere, die Inſekten, am bunteften. 


136. 
Schönheit - Sinn. 


Sinn für Schönheit ift nicht Bildungtrieb bers 
felben; des letztern Entwidelung und Stärkung ges 
hört in die Kunftfchule für die Kunftgabe., Sol 
der Knabe, anftatt Schönheiten nachzufühlen und 
nachzublicken, ſolche fchon in der Schulftube zeugen: 
fo verberbet man ihn fo, ald wenn er früher ein 
Vater, als ein Liebhaber fein, und bie Töchter ben 
Geliebten vorfenden ſollte. Nichts ift gefährlicher 
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für Kunft und Herz, ald Gefühle zu früh auszu= 

drücken; manches Dichter: Genie erkältete fich tödts 
lich durch den frühzeitigen Ledertrunt aus ber 
Hippofrene [16] mitten in der heißen Beit. Ges 
rade dem Dichter bleibe jede Empfindung fühl übers 
bauet, wie mit Herzblättern, und die magerften 
kälteſten Wiffenfchaften halten das vorfcießende 
Blütentreiben ſchön bis in die rechte warme Jahrs 
zeit zurüd. Der berühmte englifche Dichter Pope 
machte ald Knabe empfindfame Gedichte, aber ald 
Mann nur Sinn» Gedichte, Jeder gute Kopf, fagt 
man, muß einmal in feiner Zugend Verſe gemacht 
haben, wie 3. B. Leibnis, Kant 20.53 — bieß gilt 
mit Recht für den, der im Alter keine macht; ber 
Weltweife, der Mepkünftler,, der Staatömann bes _ 
ginne, womit der Dichter befchließt, und umgekehrt! 
Sft der Dichter der einzige, der das Geheimfte, 
Heiligfte, Zärtefte der Menfchheit ausfpricht: fo muß 
er baffelbe eben fo zart wie die heilige Jungfrau ber 
Pſyche bewachen und bewahren vorjedem Zimmermann _ 
bis der heilige Geift iyr den Sohn gibt. Der Dichter 
erwachſe erft zu feinem Modell, eh’ er's Eopiert, Wie 
der ſchöne Lilienvogel, leb’ er Anfangs von Bläts 
tern ber Schule, und erft entfaltet vom Honig der 
Blumen. In das Kunft- Reich der durch Äußere 
Sinne bedingten Schönheiten, der Malerei, der 
Muſik, der Baukunft, iftdas Kind früher zu führen, 
als in das Reich der durch den innern Sinn bes 
dingten, die der Dichtkunſt. Mor allem erziehe 
man das deutfche Auge, das fo weit bem bdeutfchen 
Ohre nachbleibt. Man bededie jenes gegen jedes 
Serrbilb der Miene, ber Zeichenfeder und faſſe dafs 
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felbe fchöne Alter wieder mit den Blumen des Schds 
nen ein. — Für bie flunhlenden Schönheiten der 
Natur öffne man dem Kinde mehr das Auge, als 
bad Herz; letztes thut fich ſchon zu feiner Zeit auf, 
und weiter, und für mehr Schönheiten, als 
man ihm vorftellt. — Wenn man bie Dichtlunft 
(und mit Recht) für dad Zufammenfaffen des gans 
gen Menfchen, für den Venusgürtel, erklärte, der 
die widerfpenftigen Kräfte veizend verknüpft — für 
bie heiterfte mwechfelfeitige UmEleidung ber Korm in 
Stoff, dieſes in jene, dem Lichte gleich, deſſen 
Flamme Geftalt annimmt, und doch durch diefe 
hindurch ihren Stoff und Docht durdhzeigt: fo hat 
man fi zu verwundern, daß man das Studium 
einer folchen Einheit "im Mannigfaltigen fon in 
bie Sabre verlegt, worin das Mannigfaltige ärme 
lih, und die Kraft, es zu vereinen, ſchwächlich 
oder irrig if. Kann es bei Kindern anders fein, 
als bei Völkern, wo erft über die Windftille des 
Bedarfs die Sonne der Schönheit aufging? Und 
fobert die Dichtlunft, ald Brautfchmud der Pfyche, 
nit eine volljährige, und eine Braut? Bor dem 
breizehnten und vierzehnten Jahre, alfo vor ber 
knospenden Mannbarkeit, welcher erft Sonne und 
Mond und Frühling und Geflecht und Dichtkunft 
im vomantifchen Glanze aufgehen, find dem Kinbe 
die poetifchen -Blumen fo fehr getrodinete Arznei⸗ 
pflanzen, daß der Irrthum des Voreilens nur aus 
dem äfthetifchen Irrſinn kommen könnte, welcher 
den Dichtergeift weniger ind Ganze, als in bie 
ausgeftreueten blinkenden Reize der Klänge, Bilder, 
Einfälle, Empfindungen legend, für legtere natürs 
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licher Weiſe fchon offne Kinderohren annimmt. Et⸗ 
was könnte man allerdin;s für biefe verbrauchen 
fhon vor ber Mannbarkeic, die Reimer und Vers 
fefeger. Der Reim erquidt das rohefle Ohr. 
Mährchen, und befonders orientalifche, die taufend 
und eine Nacht (diefe romantifche kürzeſte Johan⸗ 
nisnacht für Männer und Kinder) werben das dich⸗ 
tend sträumende Herz. mit leifen Reizen weden, 
bis es fpäter genug -erftarkt, um bie lyriſche Oden⸗ 
Höhe, die weite Epos-Ebene, das tragifche Ges 
bränge zu faffen, Hat alfo an ber Zeit die Manns 
und Weibbarkeit, diefes vergängliche Freudenfeuer 
bed Lebens, fich entzündet, und fuchen alle Kräfte 
Einheit und Zukunft: dann trete der Dichter auf, 
und fei der Orpheus [127], ber todte Körper fo gut 
belebt, als wilde Thiere bezähmt. Aber welche Dich⸗ 
tee fol der Erzieher einführen? — Weder griecdhis 
fe noch römifche, noch hebräifche, noch indifche, 
noch frangöfifche, fondern deutſche. Der Britte 
wähle wieder bie brittifchen vor u. ſ. w., und fo 
jedes Volk. 


‚137. 
Kenntniß der Alten. 


Die Feftungwerfe um die Stabt Gottes find 
von ben Alten angelegt für jedes Zeitalter, durch 
bie Geſchichte des ihrigen. Die jegige Menſch⸗ 
heit verfänfe unergründlich tief, wenn nicht die Ju⸗ 
gend vorher durch den fillen Tempel der großen . 
alten Zeiten und Menfchen den Durchgang zum 
Sahrmarkte des fpätern Lebens nähme. Die Nas 
men Sokrates, Kato, Epaminondas ꝛc. find Py⸗ 
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ramiden der Willen » Kraft Rom, Athen, Sparta 
find drei Krönungftädte des Rieſen Geryon’s [132], 
und auf die Jugend ber Menfchheit hefte, gleiche 
fam auf das Urgebirge der Menfchheit, bie fpätere 
das Auge, Die Alten nicht kennen, heißt eine 
Ephemere fein, welche die Sonne nicht aufgehen 
ſieht, nur untergehen. Nur werde bdiefer Antis 
Eentempel nicht als eine Trödelbude abgebrauchter 
Gebräude und Phrafen gelüftet, und bie heis 
ligen Reliquien anftatt angebetet, nur verarbeitet, 
wie die Kriegerfnochen im Beinhaus zu Murten zu 
Mefjerheften und dergleichen geglättet werden. Die 
Gefchichte der Alten kann nur der Mann aus ihs 
nen felber ſchöpfenz aus dieſem Manne fchöpfe aber 
wieber der Knabe, und nur ein Alter ift auszunehs 
men, Plutarch, aus deffen Hand die Jugend fels 
ber den Begeifterung = Palmenmwein ber hohen Vers 
gangenheit empfange. 


138. 


Rein durchgeführte Erziehung — dieß follten 
romantifche Gyropädagogen [139] eines Einzigen 
bedenken — erweifet nit an Einem Kinde, nur 
an einer in einander wurzelnden Kinder= Zahl bie 
rechte Kraft; ein Gefcsgeber wirkt nur durch Mens 
ge auf Menge; Einen Juden allein formet ein 
Mofes. Aber eben bdiefes mofaifche Volt — das 
wie die Scepflanzen in allen Bonen des Welt: 
- Meere, fo des Zeit-Meerd unverändert gedieh, und 
die mofaifche Karbengebung behielt, wenn ihm die 


ann 158 m 


Eörperliche im ſchwarzen Afrika ausging — ift um 
fo mehr Zeuge der Erzieh-Macht, dba ed die mos 
faifche Voll» Erziehung, während feiner Umbervers 
fireuung, nur in PrivatsErziehung fefthalten kann. 
Dieß verleihe allen jegigen Vätern Muth gegen 
jebe feindfelige Zukunft, in welche fie ihre Kinder 
fhiden müſſen. 


- 139. 
Bildungsvorfchule der Gelehrſamkeit. 


Man kann den Knaben nad) bem erften Jahr⸗ 
fünf in Eeine befjere Borfchule gelehrter Bildung 
(obwohl täglich nur auf einige Stunden) geben, als 
in bie aus drei Klaffen beftehende, die lateinis 
fhe, die mathematifche, die gefhihtliche. 
— In ber That flimmen diefe drei Weifen von 
Wiffenfchaften das Innere in den Dreiklang ber 
Bildung. Erftlich: die lateinifhe Sprache übt 
buch ihre. Kürze und durch ihre fcharfe Gegenform 
der beutfhen dem Eindlichen Geiſte Logik und 
alfo eine philofophifche Vorfchule ein. Sprachkürze 
gibt Denkweite. — Zweitens: die Meßkunſt als 
Vermittlerin zwifchen finnlicher und geiftiger Ane 
fhauung regt und bauet eine andere von ber Phis 
loſophie abgelegene, aber nicht genug erwogne Kraft 
für das finnliche Univerfum an, welche durch die 
Scheidekunſt des Raums von außen, und der Zeit 
von innen, in der BZahlenlehre das legte in bie 
Dentgewalt bringt. — Drittens: die. Geſchich⸗ 
te vermählt ja als eine Religion alle Lehren und 
Kräfte; nämlich die alte Gefcichte, d. h. die Ges 
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fhichte der Jugendvölker, beſonders bie griechifche 
und römifhe und erftjüdifche und erftchriftliche. 
Wie dad Epos und ber Roman zum fchwimmenden 
Zahrzeuge aller Kenntniffe, fo ift ja deren Mutter, 
die Gefchichte, noch leichter zur feften Kanzel jeder 
fittlihen religiöfen Anficht zu machen; und jede 
Sittenlehre, Moraltheologie, Moralphilofophie und 
jede Kafuiftit [150], alle finden in der alten Ge— 
ſchichte nicht nur ihre Klügelmänner, fondern ihre 
Flügelgeifter. Das jugendliche Herzrlebt der hohen 
jugendlichen Vergangenheit nach, und durch dieſe 
handelnde Dichtkunft glühen vor ihm die begrabnen 
Sahrhunderte in wenigen Schulftunden wieder auf. 
Die Teufel in die hiftorifche Ferne gerüdt erbittern 
weniger und verführen noch viel weniger als vor 
und ſtehendez die Engel hingegen durch -biefelbe 
gerne, von ihren Verdunkelungen entEleidet, gläns 
zen und entflammen zugleich ſtärker; unb fie fagen 
uns, was in ber Zukunft zu thun fei, das würdig 
wäre ber Vergangenheit. Die Gefchichte ift — wenn 
man fie nicht zur Biographie bes Zeufeld machen 
will — die dritte Bibel; denn dad Buch ber Na= 
tur tft die zweite, und nur die alte Gefchichte kann 
die neue bekehren. 


| Kinder s Leiden. 
& Was die Kinder=Leiden betrifft, fo geht die 
Natur uns hierin vor, welche fie früher weinen 


als lachen läßt. Nicht der Menfh, nur das Bies 
nen=&i wird auf Honig gelegt. Unter allen Eins 
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tritten in neue Verhältniſſe gibt es keinen wichtie 
‚gern, ald ben ins. Leben, und mithin ift der Lehr⸗ 
purfche in etwas zu hänſeln; — ober als ein Epopt 
[151] der Lebens s Mofterien, wie ein griechifcher, 
nothdürftig zu geißeln — oder er fol dad, was 
man in Zuchthäufern (wofür Plato die Erde nimmt) 
einen Willlommen benennt, empfangen, ber nicht 
blos in einem altdeutfchen gefüllten Becher (bdiefen 
reicht die Mutterbruft), fondern in dem befteht, 
was der große Haufe fi als auöprügeln dent. 
Nach der Eatholifchen Kirche waren bie Kinder in 
Bethlehem unter Herodes die erften Märterer ober 
Blutzeugen; — was ſich auch noch annehmen Läßt 
als Nachbild. Zufolge der nämlichen Kirche kom⸗ 
men die ungetauften Kinder entweder ins Höllen⸗ 
oder ins Fegefeuer; — zwifchen zwei Feuer geras 
- then fie aber ftetS auf der Erde, wenn fie den Weg 
vom erfien Sakrament — von der Zaufe — zum 
zweiten — zum Liebes und Abendmal — mas 
chen. Daher die Thränen,- welche Garrick [152] 
durch die bloße Herfagung des Abe zu erregen 
mußte, dad Kind bei ihr felber Leicht vergießen 
lernt. Nur möchte unter allen Schullehrern, wel⸗ 
che. feit Anbeginn bed Schulwefens Kinder geprüs 
gelt und dadurd zum Weinen gebracht haben, und 
weldye mit dem Stode, ald mit einer pädagogifchen 
Stodlaterne und einem Laternenpfahl zu 
erleuchten gewußt, oder welche mit ihrer Kauft fo 
zu wuchern verftanden, wie die Walbhorniften, die 
ihre an ben Becher, bie weite Deffnung des Walds 
horns „legen und damit die zarten Halbtöne vor—⸗ 
rufen, nur möchte unter allen Schullehrern felten 
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- ein Sohann Jakob Häuberle aufzutreiben fein. 
Welcher kann ſich rühmen wie Häuberle in 51 
Sahren und 7 Monaten Schulamts 911,527 Stods 
und 124,000 Ruthen-Schläge ausgetheilt zu haben *) 

— dann 20,989 Pföthen mit dem Lineal — nicht 
blos 10,235 Maulfchellen, fondern dabei noch 7905 
Dhrfeigen Nahfhuß — und an den Kopf im Gans 
sen 1 ‚Million 115,800 Kopfnüffe? Welcher hat 
22,765 Notabenes bald mit der Bibel, bald mit 
Katechifnius, bald mit Geſangbuch, bald mit Gram⸗ 
matik, gleihjfam mit 4 fyHogiftifchen Beweis « Kir 
guren, oder einer sonate à quatre mains [153] _ 
gegeben, als Jakob Häuberle? Und ließ er. nicht 
1707 Kinder die Ruthe, die fie nicht empfingen, 
doch empor halten — wieder 777 auf runde Erbe 
fen und 631 auf einem fcharfen Holz-Prisma Enien, 
wozu noch ein Pagencorps von 5001 Eſel⸗Trägern 
stößt? Denn wenn es einer gethan hätte, warum 
hätte er diefe Wundenzettel nicht eben fo gut ale Häus 
berle, von welchem allein es ja nur zu erfahren 
war, in einem Prügel =: Diarium oder Martyrolos 
gium [15%], oder Schul⸗Prügel⸗Reichs⸗Tags⸗Jour⸗ 
nal eingetragen ? 


131. 
Letzte Lebensblicke eines Vaters. 


Welher Vater wäre auch fo glüdtich, beim 
letten Schluffe feiner Augen auf zwei fchöne Wels 
©) Diefe und die folgenden Zahlen ftehen im q. Quar⸗ 

tal des 3. Jahrgangs der pädagogischen Unterhals 

tungen für Erzieher. 
57.5 R. Vill 11 
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ten zugleich zu rechnen, auf feine verbedite, und 
auf eine feinen Kindern zurüdgelaffene? Immer 
wird uns das Ganze der Menfchheit als ein falzis 
ges Meer erfcheinen, das füße Klüffe und Regens 
wolken ber Einzelweſen nicht verfüßenz; aber doch 
verfiegt auf der Erbe das reine Waffer fo wenig, 
ald das Salz: Meer; denn aus diefem fogar ſteigt 
jenes wieder auf. Je höher du dich alfo, Vater, 
mit Recht oder Unrecht, über deine Zeit erhoben 
glaubft, folglicy Über die Zochter derfelben, der du 
wider Wiffen alle deine Kinder anheim geben mußt: 
befto mehr Dankopfer für die Vorzeit, welche dich 
edler gebildet, haſt du abzutragen, und wie kannſt 
du ſie deinen Aeltern anders darbringen, als auf 
den Händen deiner Kinder? — 


142. 
Was ſind denn eigentlich Kinder? — 


Nur die Angewöhnung an ſie und ihre uns 
oft bedrängenden Bedürfniſſe verhüllen den Reiz 
dieſer Seelengeſtalten, welche man nicht weiß ſchön 
genug zu benennen, Blüten, Thautropfen, Stern⸗ 
chen, Schmetterlinge. — Aber, wenn ihr fie küßt 
und liebt, gebt und fühlt ihre alle Namen. — Ein 
erftes Kind auf ber Erbe würde uns als ein wuns 
berbarer ausländifcher Engel erfcheinen, der, unges 
mohnt unferer fremden Sprache, Miene und Luft, 
uns fprachlos und fcharf, aber himmlifchrein an: 
blite, wie ein Raphaelifches Sefuskind; und das 
ber können wir jedes neue Kind aufemwig an Kine 
des Statt erwählen, nicht aber jeden fremden 
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Freund an Freundes Statt. So werben täglich, 
aus der ftummen unbekannten Welt diefe reinen 
Weſen auf die wilde Erde geſchickt, und fie landen 
‚bald auf Sklavenküſten, Schlachtfeldern, in Gets 
fängniffen zur Hinrichtung, bald in Blütenthälern 
und auf reinen Alpenhöhen an, bald im giftigften, 
bald im heiligften Jahrhundert; und ſuchen nad 
dem Verluſt des einzigen Vaters den II 
bier unten. 


133. 
Bräutigam = Prüfungs = Regel. 


Wil eine Geliebte den künftigen Bräutigam 
auf ſtarkes Verlangen der Mutter recht beobachten 
und fehen im Schlafrod: fo fese fie ſich (da es 
feinen beffern Sclafrod der Seele gibt als den 
Reiſerock) mit ihm und der Mutter in den Wagen 
und fahre mitihm zwei oder drei Zage herum und 
wo möglich in einem elenden Wetter, und (wenn's 
in Sadjfen ift) auf noch elendern Wegen; — nun 
dann müßte der Mann zehn Charaktermasken und 
venezianifche Mäntel angethan haben, wenn fie aus 
feinem Behandeln und Beherrfchen der Kutfcher und 
Wirthe — aus feinen Gefichtern bei ben verſchiede— 
nen Stuben, Gerichten und Wolken — aus feinem 
Handhaben der Gegenwart und auß feinem unges 
meinen Noth- und Hülfverftand, den er bei den 
Eleinften unvorgefehenen Ereigniffen fo ſchön an 
den Zag legt, feltfam müßt’ es zugehen, wenn 
nicht die Brautmutter ihn daraus fo Eennen lernen 
wollte, daß fie ihm ohne Weiteres im günftigen 

11 * 
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Kalle, wenn er aus dem Wagen audfteigt, nicht 
erlauben follte, ins Ehebett einzufteigen. Auf ähns 
liche Weife find umgekehrt an einer. reichen, Witte 
we Herz und Nieren zu prüfen, wenn’ der Eünftige - 
Bräutigam mit ihr einige Zage unterwegs über— 
nachtet und mit ihr verreif't. 


144. 
GSeift : Magen = Stärke. 


Der geiftige Magen und Magenfaft ber Men: 
fchen ift ſtark; in Politil, in Gelehrfamkeit, in 
Philofophie und Dichtkunft nehmen fie nicht blos 
die Sache und Materie zu fich, fondern fie ver— 
fchlingen auch die Korm, worin fie gegeben wird, 
ja fie wollen am liebſten das Gefäß verbauen. 
Gleich Eräftig war die dide Magenhaut des Freß— 
kahle [155], der immer zu den Speifen die Schüffel 
aß, zum Kaffee die Zaffe, zum Weine das Glas. 


145. 
Die Peinmoral der Bluttheologie. 


Die Peinmoral einiger Neuern Tann eben fo 
wenig gefallen, als deren Verwandte, die Bluttheos 
logie. Während der Schöpfer die ganze Thierwelt 
zu Freuden erfchuf, unter alle Schritte, die fie zu 
ihrer Erhaltung und Erzeugung zu thun hatte, 
Blumen fäete und Genuß und Ruhe ihr nah Ta— 
gen zumaß, und Leiden nur nad Stunden: fo foll 
der König ded Lebens, der, arme Menſch, dem oh— 
nehin das Bewußtſein die Wunden länger offen 


\ 


ann 165 un 


hält, ordentlich die Dornen fuchens und bie Rofen 
fliehen, und fol den Affen der Heuler= Affen, den 
ewigen Leidtragenden und Büßenden der Schöpfung 
fpielen. — Und dieſes Darben und Träumen und 
Vorhöllenleben nennt man chriftliche Vorbereitung 
auf eine — unendliche Seligkeit. — Shr habt ja ſchon 
im Kleinern Unrecht; den mittlern Menſchen wenz 
den oft Leiden um, aber ben befjern und ftärkern 
-Eönnen fie nur mehr verfnöchern als erweichen. 
Wenn dieſem hingegen viele Freuden hinter einans 
der zufliegen und zufinfen — mehr vom Himmel 
von felber tröpfelnd ald mühfam aus der Erde hinauf 
gefhöpft — und wenn er fo gegen Verdienſt und 
gegen Hoffnung felig und feliger wird: fo fragt 
er fih, woher ihm dieß kommt und wenn er fich 
antwortet, fo wird er weich und gut genug aus 
Dankbarkeit, 


146. 
Ehe: Rath für Braut » Männer. 


Den Kiebhabern ift zu rathen, fih für bie 
Che mehr Mannkraft und Charakter anzufchaffen, 
als fie in der Liebe zu zeigen nöthig habenz denn 
eben in jener fest ‚früger die weichere Frau für fich 
und ihre Kinder einige fefte harte Schutzrinden an, 
und unter der zarten Blütenkrone und in der wei— 
chen ſüßen Fleiſchhülle des Pfirſichs geſtaltet ſich 
unerwartet die Steinſchale für Kerne und deren 
Zukunft. 
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147. 
P. Cochem'ſche Fürbitten. 


Pater Martin von Cochem *) gibt in feinem 
Andachtbuche Eatholifhen Betern unter andern den 
Zurzen Entwurf einer Fürbitte für das heilige rös 
mifche Reich — fo wie au (Seite 691) für fols 
che Seelen im Fegefeuer, für die niemand bittet. 
Beide Fürbitten folte man auf einmal für das heis _ 
lige Deutfchland gethan haben, ba es zwiſchen zwei 
Feuern ftand, zwifchen dem Fegefeuer und ben Freu—⸗ 
denfeuern. 


148. 
Muth im Leiden. 


Geheſt du furchtſam und zart mit deinen Lei⸗ 
den um: ſo ſtechen ſie heißer, wie Brennneſſeln, 
wenn man ſie bios leiſe berührt. Aber gleich ih— 
nen verletzen ſie wenig, wenn du ſie herzhaft und 
derb handhabſt. 


149. 
Die Religion als Stütze in Schmerzen. 
In den Niederungen und Tiefen, ohne Gott 
und Herz dauern alle Qualen lange; aus ben Hö⸗ 


ben. der Religion hat der Menfh zwar auch noch 
Schmerzen, aber nur kurze. So verlängern ſich die 





») Deſſen Oufdener. Himmels Schlüſſel ꝛc. 1764 Seite 
554. 
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Nächte in Thälernz aber auf den Bergen werden 
fie abgekürzt und immer leuchtet ein Eleines Roth 
am Himmel dem Zage nach vder entgegen. 


150. 
Sefunde Knaben — ſtarke Männer. 


Gebt und nur immer Terngefunde Knaben, ihr 
Väter: fo find ja taufend Dinge fogleich gemacht 3 
benn darum erwählten eben die alten Völker fich 
immer ben ftärkiten, Eräftigften, längften, fchönften 
Mann zum Herrfcher, weil fie wußten, wie viele 
Zugenden an die Gefundheit fich fchließen, und wie 
viele Fehler an die Unfraft. — Es find wohl vies 
le Bäter reich an den Eöftlichften Knaben 5; nur wird 
aus dem Reichthum vielleicht aus zu zarten Rüdfichs 
ten ein Geheimniß gemacht. Die erften Eräftigften 
und fchönften Abdrüde , welche Väter von fich ben 
Liebhabern überlaffen, werben, wie die ähnlichen ers 
ften der Kupferftecher, ohne den Namen und ohne 
bie Unterfchrift »pinxit und sculpsit«. [156] ausge⸗ 
gebenz und folcher trefflicher Knaben avant la let- 
tre [157] (Eupferftechend zu reden) gibt es gar vie⸗ 
le, man weiß nur ihre Namen nicht. Freilich die 
grveite Reihe von Abdrüden, welche Väter und 
Kupferftecher liefern, und bie ſich von den erften 
badurch unterfcheiden, daß fie ihnen ihren Namen 
geben, hat im Ganzen gar nicht die Frifchheit und 
das Mark der Stiche und der Knaben avant la 
lettre, | 
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151. 
Der Vier: Männer : Drud = Gehler. 


Zu dem, was man einen Drudfehler nennt, 
reichen gewöhnlich vier Männer einander die Hand 
— gleihfam eine Sonate à quatre mains [153] 
— VBerfaffer, Abfhreiber, Setzer, Kors 
rettor, nicht aber als ein fünftes Rad, ber 
Druder. Es gehört eben unter die alten Irrlich— 
ter, die man vertreiben foll, daß man Drudfehler 
heißet, was eigentlih Gegerfehler, Greifs oder 
Sehfehler find, als ob ber gute Buchdruder etwas 
anders thun Eönnte, als die ſchon eingerücten Lets 
tern zu. färben und abzufärben, Doch fo iſt's übere 
all; fo greift man in London den Minifter ftatt 
des Königs anz — fo werden die Siege ber Ges 
nerale durch Gemeine, und die Siege der Fürften 
durch Generale erfochtenz wie Gott nach der alten 
Theologie die Wunder durch Engel verrichten läßt. 


Au: 
Demhreimlichen Alaglied 
der | 
jetzigen Männer ; 
der 
wunderbaren Gefellfchaft 
in der 
Neuiahrnacht; 
| und bem 
Sreiheit - Büchlein. 
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152. 
Den? » Gicht » Materie. 
(Borrede.) 


Bei der allgemeinen Schreiberei — und ba 
jest Sdeen nicht mehr unthätig im Kopfe bleiben, 
wie fonft, fondern da fich die Denk: Materie wie die 
Gicht-Materie algemein in den thätigern Muskeln, 
in den Ellenbogens und Handgelenken abfegt, wels 
che deöiwegen die Materie durch Bewegung weiter 
treiben und auswerfen und dazu Federn führen — 
und bei dem geringen Gehalt ber gedachten Sekre⸗ 
zionen ift eigentlich mehr die Gefchichte eines Ges 
Lehrten erheblich, als er felber, und das Verzeich⸗ 
ni der Bücher wichtiger, als ihre Inhalt, falls 
einer dabei ift. Daher wird bie Vorrede — ber 
hiftorifche Theil des Werks — als die Blüte, als 
die Kuppel des Buchs vom Verfaſſer oft zuletzt, 
wenn er fchon reifer ift, aufgeſetzt; es ift der köſt⸗ 
lihe Steiß am gebratnen Kapaunen. Vorher, am 
erften Tage — im Buche — wird Licht gefchafs 
fen, am legten — in der Vorrede — der Menſch, 
der Autorz er Eommt, wie der römiſche Feldherr, 
im Triumph erſt zutegt felber gefahren und geht 
(er fist befränzt im Zriumphmwagen ber Vorrede) 
zugleich als Volk nebenher, das auf ihn ſchimpft 
und fteht (denn er muß das alles allein fpielen) 
auch als der Kerl hinten auf, der ihm unaufhörlich 
zuruft: Gedenke, daß du ein Menfch biſt; — und 
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fo läffet er ung wie jeder gute Hiftoriker tief ges 
nug in die Schwachheiten des menschlichen Herzens 
bliden, in feine Eitelkeit und Heuchelei. 


153. 
Kleinftädtifche Gedächtnißtafeln. 


Sn kleinen Städten gibt’s einen verdrießlis 
bern, windigern Ort — der Pranger ift dagegen 
ein Luſtſtand — als ihre Gedächtnißtafel, dieſes 
Portativs Drillhäuschen [159], das man immer voll 
auf jedem Kanapee aufftellt und umdreht. Die 
Vergißmeinnichte — melde ſchon die Botaniker 
unter die Giftpflanzen ftellen, und welche es durch 
bie Liebe noch leichter werden — find, aus ber 
Hand eines Städtchens gereicht, ein Blumenftrauß, 
den man einem armen Sünder anftedt, Beſchädi—⸗ 
gen will dabei niemand, weil jeder. weiß, daß der 
Pranger: Statift immer in der Stadt fo vollgültig 
nachher Zurfiere als vorher; fo wie die Juden, 
welche die Goldſtücke in Scheidewafjer einmeichen, 
nur ihr Gewicht, nicht ihre Gepräge ändern wollen, 
fondern ben fernern Kurs vielmehr herzlich verlangen. 


154, | 
Charafteriftid eines Slatterphilofophen. 


Der Philofoph Klatterer ift ein Mann, den man 
— wenn er im Sommer in den Damenklub eines 
öffentlichen Gartens tritt, mit jugendlichen Bliden 
und offner heiterer Stirn, fo gewandt und zierlid 
und als leichter Regiffeur [150] der figenden Zrups 
pe von erften Liebhaberinnen — ſchwerlich für einen 
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Philofophen nimmt. Er gehört unter die Leute, bie 
in Deutfchland von keinem Gewichte find, weil fie 
mehr Queckſilber haben ald Blei, obgleich jenes — 
13,568. wiegt, diefes aber nur — 11,3523 alles 
fheint und ift den Leuten zu ſchnell an ihm, feine 
Sprade, feine Rührung, feine Liebe und Grfälligs 
keit und babei zu ſtark; jeder Fremde intereffiert 
ihn fo fehr und jede Fremde zu ſehr. Man will 
behaupten, daß er den Bettelftab in Händen hätte, 
wenn das falifche Geſetz noch regierte, das einen 
Mann für jeden Drud einer fremden weiblichen 
Hand mit 15 Goldfchillingen abftraftez und es gibt 
Leute, die es aus dem eignen Munde diefes Schmets 
terlingd vernommen, daß er ſich gewünfcht, ein — 
römischer Prinz älterer Zeit zu fein, blos weil dies 
fer da6 Recht genoß, jede Fürftin und Königin 
auf den Mund zu küſſen. Ein närrifcher Mann! 
Dod) in letztem Wunſch ift ihm heut zu Zage nach⸗ 
sufehen, und mancher würde mit Qergnügen ein 
folder Prinz fein. — Er ift, wie ein Sranzos, 
nicht galant gegen Eine Frau, fondern gegen Alle; 
und er widmet — mie der Staliener jeden Band 
eines Werks einem andern Mäcen — fo jede Halbe 
Stunde einer andern Bönnerin. 


155. | 
Der Liebe Wirkungen bei Geizigen. 
Die geizigſten Männer haben oft eine Stun⸗ 


de, wo die Liebe aus einem Handelartikel ein 
Glaubenartikel wird, die wildeſten eine, wo ſie den 


Eſſig erreichen, der ſich verſüßet, wenn er die hei⸗ 
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fe Linie pafftert, wiewohl er wieder derfäuert, 
wenn er retour geht. 


156. 
Das künftige Sahrhundert. 


Wenn das Lünftige Sahrhundert auch fonft 
der Menfchheit das Krankenlager weicher bettete, 
würde 28 doch — will mancher behaupten — ben 
intermittierenden Puls [151] derfelben vermehren — 
der Anftalten zu einer allgemeinen Entkräftung und 
Auskernungs — will man bemeifen — feien zu 
viele — der Lurus wachſe höher mit dem Reichs 
thum, diefer mit jenem , die Armuth mit beiden, 
bie Eheloftgkeit und die Verfpätung der Ehen mit 
allen dreien, die frühere Mannbarkeit besgleichen, 
mit diefer und jenen wieder die Ausfchweifting und 
mit der Ausfchmweifung wieder alle jene Uebel und 
fo gehe die entfeglihfte Zuſammenbrechung der 
Menfchheit in immer ſchmälere Formen zmifchen 
diefen in einander arbeitenden Sagen wie zwifchen 
zweien, einander immer verkleinernd wiederholens 
ben Spiegeln fort — und was dann von Süngs 
lingen, die fich fchon in der verjüngten Größe 
des Eindifchen Greifenalters büden, zu hoffen oder 
vielmehr zu fürchten fei, das möge man nicht erles 
ben. Und dann noch dazu die Kinberfeinde, bie 
jest in ganzen Rotten bie Erbe befegen, die als 
Widerfpiel Abrahams ihren Iſaak ſchlachten, um 
einen wolenreichen Widder zu retten, und dann 
die taufend vaterlofen Waifen lebender Väter, 
dbiefen Zangen⸗, Achſel⸗ und Kniegeburten beö Lem 
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bend, als eigne Symbole ihres Bünftigen Blutens, 
Tragens und Knieens, welche in ihrer beften und 
längſten Schlafzeit in einer von Stroh und Kifjen 
ausgeleerten Wiege des Lebens frieren und zappeln, 


157. 
Engelkopf » Flügel und Ferſen⸗-Fußbloͤcke. 


Vom Kopfe des Menfchen hängen zwar bie längs 
ften Engelflügel nieber, aber auch von feinen Kerfen 
verbammt dicke Fußblöcke, fo daß er wie eine Ko: 
kette dem Fifchernege auf ein Haar gleicht, das 
oben Korkkugeln ſchwimmend erhalten, indeß Blei— 
ftüde ed dem Schlamm anheften, 


158, 
Dinuten- Sklaven und Tages = Herren. 


Manche Menfchen find die Sklaven der Mis 
nute, obwohl die Herren bes Tages, Leidenschaft 
in ihrem Herzen ift Feuer in einem Schiff. 

159. 
— Ehe : Öeheimniffe. 


Geheimniffe in einer Ehe find gefährlich und 
nichtig, ihre Scheide bedeckt immer einen Dolch, 
den die Zeit endlich zieht. 


160. 
Bade-Brunnen-Beluſtigungen. 


Ein Badeort iſt eine Redoute doll Gleichheit 


und Freiheit; nur fol man zu dieſen Brunnenbe— 
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Iuftigungen, d. h. zu den Brunnenvergiftungen die 
Kleinen nicht mitfchleppen. 

( 161. 

- Sefchids - Malerei. 


Zuweilen malt das Gefhid die nadte Kein: 
wand der Wirklichkeit fo gut, als Deforateur, 
daß diefe in der That ins poetifche Spiel des Hers 
gens eingreift, und ftreicht die Hanf» Geile, an 
. benen die Götter zu uns nieberfinten, mit der Far—⸗ 
be der Unfichtbarkeit an. 

162, 
Militäriſche Glückugeln. 

Der Soldat avanciert im Frieden fo langfam 
ald ein Kardinal fährt; aber will einer im Kries 
ge die von den Glückkugeln des Todes geebnete 
und rafierte Nennftraße des Avancements recht wild 
durchrennen, fo bricht ihm von diefen Kugeln eine 
ober die andere den Arm oder Buß entzwei., 


163. 
Befühle eines Snvaliden, 
bei der Rückkehr in Das Vaterhaus. 


Es war ein fchöner blauer Vormittag, als ber 
Einarmige vom Schlachtfelde, eigentlich vom Kelds 
Spital, zurüdkam, fogar in ber Stadt lärmten bie 
Vögel, ale Wiefen lagen noch in hohen Blüten um 
den Garten, und biefer felber war faft undurchfiche 
tig vor duftender und grünender Külle, Wolfgang — 


‘ . 
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fo hieß der Armberaubte — blieb mitten im Gar: 
ten ein wenig ftehben vor einer Sonnenuhr, um _ 
feine Taſchenuhr darnach zu ftellen: als er hinter 
dem hochſtaudigen Bohnenbeete feine Mutter hörte, 
die zur Tochter fagte,fie folle das Poftffript an Wolfs 
gang machen. »Nicht nöthig!« rief er und trat her— 
um, »D Gott! da ift er.« — »Reibhaftig!« fagt’ 
er und ging im abgemefjenen Soldatenfchritte auf 
fie zu und umarmte fie mit Einem Arme, indeß ber 
fünftliche vornehm zwifchen die Weftentnöpfe ges 
fhoben blieb. Die mitten in der Entzüdung aufs 
merkende Mutter bliäte mit fragendem Erſchrecken 
auf den feften Arm und dann in fein vom Kriege 

gebräuntes Geſicht, auf dem Eine von der Mars 
morfäge der Kurs Kolter gezogne fteilrechte Falte 
mitten auf der jungen Stirn und die Mifchung 
von männlicher Refignation [162] und von Tindlicher 
Rührung Über den Gedanken, daß er feinen Aels 
tern einen Krüppel mitbringe, unausſprechlich wehe 
that,und dann fah fie wieder auf den Arm mit den 
leifen Worten: o Gott! Sohn? — »Ja, ja, der 
Zeufel hat den alten geholt.« Da lehnte der übers 
täubende Schmerz bie ftarfe Mutter an ihn, und 
die Tochter nahm feine Hand zwifchen ihre beiden 
und bückte fich neigend mit den erftidten Worten 
darauf hin: »ach, du armer, guter Bruder!« — 
Er riß feine heraus, fuhr über das feurige Auge 
und fagte! »Pah! — wo ift ber Vater!« — Unb 
fo hatten wieder drei Menfchen eine bitterite Mi 
nute überftanden. Aber allmählig 309 fich der Nes 
bel ihrer Seelen auseinander und ber Himmel blids 
te ae nur für die gute zn es er 
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als eine fefte lange Wolfe in ihr Blau geftiegen. 
Die Mütter legen einen größern Werth als bie 
Väter auf gefunde und gerade Glieder ihrer Kin- 
der, weil fie Theile ihres Wejend find und bie 
Denkmäler ihres Dafeins. 


"Weiber » Bedauern der Männer » Schmerzen, 


Meiber bedauern die Schmerzen der Dränner 
inniger, als die ihres Gefchlechts, deffen Leben wie 
das Alter eine Krankheit iſt ; — aber Amor ſchnei⸗ 
det ſehr oft aus der Binde um die Wunden eine 
um die Augen zu. 


165. 
Natur » Bündniffe. 


Unbefangnen treuherzigen Wefen, noch felige 
fern von jener äftgetifchen Befonnenheit des eignen 
MWerths, die dem andern jede Perle bes Schhmuds 
auf ber Perlenwage hinwiegt, gibt die Natur bie 
Ningfinger für einander auf die Welt mit, 


166. 
Das Land in der Kriegfarte. 
Krieglarte — wie leicht wird das Wert aus: 


geſprochen, wie kalt fie verkauft und gekauft! Aber 


was bedeutet das Land darauf? Ein armes verfins 
flertes Stück Erde, das unter dem bidften Hagel 
des Schidfals zittert. Was enthalten die Städte 
und Zlüffe darauf? Sene die Verwundeten auf Wägen 


ann 179 Mn 


und diefe die Leichen zmwifchen blutigen Ufern. Es 
gibt Feinen Schmerz, der nicht auf diefem Schau⸗ 
platz wohne, und keine Sünde, die da nicht fiege 
und alles iff fliehende Scheidung und nur in Gräs 
bern find, wie fich geſcheiterte Schiffer aneinander 
binden, die Menfchen gehäuft beifammen, 


167. 
Das Strafen - Maß. 


Wie nar. bie fallenden Menfchen, aber nicht 
bie fallenden Engel einen Erlöfer befamen: fo wird 
ber Fehltritt eines Heiligen härter geftraft, ald ber 
Ball eines Sünders, und ein einziger Fehler trägt. 
in das Leben einer edeln Natur eine fortfreffende 
Peft, indeß die unedle in der Schlangenhöhle ihres 
Lebens unter den giftigen Thaten, die fih um fie 
winden, ungeflochen wohnt, und wie Mithridates, 
von Gift genährt an keinem ſtirbt. 


| 168. 
Haß und Verachtung. 
Der Haß ift ein Vulkan, der ſich immer äns 


dert und oft zerftörtz die Verachtung ift ein Eißs 
berg, der glatt und hart unter der Sonne fteht. 


169. 
Folgen-Gemälde der Jugend Ausfehweifungen, 


Ihr, die ihr euch zu einem Mittagfchlaf in 
dad Blumenbeet eines ganzen fremden Lebens hins 
einleget, und gleichgültig wieder ——— vom 

12 ° | 
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erquetfhten Blumenflor — laßt euch das malen, 
was euch näher fteht, die armen Zöglinge der Noth, 
denen euer Name gehört und euere Sorge und die 
in dem Falten von euch für fie erbaueten Ugolinoss 
Thurm [163] der Dürftigkeit zuerft die Augen aufs 
ſchlagen. Malet ihr euch biefe niemals felber? Pol⸗ 
tern nicht eure Schatten in eueren Herzen wie be— 
grabene Schein-Leichen und rufen nach Leben? — 
Könnt ihr eine ſelige liebende Stunde mit euern 
benannten Kindern haben, ohne an die tauſend 
martexvollen euerer unbenannten zu denken? — 
Könnt ihr am Geburtfeſte eueres nahen Kindes euch 
freuen und ſeiner ſchönen Entwicklung nachrechnen, 
ohne daß ſich das tödtliche Gemälde ſeiner fernen 
verhüllten Geſchwiſter vor euch aufrichte, die viel⸗ 
leicht an dieſem Tage darben und ſeufzen, oder ſich 
das xeine Herz vergiften? — Dürft ihr von Va— 
terliebe ſprechen und ſagen, ihr habt euern Kins 
dern eine feſte frohe Stätte bereitet, indeß die ans 
dern draußen im Weltmeere auf Eisfchollen frieren 
und zitternd weiter ſchwimmen und vielleicht endlich 
niederbrehen? — Nennt euch nicht Männer, ihr 
feid furchtfamer alö die Mütter, die ald die Vers 
laffenen bleiben bei den WVerlaffenen! Nennt euch 
nicht Väter, es gibt mehr Mütter ald Väter, und 
weniger Kindermördberinnen als Kindermörder ! — 


1 100. 
Rücbli auf die Vergangenheit — 
Vorausfiht auf die Zufunft. 


- Sn die hinter fünf, fechs Sahrtaufenden liee 
gende Vergangenheit zurüdtzufchauen, gibt uns mus 


— 
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thige QJugends Gefühle, fie kommt uns als uns 
ſere antizipierte Kindheit vor; hingegen vorauds 
zubliden weit über unfern legten Tag hinweg, und 
unzählige Sahrtaufende herziehen zu ſehen, die uns 
fern bemoofeten Spiels und Begräbnißptag immer 
höher überfchneien und auf uns neue Städte und 
Gärten und auf dieſe wieder neuere und jo unges 
meffen fort aufichlichten, diefes ewige immer ties 
fere Eingraben und Ueberbauen verfinftert und bes 
laftet uns das freie Herz, Dadurch verdorret ung 
die Gegenwart zur Vergangenheit und fie wirb von 
todtem Schimmel traurig überzogen. Der Geift des 
Menfhen haſſet nad feiner Natur die Verände: 
zung, weil er fie außer fi nur bei großen Schrit⸗ 
ten und nie in ihrem ewigen Schleichen wahrnimmt, 
und zweitens, weil er fie in ſich weniger merkt, 
wo ber unveränderliche Schöpfer feiner eignen iftz 
bem Regenbogen und Lauffeuer in und außer fi 
fieht er nicht an, daß’ immer nur neue Tropfen 
und neue Funken ſie bilden. 


171. 
Menſchenſchwäche aus Winterkälte. 


Ein ätzenderes Sublimat [16%] für flüffige Ge⸗ 
Iehrtens Nerven Tonnte wohl fchmwerlich erdacht wers 
ben, ald rechte Degemberkälte ift: jeder Schnee ift 
ein Märzfchnee, der fie abfriffet, der Froſt ift ein 
Baumheber für unfere Wurzeln, kurz, wenn Los 
des⸗ und Fieberkälte ein Auto da Ke [165] ift, fo 
iſt Winterkälte ein Autillo da Fe. Leben kann man 
ohnehin nicht, nur leiden. So ſchwächen Froſt und 


- 
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Migraine [156] gemeinfchaftlich alle Entfchloffenheit 
in dem Menfchen, die ohnehin zur Winterzeit in 
keinem Wefen zunimmt, das nicht gerade ein Wolf 
ift. " 
ud 172. 
Menfchen = Wachsthumd = Perioden. 


Völker (wie Kinder moralifh und phyſiſch) 
wachſen anfangs am fchnellften und ftärkften: in 
einer gewiffen Höhe der Kultur kann die Menfch 
heit fi nur langfam ändern und höher heben, 
wie alle Sterne vom Horizont fchneller auffteigen 
als von ber halben Bahn. 


7 = 173, 
Das Leben und die Zeit. 


Das Leben ift lang, aber die Beit ift kurz, 
fie hat nichts als fchnelle Augenblicke, wornad alle 
Uhren und ihre Weifer gehen, O die große Uhr 
raffelt und fchlägt das Sahrhundert aud — dann 
fliegt die weiße Taube fehr anmuthig durch die 
Sterne und die Zodten des Sahrhunderts ziehen 
getroſt. — Und diefe große Uhr hat ein Richt—⸗ 
fhwert zum Perpendikel, das den Geiftern ganz 
fatal tft, denn Geifter fliehen nach dem Aberglaus 
ben Richtſchwerter. 


174. | 


Der lebte Menfch am Ende der Welt, 


Es gibt einmal einen legten Menfhen — er 
wird auf einem Berg unter dem Aequator ſtehen 
5 
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und herabfchauen auf die Waffer, welche die weite 
Erde überziehen — feftes Eis glänzet an den Pos 
len hinauf — ber Mond und die Sonne Hängen 
ausgebreitet und tief und nur blutig Über der Eleis 
nen Gröe, wie zwei trübe feindliche Augen oder 
Kometen — das aufgethürmte Gewölke ſtrömet 
eilig dur den Himmel, und flürzet fih ins Meer 
und fährt wieder empor, und nur der Blitz ſchwebt 
mit glühenden Flügeln zwifchen Himmel und Megr 
und fcheidet fie ) — Schau’ auf zum Himmel, 





H Die Aftronomie bemeifet, daß fi die Erde 
der Sonne (wie nad) Euler der Mond der Erde) 
in einer Spirale immer näher drehe; und 
fhon die Mechanik beweifet es, da es eben fo 
wenig außer al auf der Erde ein perpetuum 
mobile geben Fann, weil ja Kraft und Zeit 
im umgefehrten Berbältniß fliehen, und mithin 
jene null würde, wenn diefe unendlich würde. 
Uber ehe der Planet jur Sonne wird (mie der 
Menfch zur (Erde), wovon er genommen ift: fo 
ift weniger die Erhitzung des Erdförperd — die 
z.B. nicht bisher mie der Sonnennähe am Mequas 
tor unter den geraden Strahlen wuchs und 

‚die ja nicht.vom Sonnen⸗ Abftande abhängt, da 
wir Feine Ddiverfen Merkmale deſſelben in 
den fernften und nächſten Planeten entdes 
den — als feine Ueberfhwemmung au ber 
fürchten , weil — außer dem, daß alle Meere 
immer gegen den Aequator hinaufftrömen — die 
nähere Anziehung der Sonne, des Mondes 
und mithin der andern Planeten, wie in den 
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letzter Menfch! auf deiner Erde ift ſchon alles ver: 
gangen — ‚deine großen Ströme ruhen aufgelöfet 
im Meere. — Die alten Menſchen, in welchen die 
frühern Alten lebten, wie Berfteinerungen in Ruiz 
nen, zergehen unter dem Meere — nur die Welle 
klinget noch und alles fchweigt und das Geläute 
der Uhren, womit beine Brüder die Jahrhunderte 
wie einen Bienenfhwarm verfolgten, regt fich nicht 
im Meeresfand. — Bald flattert das noch von bir 
bewohnte Sonnenftäubchen hinauf, und die größern 
blinkenden Staubförner auch; aber die Sonne trägt 
ben Kinderfarg der Menfchheit Leicht im Arm und 
büpfet, von deiner Flugerde ſchwach beftäubt, 
jugendlih, obwohl Einderlos, mit andern Gchwes 
fern um die Mutterfonne weiter. ... Schwacher 
Sterblicher! der du vor allem zitterft, was älter 
wird als du, höre weiter! Auch die Sonnen ber 
Milchftraße ergreifen endlich einander feindlich und 
umfchlingen fi kämpfend zu Einer Riefenfchlange 
und eine chastifhe Welt aus Welten arbeitet brens 
nend und flutend — Aber im unendlichen Simmel 
hängt ihre fchwarze und feurige Gemwittermolfe nur 
unbemerkt und Elein, weit Über und unter ihr 
fhimmern die Sterne friedlihd in ihren taufend 
Milchſtraßen. — Bernimm weiter, Erſchrockner! 
In der Ewigkeit kommt ein Zag, wo auch alle 


Aequinokzien, fürchterlih die Flut der Meere 
und eben fo des Dunftfreifes und zuletzt der 
Elektrizität auftreiben und über unfere Ameifens 
haufen, Die wir von Maulwurf - Erdbebens 
geerbet, herüberſtürzen muß. 
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biefe Straßen und weißen Wölkchen fich verfinftern 
und wo in der weiten Unermeßlichkeit nur Gewit: 
terwolfen ziehen aus Sonnen gemadht und wo es 
dämmert in ber ganzen Schöpfung. ... Dann ift 
Gott noch; er fteht Licht in der Nacht, feine Sons 
ne 308 die Sonnen-Wolken auf, feine Sonne 
zertheilt fie wieder — und dann ift wieber 
Zag. — Und nun fprich nicht mehr von der klei⸗ 
nen Bergangenheit der Eleinen Erde, — Gott hat 
den Donner und den Sturm in ber Hand unb den 
Schmerz, und ordnet die Ewigkeit — und das 
weiche Würmchen pflanzet fich doch fort durch die 

ürmifchen Sahrtaufendez — aber ber Mensch, die 

arze [187] der Erde, die auf Würmchen auftrat, 
und die Überall Opfer foderte und machte, Elagte über 
die höhern für das Höchſte. — Der Unendliche und 
bie Sonne waren ihm, fo wie feine Erdfcholle fich 
aufs oder unterwärts ETehrte, bald im Auf- bald 
im Untergang — Thor! fie haben beide keinen 
Morgen und Abend, fondern fie glänzen cwig fort, 
aber fie ziehen mit dir und deinem Ball in die uns 
bekannte Gegend ) — Lester Menſch, denke nicht 
nad über die lange Welt vor und nach dirz im 
Univerfum gibt’s kein Alter — die Ewigkeit ift 
jung — finfe in die Welle, wenn fie kommt, fie 
verfiegt, und nicht du! | 


2) Bekanntlich bewegt fih die Sonne mit ihrem Ge⸗ 
folge nach einem noch unbekannten Ziel im Nor: 
den des Himmels. 
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175. 
Nach rauhen Stürmen fümmt milde Luft. 


Ein: trübes Zahrhundert ift in der langen 
Zahreszeit der Erde nur ein fliegender Maifroft, 
eine Sonnenfinfternißz; o wie viele Kröfte und Stürs 
me bazu find fchon bei Krühlinganfang da gewes 
fen! — Aber das beffere Herz bleibe fih nur treu 
und verftumme nicht vor der tauben Zeit. Am 
Nordpol verfteinert (nach dem Mährchen) der Wins 
ter den Strom der Muſik, aber in den Frühlings 
lüften fließen die aufgelöften Töne wieder laut das 
hin: fo wird mandjes warme Wort erflarren und 
die heiligen Laute wird niemand hören; aber fprecht 
fie aus, e8 kommt die mildere Zeit und dann Elingt 
die Aeolsharfe aus ber rauhen neu. 


176. 
Bücher » Eigenthunt: 

Ein Buch gehört der Menfchheit an, und ber 
ganzen Zeit, nicht feinem zufälligen Geburtort und 
Geburtjahr, es wird wie die moralifche Handlung 
zwar in ber Zeit, aber nicht für fie, fondern für 
die Ewigkeit geboren. Das Meer und der volle 


Buchdrucerkeffel find Welteigenthum, und nur bie 
Küften haben Herren. 


177. 
Zufalls - Größe. 


Der Kopf eines großen Geiftes hängt am ers 
ften von der Wehmutter ab, die, ald ex dad Licht 
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der Welt erblidte, am erften machen Tann, daß 
er Fein Licht der Welt werde, indem fie mit einer 
nicht fchreibenden, fondern nur prefjenden Hand ihn für 
alle Syſteme fo zuründet, das er Zahrzehende fpäs 
ter nichts fchreiben fann ale Sa, Ja? — Ganz 
gewiß! Und dieß ift eben die Größe ber Gottheit 
und ihrer Welt, daß fie das Größte ans Kleinfte, 
Welten an Lichtfaden, die Ewigkeit an Minuten 
hängt, — fich bewußt ihrer Ueberfülle von Kraft, 
Zeit und Raum; aber darf der Eleine Menſch feis 
nen Bruder lebendig begraben, weil ed das Erd⸗ 
beben thut? — Eben fo wenig Fann eine Wahrs 
heit unterdrückt werden auf der unabfehlichen Erbe 
voll Geifter und Zeiten. 


178. ö 
Der gräßlichfte Menfchengedanfe. 


Mer als wahr vorausfegt, daß irgend eine 
feindfelige Wahrheit wie ein Baſilisk [163] in eis 
nem dunkeln Univerfums =: Winkel lauere und nifte, 
welche ans Licht getrieben, jeden vergiftet, welcher 
fie anfieht: der hat felber ſchon den giftigften Bas 
filisten ins Leben 'gejagt, nämlich die zweite Vor⸗ 
ausfegung — die Mutter ber erften, — daß in 
der Ewigkeit ein urböfes Prinzip, ein vers 
mummter Würges Gott, das Univerfum in feinen 
Zagen halte und ausfaugez welches unter allen Ges 
banken, die der Menfch haben kann, durchaus der 
allergräßtichfte if. Käme dieſer Bafilist nicht an 
feinem. eignen Wieberfcheine um, fo müßte man fich 
vor nichts mehr hüten als die Augen aufjuthun, 
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und müßte fo lange zittern, ald man dächte. Da 

aber alle Menfchen die Wahrheit ohne Fürchten fu= 

chen: fo entdeckt man freudig das allgemeine finds 

liche Vertrauen, ed Eönne uns Kindern im wieder⸗ 

— — Weltgebäude kein Rieſe begegnen als der 
ater. 


179. 


Ueber Akademie ’ 
afademifche Lehrer, und akademifche Zeit. 


Ein akademifcher Lehrer wirkt bei gleichen Kräfs 
ten tiefer in den Staat hinein und hinunter als taus 
fend Autoren, die er noch dazu mit bilden half; auf 
feinem Lehrſtuhle dreht er eine Spinnmaſchine von 
taufend Spindeln um. ine Akademie ift.die eis 
gentliche innere Staatsmiffion [169] und Propagans 
ba, befonders da fie eben die rüflige, leicht 
empfangende und lange fortgebärende Jugend mit 
ganzen Generazionen befruchte. Warum vers 
liehen unfere finnvollen Alten den Mufenfigen ihre 
alademifche magna charta [170] % — weil fie Sons 
nen lehn bed Mufens oder Sonnen = Gottes find, 
weil der Erfenntnißbaum auf felben wächjet, weil 
die Mufen als Söttinnen in einer salpetriere [171], 
oder Frohnfeſte und Wacftube ſich nicht zum. beiten 
befinden. Die akademifche Zeit ift die Zeit der e r⸗ 
fen Liebe gegen die Wiffenfchaftens denn wie die 
andere erſte Liebe fogar vor dem gewichtigen rea⸗ 
len Gefhäftmanne und Geſchäftweibe mit einem 
fremden Mai⸗Schein, mit einem Dichtung = Frühe 
rothe auf der ſchwarzen Moor s Erbe umherfließt, 


ann 189 ann 


und dann plößlich verfliegt und verfiegt, weil der 
Srühregen einfällt und den Lebenstag bumm = grau 
anftreicht: fo ift die akademiſche Zeit eine poetifche 
wiffenfchaftliche, welche, (wenigftens bei den Schüe 
lern) nie mehr wiederfehrt — es ift der kurze 
Durchgang eines erdigen Wandelfternd durch die 
Sonne bed Sonnengottes — und bag nicht einmal 
blos, fondern es ift das frifche dämmernde Leben 
vor dem Morgenftern, der wie dem Herzen, fo 
dem Denken die fchöne Aurora verfündigt, die ſpä— 
ter nichts verfündigt ald nur eine Tag-Sonne — 
Ale Kadeln des MWiffens find der Jugend nur 
Brautfadeln, bie Fünftiges Leben bloß anzünden, 
nicht einäfchern — Der Glanz verbirgt dem Züngs 
ling bie Handelz, Kriegs und andere Stadt, die 
fi) um feinen Mufenberg mauert und der Lehrſtuhl 
reicht ihm über jede Höhe, fogar den Fürſtenſtuhl 
hinauf — und die politifchen Sorge, und Weber-Stth⸗ 
le ftehen und fehnarren weit von ihm in der Heis . 
math. Wenn nun bie Zugend als Lebenspringip 
der Zukunft gefchont werden muß, dem man nidt 
genug Nervengeift und Blut zuführen kann, damit 
es unter der Quetfchform fo mancher ungelehrter 
Lehrer geiftigemunter fchlage, nicht in einem Win: 
terfchlaf nachzucke: fo dürfen die Mufenfise auf 
dem göttlichen Mufenberge nicht in Bänke von 
Bürgerfchulen umgebauet werden; denn gegen die 
flüchtige Aurora des Idealſcheins find die Jalouſie— 
Läden der hölzernen Realität nicht nöthig. 


nm 190 am 


180. 
Geniale Geifter. 


Kein genialer Geiſt — als folher — Tann 
fhaden, nur das Zalentz blos Engel, nicht Götter 
können abfallen und aufhören, Man follte deswe⸗ 
gen vorher, che man über ein zufälliges Lehrgebäus 
de erfchricdt und gebeut, das ein Genius in junge 
Gemüther wirft, fi erinnern, daß biefe Gebäude, 
diefe umgekehrten Städte und Länder und Säulen, 
als morganifche een [172] von felber verraudgen, 
indeß die gebärende Sonne bleibt, und fteigt, wel⸗ 
4 den Zünglings Morgen mit den Geftalten aus⸗ 
füllte. 


181. 5 
Philoſophie. 


Nie hat Philoſophie mit ihrem weiten Tages⸗ 
licht, deſſen Allgemeinheit nirgend auf die engen 
Punkte der Zeit verdichtet fallen kann, die Früchte 
der Leidenſchaft reifen können. Das Licht hat keine 
Schwere, und ſucht nach der dicken Erde den leich— 
ten Himmel. Eben die philofophifche Weite gibt, 
wie bie dichterifche, die duidende Ueberſchauung der 
Menſchheit, und folglich jedes einzelen Afzioniften 
[173] daran. Die Philofophie Löfet, wie alle aufs 
löfenden Säuren, das ſchwere Metall fo durchſich⸗ 
tig in fih auf, daß man nur das Menftrum [17°], 
nicht irgend einen Körper darin fieht. 


* 
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182. 


Wiffenfhaft und Kunft. 
Fakzion [175] und Leidenfchaft. 


- MWiffenfhaft und Kunft gleichen eben jeder 
Mufit, welche im großen Luftmeer nur Ye 
fanfte Schwingungen macht, bie nichts beugen un 
wegnehmen, indeß bie Fakzion und Leidenſchaft 


dem Winde ähnlich iſt, der im Luftmeer ſtrömt 
und niederreißt und heult. 


183. 
Die Zeit, eine Arznei der Erde. 


Wäre bie Zeit — ber Erponent [176] der Menſch⸗ 
heit — nicht eine Arznei der Erde, fondern ihr 
Gift; fo müßte diefes Gift, da es täglich zunimmt, 
uns mit jedem Zahrhundert fortfchreitend mehr zer= 
fest und aufgerieben haben, und die Gefdichte würs 
de blos der Krankenzettel eines großen Körpers 
fein, der immer mehr abſtürbe. 


184. 
Religion und Neligiondmeinungen. 


Religion ift etwas anderes als Religionsmeis 
nungen; Es gibt nur Eine Religion, aber unzählis . 
ge Religiong » Meinungen. Der Kern der Religion, 
ihr geiftiges Herzblut und Gehirnmark, welches 
fortpulfiert unter ben zufälligen Herzbeuteln und 
Gehirnhäuten aller Landes» Religionen, iſt von 
allen WBeftreitungen der legten unabhängig, und 
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lebt blos von der Sitte und dem Herzen. Religion 
als folche kann von Philofophie nicht erzeugt und 
erklärt, folglich nicht vernichtet werden; umgekehrt 
gibt erft Religion dem Denker Richtung und Stoff. 
Alles Denken kann nur das Gemeine, nie das Gött- 
lie, nur das Zodte nicht das Lebendige auflöſen 
und ändern; fo wie uns nur bie runde Erbe, nie 
der gewölbte Himmel chen und platt erſcheinen 
kann. 


186. 
Reiſebeſchreiber. 


Landſtädte ſehen nichts mit mehr Verdruß 
duch ihr Thor reiten — wenn fie eines haben — 
als einen Reifebefchreiber, welcher der Welt, die 
der Sache fchon unter dem Leſen vergißt, indeß 
das Städtchen fie Zahrzehnde lang wiederholt, ale 
les vorerzählt, was man darin kaum leife zu den— 
ten wagte neben feinem Gevatter. Das Städtchen 
glaubt, es fei dem Fremden, (d. 5, der reftierens 
ben Erdkugel) fo bedeutend ald ein Kremder ihm. 
Da es nit vermag, über ein gedrudtes Buch fi 
wegzufegen, weil felten ein Buch in der Stadt, 
diefe noch feltener in einem Buch vorkommt: fo 
glaubt der gute freundliche Ort, bad Schlimme fei, 
wenigftens für die Welt, fchon erwiefen, weil e& 
gedrudt ſei. Kurz die Stabt will nirgends gedrudt 
erfcheinen, ald auf der Landfartez und etwa in der 
Reiferoute ihres Regenten. Dörfer find ftiller, ja 
ſtill zu allem, was laut wird von ihnen. Refidenzs 
ſtädte — fallö ein Reife=, ein Zeitungs, ein fons 


— 
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ftiger Schreiber fie abfchattet und projektiert — 
find Liberaler und vertragen mehr Publizität 
von Wahrheiten, zumal von angenehmen. Sa, 
fogar an Verfaffer von bittern fucht man, fo wie 
man Klötzchen an Schlüffel Enüpft, um fie nicht zu 
verlieren, ebenfallö (eö find lebendige Schlüffel des 
Staats, fagt man) etwas ähnliches entweder fchwes 
zes zu Enüpfen, z. B. Bußblöde, um folche immer 
zu behalten, oder etwas lautes, wie an Eoftbare 
Balken Fuß-Schellen, damit fie fich nicht verfteigen. 


186. 
Lügen = Dauer. 


.. &8 werden mehr Lügen gefagt ald gedruckt; 
und die mündlichen find kaum umzubringen, aber 
die fchriftlichen Leicht. Denn an der Zeit ftirbt die 
Zeitung, Kronos [172] verfhlingt ſogleich fein Kind. 

187. i | 
Sürften Ruhm. 

Der Ruhm und Ruf eines Fürften — wie je— 
ber hiftorifhe — ruht ja nicht auf einzelen zus 
fälligen Thatſachen, die fo leicht zu erfchüttern, zu 
verdeden und zu erdichten find, fondern auf dem 
unmanbelbaren unverhehlbaren Geift, der durch ein 
ganzes Leben zieht. Der Gefhichte können Fakta, 
aber nie Geifter entwifchen 5 und ein Geiſt, wels 
cher fähig wäre, zumal in der Höhe bes Throns, 
gleich einer Sonne, die ganze Wüfte feiner Natur 
mit lauter Lichtwolfen zu überbeden durch ein ganz 
308 Leben hindurch, nun ein folcher wäre dann eben 

J. P. 5 R. VI 13 
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fo groß, daß er nur eine Sonne, nämlich ein les 
bendes wohlthätiges Geftirn fein könnte, und, Fein 
feindfeligeö. 


188. 
Der gefellige Ton der großen Welt. 


Der gefellige Eon ber großen Welt ift nichts 
anders ald die große ftärkfte Liebe, wie nämlich 
Leibnitz letztere definiert amare est, fagt er, 
felicitate alterius delectari? — Lieben heißt, ſich 
ſehr ergögen an fremder Glückſeligkeit. 


189. 
Deutfche Nedlichkeit. 


Der Deutfche ift redlicher als jede Nazion; nur 
er barf die Phrafe »deutſchhandelns für »ge: 
rade handeln,« nehmen. — »Staliänifh , frans 
zöſiſch, englifch, irländifch Handelns bedeutet bei den 
Völkern felber etwas anderes; — und zugleich ift 
er als Volk von Natur unpoetifcher als jedes; als 
lein eben darum ift der Einzele darunter poetifcher, 
‚weit das Gleichgewicht aller Kräfte dem Indivi— 
duum zur höhern dichterifchen Unterlage dient. Kommt 
er nun in die Empfindung des Bewunderng, fo wird 
fie, wie jede,fo Überfcehwenglich, daß er, wie bie Römer 
von ihren Kaifern, die Acclamazionen [173] 60 mal 
‚wiederholen möchte, Er wünfdte nur, der Deuts 
ſche, daß es noch etwas höheres gäbe als »höchfte 
Bewunderung und Verehrung,« daß er noch tiefer 
in Ehrfurcht erfterben koͤnnte, als zu ben Füßen. 


— 
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190, 
Rezenfenten = Gerichts = Definizion, 


Das Regenfentene Gericht ift einzig in feiner 
Art. Man darf nur fragen: Quis? quid? ubi? 
cur? quomodo? quando? quibus auxiliis ? fo 
hört man folgende Antworten: — 

Quis, wer rihtet? — Schr oft ein Menfch 
von unbelanntem Namen, wenigftens. literarifch 5 
ein heimlicher Vehmrichter; die 70 Aelteften find 
nit die Richter, fondern oft die Parteien Eines 
Süngften. 

Quid, was rezenfiert er? — Alles, das 
Befte und Schlimmfte, er ift der Richter nicht nur 
der Lebendigen, fondern aud der Zodten — das 
Werk fei eime herrliche Wucherpflange der Gelehrs 
famkeit, oder ein Frucht- und Blumengarten bes 
Genies: ber trodenfte Regenfent kann es abmähen 
— ja es fei ein Giftbaum, er Tann es entlauben 
auf feine Gefahr — der Profaiker richtet den Dichs 
ter, übend an der poetifchen Gerechtigkeit profaifchz 
ber rohe Ginnengeift richtet den tiefen Weltweifen. 

Ubi, wo? Am zufälligen Druderort, auf 
feiner Studierſtube; was er verbietet, erfährt man 
felten. Denn da er die Gerichtbarkeit über Hals 
und Hand und über Haut und Haar, befigt,, 
und folglich eben fo gut verflümmeln kann als hins 
sichten: fo kommt kein Menfch darhinter, was er 
abgehackt; und jede Korm, worin er mit Hebams 
men-Hand den neugebornen Kopf geründet, vers 
antwortet ber Water, 5 j 
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Cur, warum? — Um theils das Leben, 
Befoldung, Rezenſenten-Groſchen davon zu brins 
gen, theild für Land und Länder zu forgen als 
geiftiger Landrichter; theild aus andern Gründen, 
— theild aus Furcht vor Antikrititen. _ 

Quomodo, auf welche Weiſe? — Auf 
eine der fehwerften. Er lieft und fiegt, weil er, 
der Rezenfent, der Himmel weiß aus welcher Des 
fpotie, Furcht, Rohheit und Einfalt, fi einbildet, 
feine Ungedanken-Striche feien Taktſtriche der Sphä— 
renmuſik des Aus. Wenn ein Autor Elug aufzutreten 
hofft: fo Laffen ſolche Mafchinengötter (Rezenfenten) 
ihn als Wiederfpiel erfcheinen, fie fuchen die Aus 
toren um ihren guten Ruf zu bringen, und find 
dabei gegen fie maffiv grob, — Nach den Juden 
wird jeder verdammt, der nicht höflich ift gegen 
Gelehrte; wie viele Rezenfenten werden nun felig? 

“Quando, wann? In jedem Sahrhundert. 

Quibus auxiliis, durch welche Hülfen? 
Durch bie feinften und oft gröbften Rezenſions-Knif— 
fe; denn das Rezenfenten » Korps hat keine Gefes 
Be 35 fie find gang der Willtür überlaſſen; und da 
fie größtentheild aus unbefanntem Hinterhalt ihre 
giftigen Pfeile gegen die Autoren abfchießen, ſo 
können dieſe durch ihre Antikritiken denſelben nie 
recht beikommen, viel weniger ſie kennbar auf den 
verdienten Pranger ſtellen. 


X 
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@igennamen- und SFremvwörter: 
Erklärungen. 





+ 


1. Charakter — hier Beharrlichleit der Erzies 

hungs = Grundfäße. 

2. Achilles — der erfte Held in Homers Ges 
fängen vom Zrojanifchen Kriege, 

3. Zentaur — ein Roß—- oder Pferdemenſch; ein 
Roßmannz fabelhaften Urfprungs, halb (am 
Dberleibe bis zu den Hüften) Menfch und halb 
(am Unterleibe von den Hüften an) Pferd, 

J. Rouffeau, Sean Zaques — Sohn eines Gens 
fer Uhrenmachers, geboren zu Genf 17125 einer 
der größten Philofophen Frankreichs; allgemein 
berühmt durch feine philofophifchen Werke, wels 
che zu Paris in 39 Bänden in Oktav herauss 
kamen, Unter diefen waren bie vorzüglichften: 
Emil, eine in Form eines Romans gefchries 
bene Abhandlung über die Erziehungs dann 
Sulie oder die neue Heloife, und feine Bes 
tenntniffe, die man nad feinem Tode vors 
fand, welche Schriften die geheimften Falten 
jeines Herzens entwickelten, und ihn als einen 
in feiner Art einzigen Mann darftellten. Er 
farb 1778. 


— 
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5. Bafedomw, Johann Bernhard — der Gohn 


6 


eines Haarkräuslers, geboren zu Hamburg 1723. 


“ Er wurde 1761 Lehrer am Gymnaſium zu Als 


+ 


tona, lernte als folcher die Kehler der häuslichen 


‚und Öffentlichen Erziehung kennen, worunter er 


zum Theile felbft gelitten hatte, und verfuchte, 
von Roufjeau’s Emil begeiftert, die Reformation 
des beutfchen Erziehungsmwefens, B. gab ein 
Elementarwerf heraus und die Mufter: 
fchule nad) diefer Methode wurde 1774, wozu 
ihn der Fürſt Franz feit 1771 berufen hatte im 
philantropifchen Erziebungsinftitut eröffnet, wos 
bei er jedoch nur wenige Sahre ausdauerte, da 
Disharmonie und Mißvergnügen von allen Geis 
ten B. verleiteten,, das Inſtitut zu verlaffen, 
worauf er ſich nad Magdeburg begab und da: 
felbft i. 3. 1790 ſtarb. 
Peftalozzi, Johann Heinrih — einer ber 
vorzüglichiten Erzieher und Erziehungsfchrift: 
fteller unferer Zeit in der Schweiz, geboren 
1745 zu Zürich 5 weltbefannt durch feine Werke, 


unter welchen Leonhardt und Gertraud, ein Volks: 


roman, dann die Schrift über die Anwendung 
feiner Methode der Erziehung für Mütter, bes 
titelt : Wie Gertraud ihre Kinder lehrt, und 
die dazu gehörigen Elementarbücher: das Bud 
der Mütter und die Anfchauungslehre der Zah— 
lenverhältniffe — Die vorzüglichften find. Die 
glüdlichften Erfolge haben die weitere Verbreis 
tung feiner Erziehungs Methode durch die von 
feinen Gehülfen errichteten Erziehungsinſtitute 
in Neapel, Petersburg und Nordamerika ges 
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‘ Erönt, und die Nachwelt kann nimmer vergef: 
fen, was das mit ihm lebende Gefchlecht biefem 
feltenen Manne verbanft, 

7. Horen — in ber FKabgllehre ald die Stundens 
führerinnen, Zeitgöttinnenz auch Pförtnerinnen 
des Himmels und Gefährtinnen ber Grazien 
dargeſtellt. 

8. Fötus — der Lebens-Frucht-Keim von Mens 
ſchen und Thieren. 

9. Antipater — ein Feldherr des Königs Phi— 
lipp von Macedonien, der gefürchtetſte Gegner 
der Griechen übergaupt und ber Sportanee inds - 
befondere. 

10. Dtaheiter — ein Bewohner auf Dtaheiti, 
der größten der Gefellfchaftsinfeln, zu Auftras 
lien gehörig, in der Südfee, unter einem glüds 
lihen Himmel liegend, 30 Quadrat . Meilen 
groß, mit 6000 Einwohnern, welche fehr gutz 
müthig, gaftfrei und fröhlich, wie auch Außerft 
reinlih und an Sonntagen auf europäifche Weiz 
fe bekleidet find. Die‘ Verfuche der Londoner 
Miffionsgefelfchaft, die chrifttiche Religion in 
Dtaheiti zu verbreiten, fanden hier bie beften 
Erfolge, und find gegenwärtig ſchon an’ 70 Kas 
pellen erbaut, wo ſich das Volk zu feiner Ers 
bauung durch Gebeth und Bibellefung verfams 
melt, 

11. Sanskülotte — ein Hofenlofer 5 Unbehos⸗ 
ter, im Anfang der franzöſiſchen Staatsumwäl⸗ 
zung ein Spottname der von den nothwendig⸗ 
ſten Kleidungsſtücken entblößten franzöfichen 
Revolutions-Männer. 
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12. $enelon,Francois de Salignac de la Mot- 
te — geboren 1652 5 einer der ehrwürdigften Präz 
laten und audgezeichnetften franzöfifchen Schrift- 
fteller, der weltberühmte Verfaſſer der in alle 
lebenden Sprachen überfesten Begebenheiten 
Telemachs. Sein fanfter Charakter, verbunden 
mit einer ungemeinen Lebhaftigkeit des Geiftes, 
waren die Verkündiger feiner hohen Tugenden 
und auch feltenen Zalente, die Neid und Miß— 
gunft um fo mehr zu fhmälern ſuchten, als ſein 
Ruf ſich vergrößertez daher er ſich in die Ein— 
ſamkeit zurückzog, und in feinem geiſtlichen Bes 
zirk als ein Weifer nur feinem heiligen Berufe 
und den Wiffenfchaften lebte, wodurch er ſich 
auch bie allgemeine Xiebe und Verehrung felbft 
von den Feinden Frankreichs erwarb. Er ftarb 
1715. 

13. Kornelia — bie jüngfte Tochter bes P. Cor⸗ 
nelius Scipio und die Gattin des Titus 
Sempronius Grahus, dem fie die Söh— 
ne C. und Sit. Sempr. Grahus gebar. 
Shre Liebe und Sorgfalt für ihre Kinder machten 
fie zum Mufter aller guten Mütter, als welches 
Borbild ihre Name noch jest gefeiert wird, Eis 
ner römifchen Dame, welche einft mit ihrem 
Schmude prangte, und bagegen bie Kleinodien 
der Kornelia zu fehen verlangte, führte diefelbe 
ihre Knaben, die eben aus der Schule kamen, 
mit den Worten entgegen: »dies find meine 
Schätze.« Auch als feurige Patriotin glänzte 
ir Name auf einer Ehrenfäule, welche ihr die 
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Römer mit der Inſchrift: »Der Mutter der 
‚Grachen« errichten ließen. 

414. Dübois, Guillaume — Abbe, naher Car: 
dinal, Erzbifhof von Gambrai, Premierminis 
fter, geboren.zu Brive la Gaillarde in Nieder: 
Zimoufin 16565 war der Sohn eines Apo— 
thekers, wußre fich durch. Kabalen und SIntris 
guen nah und nad bis zum erften Minifter 
Frankreichs empor zu fihwingen, und erwarb 
fi) dadurch reiche Einkünfte, die in die Millio: 
nen gingen; dennoch reichten fie kaum hin, 
die Koften feiner Ausfchweifungen zu decken. 
Er flarb 1723 an den Zolgen eines Falles vom 
Dferde, im Rufe eines der bößsartigften und- 

" ränfevollften Männer Frankreichs. . 

15. Mandatum sine clausula — eine uns 
eingefchränfte Vollmacht. Ä 
16. Autodafe — das Glaubens: oder Ketzerge⸗ 
richt; auch Halögericht ber vormaligen Inquis 
- fizion in Spanien. Die endliche Urtheils-Voll⸗ 
ſtreckung deöfelben das Feuergericht; die Kegers 

verbrennung, 

17. Briareus — nad der Kabellehre ein unges 
heurer Riefe mit hundert Armen und fünfzig 
Köpfen. 

18. Bako, Kranzis — Baron von Verulam, Vis⸗ 
count von St. Alban, Großfiegelbewahrer und 
Kanzler von England, einer ber außerordents 
lichften Geifter, deren irgend ein Beitalter fich zu 
rühmen hat; nah Newton bie erfte Zierde 
Englands; geboren zu London 1561. Durch 
feine hohe Würde verblendet, und durch einen 
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übermäßigen Luxus bewogen, machte er ſich fol: 
her Handlungen fhuldig, bie ihn von feiner 
Mürdenhöhe in den Kerker. flürzten, wo er 1626 
ftarb. Sn feinen hHinterlaffenen Werken zeigte 
fih der höchfte Geiſtesaufſchwung in allen Theis 
len der menfchlidhen Korfhung (mit Ausnahme 
der Mathematik) und Eeiner feiner Zeitgenoffen 
verftand die Kraft feines Genies, die Richtig⸗ 
keit feiner Anfichten, die Wichtigkeit feiner Ars 
beiten volllommen zu würdigen; er allein Eonns 
te fein Richter fein, und mit gerechtem Stolze 
feste er in fein Zeftament: Meinen Namen 
und mein Andenken vererbe ich fihon derzeit den 
Nazionen des Auslandesz; meinen eigenen Bürs 
gern aber erft dann, wann einige Zeit verflofs 
fen fein wird. 

19. Kulminieren — gipfeln, den höchften Grad 

. erreichen, 

19, Individualität — bie Einzelheit, Befons 
derheit, Eigenthümlichkeit, auch Perfönlichkeit. 

20. KRonftruieren — zufammenftellen, errichten, 
aufbauen. | 

21. Kombinagion — bie Bereinigung, oder 
Bufammenfesung ; auch Vergleichung. 

22. Potenzieren, Depotenzieren — erhös 
hen, verftärken, ſteigern; erniedrigen, ſchwä⸗ 
chen, vermindern. 

23. Talmudiſten — die Anhänger des Tal⸗ 
mud, des neueren Geſetzbuches der Juden; eine 
ſeit dem Jahr 150 (nah Chr. Geburt) ges 
madte Sammlung mündlicher Ueberlieferungen, 
Gewohnheiten und Bi die aus der Miſch⸗ 
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na — dem eigentliden Zert — und der Ge: 
mara — ber Erklärung des Textes — befteht. 
Sie werden auh Rabbaniten genannt, zum 

- Unterfchiede der Karäer oder Karaiten, die 
den Zalmud und alle mündlichen Satzungen 
verwerfen. 

24. Stoizismus — Gleichmuthslehre, Gleich— 
muthsweisheit; Standhaftigkeit, Gleichgültig- 

— Zeit (im tiefeſten Schmerze, wie in der höch— 
ſten Freude), von dem griechiſchen Philofophen 
Beno gelehrt, welcher der Stifter der berühmte: 
ften Philofophenzunft Griechenlands, von der 
Stoa, einem bededten Säulengang zu Athen 
fo genannt, war, 

25. Mehanismus — ber Bau, das Getriche ; 
oder die Triebkraft eines Triebwerkes, oder 
einer Mafchine. 

26. Krank, Sebaftian — geboren zu Donaumdrth 

| 1500, erregte durch fein myftifches Religionsfys 
ftem, fo wie durch feinen Eifer, mit welchem 
er gegen Religionsmißbräuhe zu Felde 309, 
großes Auffehen, ward aber eben deßwegen ge— 
zwungen, flüchtig herum zu irren und ftarb zu 
Bafel 1545. Er gab eine Sammlung beutfcher 
Sprüchmwörter heraus 5 ein achtungwerthes Dent- 
mal bes deutfchen Witzes, welches diefen denken⸗ 
den, launigen und feiner Sprache ganz mädhti- 
gen Mann am befriedigendften charakterifiert. 

27. Zantalus — in der Fabellehre ein König 
in Phrygien, der durch Uebermuth, Verrath 
und Graufamkeit an feinem eignen Sohne bie 
Götter beleidigt hatte, und zur Strafe in ber 
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Unterwelt beftändig durch die Gefahr, von eis 
nem ſchweren Steine zerfchmettert zu werben, ge= 
ängftigt wurde, bis zum Halfe im Waffer ftehend, 
quälenden Durft und Hunger leiden mußte, den 
er durch labende über ihm hängende Früchte vers 
gebens zu ftillen fuchte, weil fie bei jeder Ans 
näherung von ihm zurückwichen. 

a mbol — Wahrs oder Kennzeichen, Sinns 

ild. 

29. Newton, Iſaak — der geniale Schöpfer 
des Syftems der Naturphilofophie, einer ber 
originellften und foharffinnigften Phyſiker und 
Mathematiker, die jemals gelebt haben; wurde 
1642 zu Walftorp in der englifchen Provinz 
Lincoln geboren, und ftarb 1727 zu London. 
Newtons neuefte Entdedungen und darnach aufs 
geftellten Lehrfyfteme in dem berühmten Werke: 
Philosophiae nataralis principia mathematica 
enthalten, erregten die allgemeine mwohlverdiente 
Bewunderung der Welt, 

30. Gymnaſtik — Webungsz, Bewegungs⸗Kunſt. 

31. Stoiſch — Siehe Nummer 24. 

32. Birbeldrü ſe — eine eirunde Drüſe zu oberſt 
im Gehirne, in welcher ſich viele Nerven vers 
einigen; daher diefe Drüfe don einigen Naturs 
und Seelenforfchern für den Sitz der Geele ge: 
halten wurde, 

33. Individualität — Siehe Nummer 19. 

34, Zephyretten — kühle, angenehme RBeitwins 
er hier beſſer das Luftſäuſeln. 
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36. Smprovifierende — aus bem Stegteif 
(hier) tönende, ungefünftelte, natürliche, 
37. Nemeſis — bie Göttin des Maafes und bes 

Einhaltesz; die Bähmerin der WBegierdenz bie 
Feindin des Uebermuths und des Stolzes; bie 
göttliche Rächerin der aus Uebermuth entfpruns 
genen Unthaten, 
38. SymnaftiE — Siche Nummer 30. 
39. Beccaria, Eefare Bonafana Marchefe de — 
geboren 1735 zu Mailand, und dafelbft 1793 
geſtorben. Diefer ruhmvolle italienifche Schrifts 
fteller machte ſich zuerft durch feine in den Jah—⸗ 
ren 1764 und 1765 unter dem Zitel: dad Kafs 
feehbaus — in Verbindung mit mehren Ges 
Ichrten herausgegebene Zeitfchrift über Philofor 
phie, Moral und Politik bekannt, welcher im 
Zahre 1764 auch feine weltberühmte Abhande 
lung von Verbrechen und Strafen folgs 
te; ein Werk, in welhem die Gefammtheit 
der Grundfäge ber peinlihen Gefesgebung mit 
einer bisher beifpiellofen Ordnung, Beftimmtheit 
und Klarheit abgehandelt ift. Später, im Zahre 
1768, errichtete die Öfterreichifche Regierung für 
ihn einen Lehrftuhl der Staatshaushaltungskunft. 
Seine Vorlefungen darüber wurden unter dem 
Titel: Anfangsgründe ber Staatss 
baushaltungskunft i. 3, 1804 gedsudt, 
und überall beifällig gewürdigt. 
90. Montesquieu, Charles de GSecondat, Bas 
ron de la Brede et be — einer der denkendſten 
Köpfe Frankreichs, geboren 1689, geftorben 
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1755 — meltberühmt durch fein unfterbliches 
Werk: Ueber den Geift der Geſetze. 

41. Paradigma und Thema — ein Vorbild, 
oder Beifpielz und Aufgabe oder Hauptfaß. 

42. Poſitiv — feftgefegt, ‚beftimmt, 

43. Gedide, Friedrich — ein allgemein verbienft- 
voller deutfher und insbefondere für Preußen, 
praftifcher Schulmann 5 geboren 1754 zu Bobes 
row bei Lenzen, geftorben 1803 in Berlin. 
Nebſt feinen, vielen vortrefflichen Lehrbüchern 

- Zefebüchern, Chreftomathieen und Schulfchriften, 
überfegte er auch Pindars Siegeshymnen und 
ginige Dialogen Platons. 

44, Patmos — jest Patino oder Palmofa, eis 
ne Eleine von Sciffern und Mönchen von dem 
merkwürdigen Klofter des h. Johannes bewohn⸗ 
te Zelfeninfel im Archipelagus, zwifchen Naros 
und Samos liegend, auf weldyer der h. Evans 
gelift Sohannes, ald vom Kaifer Domitian das 
bin verwiefen, feine Offenbarung gefchrieben 
baben Soll. 

45. Rubens, Peter Paul — biefer beutfche Apel⸗ 
les, geboren 1577, ſtammte aus einem vor⸗ 
nehmen Gefchlechte Antwerpend. So hoch Rus 
bens als Künftler ftand, fo fehr glänzte er aud) 
als Staatsmann unter den damaligen politis 
[hen Geftirnen erfter Größe; und war gewiß 
der größte Maler feines und aller Jahrhun— 
derte. Vorzliglich und unübertrefflid find feine 
Sagdftlüde. Er ftarb 1640 im 6uten Jahre 
feines ruhmvollen Lebens zu Antwerpen, wo 
feine irdifche Hülle in dir St, Jakobs Pfarre 
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Eirche bafelbft unter einem einfachen Denkmale 
ruhet, In ganz Europa befinden ſich die Meis 
fterftüde feines Pinfels - zerftreut; jedoch am 
xeichhaltigften dürfte die Dresdner- und Düffel- 
borfers, leztere jest Münchner = Gallerie damit 
ausgeftattet fein, 

46. Hypochondriſch — milzſüchtig, nervenkrank; 
ſchwermüthig; grillenhaft. 

47. Alerander — der Große, König von 
Macedonien, Sohn des König Philipps und ber 
Dlympias, wurde in eben der Nacht im Jahre 
3628 zu Pella geboren, wo Heroftrat den Dia= 
nentempel zu Ephefus anzlindete und ftarb in einem 
Alter von 32 Zahren in 15. feiner Regierung. Er 
war fo groß als König, wie glüdlich als Feld— 
herr. Auf feinem Heerzuge nad) Perfien überfiel 

. ihn eine tödtliche Krankheit und als ihm fein Arzt 
Philipp eine Arznei reichte, erhielt der König 
einen Brief, worin Philipp einer vorhabenden 
Vergiftung angeklagt wurde; er nahm aber doch 
bie Arznei an, gab dem Arzte zugleich den Brief 
zu lefen, und beobachtete ihn aufmerkfam, wäh: 
rend er den Trank zu ſich nahm. Philipp blieb 
bei Lefung des Briefes ganz ruhig, und da ber 
„König bald darauf genas, bezeugte er ihm auf 
"alle Art feine Dankbarkeit. 

48. Calvin, Zohann — eigentlih Chaupin, 
wurde 1509 zu Noyon geboren, wo fein Vater 
Böttcher war, widmete fich dem geiftlidhen Stan= 
de, und hatte fchon im 20ten Jahre, während 
er in Paris feine Studien fortfeßte, mehrere. 
Pfründen mit anfehnlichen Einkünften. Die 
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firchlichen Neuerungen hatten auch ihn ergrif: 
fen. Er kam nad Genf ald Profeffor; weil 
er aber alles Alte zu ſchnell abfchaffen und res 
formieren wollte, fo entftanden Empörungen 
unter dem Volke und Streitigkeiten unter den 
Predigern; er mußte Genf verlaffen und floh 
nach Baſel; bald darauf wurde er Profefjor zu 
. Straßburg und endlich, 1551, wiederum nad 
Genf zurücdberufen. Hier hat er nun mit fas 
natifcher Wuth feine neuen Religionsfäge aus: 
zubreiten geſucht. Er errichtete ein Konſiſto⸗ 
zium, das mit Graufamkeit über Handlungen 
und Meinungen richtete, Auf Calvins Berans 
laffung wurde Jakob Gruet enthauptet und 
Servet zum Scheiterhaufen verurtheilt, Und 
fo brachte er gegen Luther’s, Zwingli ’&und 
Melanchton’s Lehre, mit feinem eben fo eif: 
rigwirkenden Schüler Theodor Beza faft die 
Hälfte der neuen Kirche auf feine Geite, 
verdrängte, felbft in einem großen Theile von 
Deutfchland, unter dem Schuge einiger Fürften, 
den Iutherifchen Lehrbegriff, und veranlaßte das 
durch die Trennung der neuen Kiche in 2 Par: 
teien, welche aber in unferen Sagen wieder 
eine freundfchaftliche Bereinigung in verfchiedes 
nen Gegenden Deutfchlands beginnen. Galpin 
ftarb 1584 in feinem  75ften Sahre, ein 
Charakter war unbiegfam und hart; eigenfinnig 
und rechthaberifch. 
49, Bromnifh — Johann Brown, geboren 
1736 in Schottland, farb im Sahre 1788 als 
Stifter einer neuen medizinifchen Schule. Sei— 
ne neue Lehres die Erregungstheorie 
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genannt, fand anfangs wenig Anhänger. In 
Stalien aber fchlug fie feftere Wurzeln, als 
Maffini und Moscati, zwei berühmte Aerz⸗ 
te, eine Auflage derBromnifchen Elemente, 
1782, herausgaben; und in Deutjchland war 
. Dr. Weikart der erfte Arzt, der diefes Sys 
ſtem in feinen Grundzügen-1795 entwarf. 

50, Aetherifhen — reinlüftigen. 

51. Zarantel — eine Spinne in Italien, bes 
fonders bei der Stadt Zaranto, Übrigens auch 
in andern wärmern Ländern, deren Stich, wie 
man ehedem glaubte, verrüdt mache, und zwar 
fo, daß die Verrückten diefer Art nur durdy 

einen heftigen Taͤnz (Waffentanz) genefen könn⸗ 
ten. j n . 

52. Lykurg — der berühmte Gefesggeber ber 
Spartaner, welcher um das Jahr 888 vor Chr. 
Geburt lebte, 

53. Tropiſch — bildlich, verblümt. | 

54. Unalaſchker — Infelbewohner von Unalafchs 
fa, eine der Fuchsinfeln, welche die öftliche 
Gruppe der Aleuten, zu Rüffifch = Siberien in 
Alien gehörig, bilden, und nur durch einen 
Meerarm von Amerika getrennt find, 

55. Lavoifier, Antoine Laurent — einer ber 
größten neuern Ghemifer, geboren : zu Paris 
1743. Jeder Tag feines Lebens war ber Erwei⸗ 
terung der Chemie gewidmet; dennoch vermochs 
ten feine Berdienfte ihn nicht vor Robespierre’s 
Grauſamkeit zu ſchützen. Er wurde angeklagt, 
verurtheilt, und am 8. Mai 1794 hingerichtet, 
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56. Campe, Soahim Heinrich — Diefer als phi⸗ 
lofophifcher, befonbers als pädagogifcher Schrifte 
fteller berühmte Deutfche wurde zu Demfen, eis 
nem Dorfe im Braunfchweigifchen, 1746 geboren. 
Nach vielfältig erfüllten ämtlichen Berufspflich- 
ten wurde Campe i,. 3. 1787 nad) Braunfchweig 
felbft ald Braunfchweigifher Schulrath und 
Canonikus ded St. Cyriakftiftes und zugleid 
ald Vorfteher der Schulbuchhandlung berufen, 
welche Stellen er aber 1805 Altershalber nie— 
berlegte, und endlich 1818 bdafelbft ftarb. Geis 
ne allgemeinen, nach Verdienſt hochgefchägten 
und vielfältig aufgelegten Zugendfchriften kamen, 
in 30 Bänden gefammelt, zu Braunfchweig her—⸗ 
aus, wo auch fein großes Wörterbuch der deut: 
Then Spradhe, ein würdiger Pendant zu dem 
von Abdelung, erſchien. 

57. Philantropin — eine menfhenfreundliche 
Anftalt, eine Erziehungs = Anftalt für die Zus 
gend. 

58. Kornelia — Siehe Nummer 13. 

59, Befta — in ber römifchen Kabellehre die 
Böttin des Feuers, des Herdes oder Hausfeus 
ers; das Sinnbild häuslicher Glückfeligkeit, 
Sittfamkeit und Keufchheit. 

60, Demokratiſch — freibürgerli, volksherr— 
ſchaftlich, auch freiländifch. 

61. Suno — nad der römifchen Fabellehre: bie 
höchſte Göttin, folge und eiferſüchtige Beherr- 
fherin der Götter und Menfchenz Supiters 
Gemahlin, 
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62. Myſtiker — derjenige, welcher einer Ges 
heimlehre (Myſtik) anhängt, welche Lehre fich 
befonder8 mit dem verblümten Verſtande ber 
heiligen Schrift, mit den Geheimniffen des 
göttlichen Wefens, der menfdhlichen Seele bes 
fhäftigt, und einen fchwärmerifchen Hang zum 
Wunderglauben, verbunden mit übernatürlichen 
Eingebungen, äußert, 

63. Primum mobile — bie erſte vorzügliche 
Betrieburfachez Geſchäftstriebrad. 

64. Pupillenfollegium — Obervormund⸗ 
fchafts = Amt. 

65. Zac, Franz Freiherr von — 1754 zu Press 
burg geboren, einer der audgezeichnetften Mas 
thematifer und Aftronomen unferer Zeit, Her: 
ausgeber der geographifchen Ephemeriden, ber 
monathlichen Gorrefpondenz zur Beförderung der 
Erd» und Himmelstunde und anderer gehalts 
reicher Abhandlungen. 

66. Prätorianifhe Kohorte — Leibwach⸗ 
Rotte; daher man bie Leibgarden der römifchen 
Kaifer, Konfuln ober Prätoren Prätorianer 
nannte. 

67. Hymen — der Ehegottz Gott der ehelichen 
Liebe, als ein fchöner Jüngling mit ber Hochs 
zeitfackel in ber Hand abgebildet, während 
Umor, ald Gott der freien, ungebundenen, ſcherz⸗ 
haften Liebe, ald ein munterer. fchalthafter Kna⸗ 
be mit Pfeil und Bogen dargeftellt wird. 

68. Heloten — Einwohner der Stadt Helos, 
welche 1000 Sahr vor Ehr. Geburt von ben 
Spartanern zu Kriegögefangenen und Sklaven 
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gemacht wurden, Sie machten eine befondere 
Klaffe der Einwohner Lafoniend aus, und uns 
terfchieden fich von den freien Spartanern durch 
eine eigene verächtliche Kleidung, beftehend in 
einem Katzenfell und einer befonders geftalteten 
Mütze. Geld und ungemöhnliche Verdienſte 
verfchafften bisweilen, jedoch nur felten, einem 
oder dem andern derfelben die Kreiheit. 

69. Paris— Sohn des trojanifchen Königs Prias 
mos und ber Hekuba. Er erlangte mit ben 
Sahren große Schönheit und Stärke, Als Mis 
nerva, Juno und Venus ftritten, welche 
von ihnen die fehönfte fei, und welcher da— 
her der von der Eris) Bmietrachtögöttin) 
unter die Hochzeitgäfte des Peleus mit ber 
Auffhrift: der Schönften — geworfene Apfel 
gehöre, wählten fie den Paris zum Schieds⸗ 
richter. Ihn zu gewinnen, verfprahb Suno, 
ihn zum reichften und mächtigften König, Mies 
nerva ihn zum berühmteften und mweifeften als 
ler Sterblichen zu machen, und Venus ihn dag 
höchſte Glück der Liebe und das fchönfte Weib. 
Paris verlangte fie unverhüllt zu fehenz dieß 
gefchah, nur Venus behielt ihren Gürtel, und 
ihr erkannte er den Preis — den Apfel — zu. 

10, Gerning — ein ausgezeichneter bdeutfcher 
Schriftftellee und Reiſebeſchreiber; befonbers ift 
feine Befchreibung einer Reife durch ganz Stas 
lien empfehlungswerth. 

71. Chevalier d’ honneur — Ehrenritterz 
Bornehme aus dem hohen Adel, welche die höch— 
fien Perfonen, Königinnen und Prinzefjinnen 
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auf ihren Reifen, Spaziergängen und öffentli⸗ 
Ken Unterhaltungsplägen begleiten. — Im- ge⸗ 
meinen Leben fcherzhaft: Ehrenhüter benannt. 

72. Realtitel — Saͤchtitel; der-wirkliche, we⸗ 
fentlihe, (hier am beften) Hauptr Zitel, 

73, Kameraliftifh — ftaatswirthfchaftlich 5 
bier; hauswirthſchaftlich. 

74. Cato von Utika — Marcus Porcius, von 
dem Orte feines Todes Utica, Uticenfis ges. 
nannt, wurde 93 vor Chr, geboren; einer der 
vorzüglichften römifhen Staatsmänner. — 

— Sully, Marimilian von Bethune, Marquis 
von Rosny — Herzog, Marfchall von Frank: 
reih und erfter Minifter Heinrichs des IV,, ges 
boren zu Rosny 1559, war einer ber vortreffs 
lichften und würdigften Männer, die jemals das 
Ruder eined Staats führten; ftarb 1641. — 
Beide ausgezeichnete, ſich um ihr Vaterland buch 
bie gewiffenhaftefte Staatshaushaltung verdient 
gemachte Männer. 

75. Humbold, Fr. Heinr. Aler. Sreyherr von — 
ein großer Gelehrter, Naturforfcher und Rei⸗ 
fender in Amerikas ſowohl durch feine Reifen, 
ald Schriften darüber weltberühmtz geboren 
1769 zu Berlin. 

76. Profaifh — undichterifch; auch gemein, 
(hier) alltäglich. 

77. Myftifhe Süyon — Johanna M. Bous 
vier de la Mothe Güyon, eine am Hofe Luds 
wig XIV. beliebte, fchöne und reiche Wittwe, 
bis zur MWerrüctheit fchwärmerifhe Frau 
und Schriftftellerin in Srankreih, dem Quies 
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tismus (Gefühldsr und Empfindungs : Verläug: 
nung), beffen Lehre der fpanifche Priefter Mo—⸗ 
linas im 17. Zahrhunderte insbefondere verbreis 
tete, anhängend. Ungeachtet der Vertheidigung 
bes berühmten Erzbifchofs Senelon von Sams 
brai wurden ihre Säge und feine Vertheidbigung 
vom Papft Snnozenz XII. verdammt. Sie 
ſtarb als ein Opfer ihrer Schwärmerey 1717. 
78. Nelfon, Horazio, Lord Viscount — einer 
ber größten Seehelden Englands 5 geboren 1758, 
Beim Ausbruche des englifch = franzöfifchen Kries 
ge8 1793 erhielt ex die Anführung des Norfolk 
von 94 Kanonen und eroberte in der Schlacht 
vom 14, Februar 1797 bei dem Borgebirge St. 
Binzent, 2 Schiffe, eines von 94, das andere 
von 112 Kanonen, worauf er zur Belohnung 
den Rang eines Contreabmirals erhielt. Bei 
dem Seegefechte zu Santa Gruz 1797 büßte er 
einen Arm ein, vernichtete 1798 bie franzöfis 
fhe Klotte bei Abukiv, und machte 1801 ein 
gleiches mit der dänifchen Flotte vor Kopenhas 
gen. Am 21. Dätober 1805 griff er als Obers 
befehlöhaber der englifchen Seemadt bie frans 
zöfifhe Flotte, die vereinigt mit der fpanifchen 
33 Linienfhiffe ftard war, beim Vorgebirge 
Zrafalgar an, und vernicdhtete fie in einer 
der größten und bilutigften Seeſchlachten. Der 
Kampf war fhon entfchieden, ald Nelfon von 
einer Mustetenkugel in die Schulter getroffen wurs 
de, welche durch die Lunge drang und bad Rü⸗ 
ckenmark zerfchmetterte, Ruhig vernahm er bie 
Aeußerung des Arztes, daß Eeine Rettung mög: 


— 


ann 215 un 


lich fei und Tächelte, als man ihm ben Sieg 
verkündete. Sein Leichnam ward in Spiritus 
gefest und in einem Sarge, ben er fi aus 
dem Maftbaum des franzöfiichen Admiralfchiffes 
’ Orient nah der Schladht bei Abukir hatte 
machen lafjen, nach England gebracht, Pracht: 
vol und rührend wurden feine Gebeine in der 
St. Pauls Kirche begraben, wo ihm der Dank 
der Nazion fpäter ein glänzendes Denkmal er: 
richtete. Seine Nachkommen beſchenkte Eng⸗ 
land mit Ehrenbezeugungen und Belohnungen 
und der Lordstitel ging auf feine Brüder über. 

79. Kothurn — eine Art Hohſchuhe oder Halb⸗ 
ſtiefel, deren ſich die Alten in Trauerſpielen 
zur Bekleidung ihrer Helden oder hohen Män— 
ner bedienten. 

80. Aſſekuranz-Geſellſchaft — Verſiche— 

rung⸗, Gewährleiſtung-⸗, re a 

81. Courhabit — ein Hofkleid. 

82. Facetten — Seitenflächen, Kanten durch den 
Flachſchliff an Edelfteinen und Spiegeln, 

83. Hamilton, Emma Lyon oder Harte — nadıe - 
mals Lady, geboren 1760, in ber Grafſchaft 
Cheſter, war die Tochter eines armen Dienft- 
mädchend und trat, 13 Jahre alt, felbft als 
Kindermäbchen in Dienft; kam bald darauf nad 
London, diente dort bei mehreren Herrfchaften, 
und erregte bdafelbft nach und nach durch ihre 
fchöne Geftalt und fehr freies Leben viel Auf 
fehen. Sie verließ endlich London und ging 

nah Neapel, wo fie fih mit Sir William 

-. Hamilton, 1791, verehlichte. Durch ihre Attis 
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tüben entzückte fie alle, insbefondere aber durch 
ben von ihr erfundenen Shawltanz. Groß und 
ſchlank von Geſtalt, und mit einem Geficht, das 
nahe an das Ideal einer Antike gränzte, befaß 
fie das feltenfte Zalent der Pantomime. . Als 
fie in Deutfchland Vorftellungen gab, wurben 
von dem geſchickten Maler Reberg aus Hanno= 
ver 12 der intereffanteften Vorftellungen gezeiche 
net, bie nachher in Kupfer in Umriffen geftos .. 
chen wurden. Shre -Hauptrolle fpielte fie, als 
Kapitain Nelfon in Neapel erfchien, der mit 
ihr und Sir William Hamilton in die freunds 
fchaftlihfte Verbindung trat, welche fie nad 
England zurücführte. Relfon erzeugte nachmals 
mit ihr eine Zochter, gewöhnlich Miß Nelfon 
genannt, Nah Nelfons Tod (1805) verließ 
fie England, und verlebte den Reſt ihres einft 
fo glänzenden nun beinahe dürftigen Lebens auf 
einem Landhauſe bei Galais, wo fie 1815 farb. 

84. Bephyrette — Siehe Nummer 34. 

85. Epos — eigentlich eine Kraftrede im höhern 
Sinne; dann der edle Stoff eines Heldenges 
dichtes und endlich das Heldengedicht oder ber 
Heldengefang felbft. 

86. Senialität— geniale geiftfräftiges auch 
geifteigenthümliche daher Kraft- oder Urgeiftigs 
keit; Geifteseigenthümlichkeitz Schöpfungskraft. 

87. Jean Jaques — Rouſſeau — Siehe 
Nummer 4. 

88. Jeannette Jaqueline — eine wirkliche 
Benennung von Sean Jaques Rouſſeau entnoms 

men, für eine Erzieherin, oder auch Erziehungss 


* 
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fhriftftellerin nach J. J. Rouſſeau'ſchen Grund⸗ 
ſätzen. 

89. Veſtalin — die Prieſterinnen der Göttin 
Befta (fiehe Nummer 59). Dieß waren.bei ben 
Kömern Mädchen von tadellofer Schönheit, die 
fih vom 10ten Jahre ihres Alterd an auf 30 
Zahre dem Dienfte ber Göttin widmeten, und 
bei dem Gelübde einer unverbrüchlichen Keufchs 
heit dad immer brennende Feuer im Tempel 
unterhalten mußten. Diefe Priefterinnen trugen 
ein langes weißes Kleid mit feuerfarbigemSchleier, 
ftanden in dem Anfehen einer befondern Heiligs 
keit, und Eonnten z. B. einem Miffethäter, 
welchem fie bei feiner Hinausführung begegnes 
ten, das Leben retten, 

90. Dzeanide — Weltmeer:Nymphe, Nymphen 
(Geiftmädchen, Unterz oder Halbgöttinnen) wur⸗ 
den bei den Griechen überhaupt jene weibliche 
Mefen genannt, von welchen fie glaubten, daß 
fie durch nährende und belebende Feuchtigkeit 
einen wohlthätigen Einfluß auf die ganze Nas 

tur ausübten. Sie ftellten fich, diefelben als 
Unter oder Halbgöttinnen vor; gaben ihnen 
fhöne Geftalten, und benannten ſie nach den 
Drten, wo fich diefelben aufhalten follten, Das 
ber bie verfchiedenen Benennungen derfelben , 
als: Auloniaden, Thalnymphen; Dreaden, Bergs 
nymphen; Leimoniaden, Wiefennymphenz; Lims 
naden, Sumpf:, See: und Zeichnymphen; Nas 
päen, Zhals und Hainnymphenz Nereiden und 
Dceaniden, Waffer: und Meernymphenz Nas 
jaden und Potamiden, Quell: und Flußnym⸗ 
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phen; Dryaden und Hamabryaden, Baums und 
Waldnymphen. Uneigentlich auch: Luſtmädchen, 
Buhldirnen. 

91. Madame Neder, Suſanne — Gemahlin 
des berühmten franzöfifchen Finangzminifters, 
war bie Tochter eines Predigers Namens Eur: 
od zu Nyon im Kanton Bern. Sie Fam nad) 
Paris, wo fie Neder kennen lernte, und ihn 
ehlichte. Als ihr Gatte zum Finangminifter ers 
hoben wurde, gebrauchte fie, fern von allem 
Hochmuthe, feine Macht nur zum Wohlthun. 
Ihre Lieblingsbefchäftigung war die Verbeffe: 
rung der innern Verwaltung der Hofpitäler, 
und felbft ein Verpflegungshaus, das fie außerz 
halb Paris auf eigene Koften erbaut hatte, zu 
leiten. Ihr liebenswürdiger Charakter als treue 
Gattin, zärtlihe Mutter und liebvolle Sreuns 
din, dann ihr Lebhafter, fich Leicht anfchmiegens 
der Geift erwarben ihr viele Freunde unter den 
Gelehrten, darunter befonders Thomas, Büffon 
und Marmontel fi befanden; den Erften nanns 

te fie den Mann diefes Jahrhunderts, den 
Andern den Mann der Sahrhundertez; und der 
Letzte wurde ihr Biograph, nach ihrem Zode 
1794 zu Gobet. Nach ihrem ode erjchienen 
ihre Werke in vermifchten Auszügen aus den 
Manuferipten derfelben, 8 Bände ſtark; worin 
man viele, wahre, feine Bemerkungen, verftäns 
dige, gutausgebrüdte Rathfchläge in einer blüs 
— kraftvollen Schreibart findet. 

92. Phantaſieen — Luftgeſtalten, Gedanken— 
bilder, Hirngeſpinſte; Erzeugniſſe der Phan— 
taſie; Einbildungs⸗, Srſindungekroſt. 
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95. Katakomben — Leichengewölbe; unterirbi- 
[he Gänge mit Grüften und Höhlen. 

94, Delphiſchen — von Delphi, eine ber 
merkwürdigſten Städte des alten Griechenlands, 
und weltberühmt durch den Tempel des Apollo, 
in welchem fich das gepriefendfte Orakel befand, 
wo die Sötterfprühe durch den Mund Apolls 
ertheilt wurden, Eine Höhle (ein Loch in der 
Erde), aus der ſtinkende, Schädliche Dünfte ftie- 
gen, der einjt ein Schäfer genahet, und weifs 
fagende Kraft dafelbft erlangt haben fol, war 
die Stelle, (Pythium genannt), wo ber Drei- 
fuß der Scherin, Wahrfagerin (Pythia) fand, 
Ueber diefe Höhle wölbten fich die Hallen be 
gemweiheten Tempels, und vor bemfelben ftand 
die vergoldete Statue Apolls. 

95. Dekorateurs und Kosmetifer — Ber: 
zierer (Bierathens, Bühnen Maler) und Ber: 
fchönerer. 

96. Moſis-Decke — ein Weberzug mit eingeleg⸗ 
ter Arbeit, Bildnerei. 

97. Grachen, Ziberius Sempronius und Gas 
jus — zwei duch Staats- und Kriegsbienfte 
berühmte, um ihre Vaterland und das Wohl 
des römifchen Wolkes verdiente Männer, von 
großen Zalenten und fohäsbaren Eigenfchaften. 
Sie erhielten von ihrer vortrefflichen Mutter 
Kornelia, einer Tochter des großen Ältern Sci— 
pio, bie ausgegeichnetfte Erziehung, nachdem 
beide Kinder frühe fchon ihren Water verloren 
hatten. 
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98. Perfiflieren — höhnenz fpöttelnd burdhs 

ziehen; lächerlich machen. 

99. Samillus, Marcus Furius — der edelfte 
aller Römer; durch Weisheit, Tapferkeit, Stands 
haftigkeit und Menfchlichkeit vagte er über alle 
berühmten Männer feiner Zeit weit empor, 
Smmer in den fchwierigften Lagen, da ber Feind 
‚vor den Thoren- Roms fand, wurde Camillus 
zur Rettung angerufen, und .jedesmal rettete 
er die Stadt und das Reid. Viermal ward 
er fchon als Diktator ernannt, und noch in feis 
nem 8öften Lebensjahre wurde er zum fünften 
mal dazu erwählet, weil das ganze Volk übers 
zeugt zu fein fchien, daß nur er, und fonft Eeis 
ner, durch feine Einfihten und feine Zapfers 
Eeit helfen Eönne. Unter feiner Wermittlung 
wurde auch der fchmwerfte politifhe Volkſtreit 
gütlicht gefchlichtet. Nämlich das Volk wollte, 
baß bei der Wahl der Conſuln auch einer aus 
den Volke gewählt: werben follte. Da Camils 
lus bei diefen Streitigkeiten häufig ſelbſt in 
Gefahr Fam: fo that er das Gelübde, nad) glüds 
lich geftilltem Aufruhr der Göttin Concordia 
(der Eintracht) einen Tempel zu erbauen. Nach 
glücklicher Vollendung diefes fchwierigen Aus: 
gleichungsgefhäfts waren Freudengefchrei, Jubel 
und Händeklatjchen des Volks bei der Verkün- 
digung beöfelben die Lorbeern für feine Bemüs 
bung in dieſer Sache; und der Tempel ber 
Concordia fand aufgerichtet ba, als Ga⸗ 
millus fein thatenreiches Leben in einem ho⸗ 
ben Alter von beinahe 90 Zahren, im Zahre 
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Roms 389 endete, Als die Nachricht feines 
Todes an die nächſten fremden Völker gelange 
te, hielten dieſe eine Verſammlung und ſchickten 
Abgeordnete nach Rom mit der Erklärung: 
»daß fie in beſtändigem Frieden mit den Rö— 
mern zu bleiben wünſchen; denn Camillus 
..habe fie dadurch, daß er die Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit Höher achtete ald den Sieg, bes 
wogen, lieber befiegt als frei zu fein. 

100. Snougurais@hrenämter — Einweis 
hungs =» Ehrenämter. 

4101. Antihambrieren — vorzimmern, fich in 
Vorzimmern herumtreiben. 

102. Timur — auch TZamerlan, einer ber größe 

. ten und graufamften Eroberer des Orients; 1335 
geboren, und 1405 geftorben. 

— Attila, Etzel — ein feytifher Prinz, und 
König ber Hunnen im Jahre Chr, 434. Er drang 
in Europa ein, verwüſtete es mit Feuer und 
Schwert, und erwarb ſich ſo den fürchterlichen 
Beinamen: die Geiſel Gottes. Er ſtarb den 
ſonderbarſten, ihm aber auch angemeſſenſten Tode, 
indem er in feinem eigenen Blute, während feis 
ned Beilagers mit ber fehönen Idilko, erſtickte. 

— Deffalines — ein Anführer ber Neger auf 
ber Inſel Hayti (Domingo); ftiftete eine 
Republik von Schwarzen, und zeichnete ſich in 
diefem Kreiheitöfriege befonders aus; als er fi 
aber 1804 zum Kaifer aufwarf, ward er 2 
Sahr fpäter wegen feiner Grauſamkeit ermordet. 

103. Phocion — ein berühmter athenienfifcher 
Feldherr und einer der ROUTER Charak⸗ 

IJ.p. J. R. via, 
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tere, von geringer Abkunft, mit weiſem, philo: 
ſophiſchem Gleihmuthe begabt, unbeftechliche 
Rechtſchaffenheit befigend, und armuthegleiche 
Einfachheit liebend. Als Philipp von Ma: 
cedonien die Infel Euböa ſich unterwerfen 
wollte, fo wurden die Athenienfer um Hülfe 
angerufen, und ihe von diefen Phocion mit 
einem Eleinen Korps zugefendet, in der Hoff: 
nung, daß fie noch Anhänger der Kreiheit genug 
auf der Infel finden würden. Allein die Beſte— 
ungen Philipps hatten fchon fo viel gewirkt, daß 
Phocion bei feiner Ankunft ſchon alles gegen 
fih fand, und wirklich in große Gefahr gericth. 
Er verfhanzte fich auf einer Anhöhe, ließ die 
Feinde heranrüden, und als fie eben den Wall 
niederreißen wollten, ftürzte er auf einmal auf 
fie los, und erfocht einen volllommenen Gieg; 
bem ungeachtet wurde er am Ende auf bie uns 
gerechtefte Weife der Verrätherei angeklagt, zum 

Tode verurtheilet und mußte ben Giftbecher 
nehmen, ben er mit Ruhe und Gelaffenheit 
trant, 318 vor Chr. im BAten Jahre feines 
zuhmvollen Alters. | 

108. Kato SI, — GSiche Nummer 74. 

105, Epaminondas — der. berühmte Felbherr 
der Shebaner, dem diefe die cinzige Periode 
ihres Glücks und ihrer Macht zu verdanken hats 
ten. Er war von armen Aeltern und lebte bis 
in fein 40868 Jahr in Verborgenheit, Sn dem 
Kriege gegen die Lacedämonier erfocht er meh: 
sere Siege als erwählter Oberbefehlehaber. Er 
wurde mit Pelopidas, feinem Bufenfreunde, 
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zur Regierung bes Staats erhöben und weil 
fie gegen das Geſetz diefelbe 4 Monate länger 
als ein Jahr behielten, fo wurden fie angeklagt 
und zum Tode verurtheilt. Als ſie nun beide 
vor das Gericht gefodert wurden, erfchien zuerft 

- Epaminondas mit feiner gewöhnlichen Rırye 

und fprah: »Das Gefeg verurtheilt mich; gut, 
ich verbiene den Tod, Nur verlange ih, daß 
man folgende Snfchrift auf mein Grab feße: 
>Die Thebaner ließen Epaminondas hinrichten, 
weit er fein Vaterland burh den Sieg bei 
Leuktra rettete und dadurch Griechenland wies 
derum zur Freiheit verhalf. Alles Elatfchte 
ihm hierauf Beifall zus und beide wurden frei 
gefprodhen. 

106. Brutus, Lucius Junius — ber Sohn des 
Marcus Zunius und der Zochter des äls 
tern Tarquin, ftellte ſich blöbfinnig, um den 
Nachſtellungen des arquiniu 8 Superbus, 
der allen Königlichen Sprößlingen nad) dem Le: 
ben ftrebte, zu entgehen; darum gab man ihm 
ben Beinamen Brutus, der Dumme, Einfäls: 
tige. . Daß es ihm aber an Geiftesfähigkeiten 
nicht fehlte, bewies er zuerft, ald er bie Eöniglis 
chen Prinzen, die wegen einer in Rom auöges 
brochenen Peft mit Gefchenten an den Apollo 
zu Delphi gefandt wurden, begleitete. Als die 
Geſandten zu Delphi die Befehle Tarquins aus 
gerichtet hatten, befragten fie das Orakel, wer 
von ihnen König von Rom werden würde ? 
Die Antwort war, daß derjenige zuerft Rom 
regieren werde, der zuerft feine Mutter Füßen 

15° 
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- würde, Die Prinzen verftanden dieſes im ei: 
gentlihen Sinne; Brutus aber flellte fich, als 
fie nach Stalien kamen, ald wenn er von uns 
gefähr nicderfiele, und Eüßte die Erde feines 
VBaterlandes als die gemeinfchaftliche Mutter. 
Allein nach dem unglüdlichen Tode der Lukre— 
tia legte Brutus feine Verftelung ab. Gr 
war bei ihrem Zode gegenwärtig, riß den Dolch 
aus ihrem Bufen und rief ihrem verzweifelnden 
Gemahl und Vater zu: »was helfen Thränen 
und Wehklagen, wo biefer blutige Dolch laut 
um Race fchreiet * Ich fchwöre bei dem Blute 
diefer Römerin, und rufe alle Götter zu Beus 
gen an, daß ich den Tarquinius Guperbus, 
feine boshafte Krau und ihre fehändlichen Kine 
der mit Feuer und Schwert verfolgen, und 
nie zugeben will, daß einer von ihrer Kamilie 
oder fonft ein Anderer über Rom herrfche.< Er 
hat auch feinen Schwur volftändig gelöfet, ins 
dem auf feine Weranlaffung bie Verbannung 
Tarquins und feiner Familie ausgefprochen und 
die königliche Regierung abgefchafft wurde; wors 
nach man die Republikanifche einführte und zur 
oberiten Leitung zwei Konfuln erwählte. Den 
Zod des Brutus, in ber Schlacht gegen Tar⸗ 
quinius , betrauerten bie römifchen Frauen ein 
ganzes Jahr lang, indem fie ihn als den Rä⸗ 
her der Ehre ihres Gefchlechtes priefen. 

107. Alerander — Siehe Nummer 47, 

108. Suftav II, Adolph — war nicht nur einer 
der vorzüglichften Regenten Schwedens, fondern 
auch eines der berühmteften Könige Europa's; 


® 
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geboren zu Stodholm 1594. In dem Krieg 

» gegen Defterreich fiegte er über Tilly und Walz 
lenftein in der großen Schlacht bei Lügen un= 
weit Leipzig den 6. November 1632, erhielt 
aber in den Arm und gleich darauf in die 
Bruft einen Schuß. Mit dem Audruf: »Mein 

Bott! mein Gott !« ftürzte er vom Pferde, und 
hauchte als Chriſt fein Leben aus, 

109. Aeneas — der Sohn bes Andhifes und 
ber Venus, den diefe Göttin von dem glück— 
lihen Sterblihen am Berge Ida, oder viels 
mehr am Fluffe Simoid gebar, und ber Pflege 
der Dryaden übergab. Er war mit im tros 
janifhen Kriege und fegelte nach der Zerftös 
rung Trojas er viele Zahre längs ben Küs 
ften umher, landete einmal an Cumä, und 
fragte dafelbft, nach der alten Sage, bie Si⸗ 
bylle wegen ber Zukunft um Rath;- diefe führte 
ihn duch die Unterwelt, worauf er nach ber 
Mündung der Ziber fegelte, und ans Land 
flieg. Hier ging feine Wanderung zu Ende, 
und er legte eine Stadt an. 

110. Dante — oder mit dem unabgefürzten Nas 
men Durante Alighieri, diefer Water der 
italienifhen Poeſie und Beredſamkeit, wurde 
ums Sahr 1265 zu Florenz geboren, In feis 
nem vortrefflichften Gedichte: die göttliche 
Komoedie, hat er die Hölle oder bie Unters 
welt befchrieben. Es ift ein Originalwerk, 
wie, ohne Ausnahme, Fein anderes in der neus 
eren Pofie war und ift. Er ftarb zu Verona 
1321 in feinem 5öften Sahre, mit dem Lorbeer 
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des Rachruhms als der größte Dichter feiner 
Nation befrönt, 

4111. Korea — eine Halbinfel, dem dinefifchen 
Reiche unterthänig,mwird jedoch durch einen eiges 
nen König regiert, der ein Vafall des chinefi= 
fhen Kaifers ift. 

412. Bolingbrofe, Henry St. John, Lord 
Viscount — ein berühmter Staatsmann und 
philofophifcher Schriftfteller, geboren 1672, ems 
pfahl fih, wo er fich zeigte, durch feine ſchö— 

“ne und impofante Geftalt, durch die Reinheit 
feiner Sitten, die aber fpäterhin durch Leidens 
fchaftlichEeit getrübt wurden und durch die energi— 
jhe Kultur feines Geiſtes. Er wurde unter 
der Regierung der Königin Anna Minifter: . 
Staatöfetretär, und glänzte unter den Großen 
des Landes, ſo wie ald Schriftfteller, befonders 
durch feine Briefe über das Studium der Ge- 
fhichte. Aber Leidenfehaftliche Anhänglichkeit an 
ber Partei der Tory's (königlich Gefinnte, 
die Hofpartei in England) im Gegenfag ber 
Whigs, (Freiheitmänner oder Republikaner) 
flürzte den mächtigen Bolingbrofe beim Res 
gierungsantritte Georgs I. Er ftarb 1751, 
im 80ten Jahre feines Lebens. Seine leidens 
ſchaftliche Gluth verbarb an ihm Alles: fo kam 
28, daß er der Welt wenig* mit feinen Talen— 
ten genügt, wohl aber recht viel gefchabet hat. 

113. Chamfort, Sebaſtian Rochus Nikolas — 
geboren 1741 in einem Dorfe bei Clermont in 
Anvergne, Seine gelungenen literarifhen Ars 
beiten erwarben ihm eine Sekretärs-Stelle bei 
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dem Prinzen Condé und feine Epitres d' un 
pere ä son fils wurden von der Afabemie ges 
Erönt, welches auch bewirkte, daß er 1781 als 
ihr Mitglied aufgenommen wurde. In der Zeit 
der Revolution verlor er durch feine Partei für 
Mirabeau feine Einkünfte und Ehrenftellen, 
und durch feine allzugroße Kreimüthigkeit in 
‚Rede und Schrift führte er feine Verhaftung 
herbei. Ron dem jakobinifhen Wahlſpruch: 
Fraternite ou la mort (Bruderfchaft oder Tod) 
fagte er ungefcheut : Die Bruderfchaft diefer Leute 
ift ein fchönes pafjendes Seitenftüc zu der von 
Gain und Abel, Seine Einkerkerung erfüllte 
ihn mit ſolchem Abfcheu, daß, ald er nad) fei- 
ner Freilafjung von Neuem verhaftet werben 
folte, er fidy durch einen Piſtolenſchuß den Kopf 
zerfchmetterte und alfo 1794 fein Leben endete, 

114, Lomenie, be Brienne, Etienne Charles — 
Gardinal, Erzbifhof und Staatsminifter ‘von 
Frankreich, geboren zu Paris 1727. Er’ machte 
große Eingriffe in die Rechte des Parlaments, 
und mußte von Ludwig XVI. entlaffen werden, 
Epäter wurde er verhaftee und 1794 in feiner 
Gefangenfchaft todt gefunden. 

115. Quanz, Joh. Joachim — geborem 1697 im 
KHannoveranifchen zu Oberfcheden, Er brachte 
es duch Talent und Fleiß, verbunden mit 
Rechtſchaffenheit und Gefälligkeit, bald zum ges 
achtetften Zonkünftler auf der Flöte, das Lieb- 
lings-Inſtrument Friedrich II., welcher ihn zu 

- feinem Lehrmeifter wählte. Diefe Stelle beffeiz 
‚ bete Quanz mit Luft, Liebe und Freude zu feiz 
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nem Könige, zu feiner Kunft, und zur Menſch⸗ 
heit überhaupt bis ans Ende ſeines Lebens, im 
Jahre 1773. 

116. Allegorie — eine Bild-⸗ oder Gleichnißrede. 

117. Reſpekt — Refpit: Stunde — Nach—⸗ 
ſichts⸗ ‚ greift - Stunde (hier), Ueberlegungsfriſt 
von einer Stunde. 

118. Abt Vogler, Georg Joſeph — einer ber 
berühmtejten Muſiker — Fortepiano= und Or⸗ 

“ gelfpielee — und Komponiften des 18ten Zahrs 
hunderts; geboren zu Würzburg 1749, welder 
fi durch feine gelehrten theoretifchen Werke in 
ber Zonkunft hochverdient und weltberühmt 
madte. Gr ftarb 1814 zu Darmftadt. 

119. Poſitiv — beftimmt, ficher. 

120. Negativ — verneinend. 

121. Schnepfenthal — eine ‚berühmte von 
Salzmann angelegte Erziehungs-Anftalt im Am 
te Reinhardsbrunn des Herzogthums Gotha, am 
Buße des romantifchen Thüringer Waldes in ber 
angenehmiten Lage. 

122. Diogenes — ber berühmtefte unter den 
Eynifchen Philofophen, ein Schüler des Antis 
ftenes, war aus Ginope, giner Stadt am 
Pontus, gebürtig. Ald Alerander der Große 
nah Korinth kam, und zur Reichöverfammlung 
mit feinem Gefolge ging, lag Diogenes an 
ber Sonne, Alerander bemerkte den zers 
lumpten Bettler, und wunderte fich, daß er fi 
um ihn gar nicht zu befümmern fchien. Da ex 
hörte, daß es Diogenes fei, ließ er ſich mit 
ibm in ein Gefpräd ein, und erlaubte ihm zus 
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Test, fi eine Gnabe auszubitten: »Ich verlans 
ge weiter nichts« war bes Philofophen Antwort, 
»als daß du mir aus ber Sonne geheſt.« — 
Diefe Antwort, ein Beweis ber äußerften Ge: 
nügfamfeit, befremdete den Monarchen fo, daß 
er ausrief: »Mahrlich! wenn ich nicht Alerander 
wäre, fo wünfchte ic Diogenes gu fein.« — 

123, Zyrtäus, (Iyrtaios) — griechifcher Dichter 
aus Athen oder Milet, blühteim 680. 3. vor Chr., 
erlangte großen Ruhm durch feine patriotifchen 
Kriegsgefänge, welche den Muth der Spartas 
ner fo entflammten und fie, fo gu fagen, bee 
geifterte, daß fie Über die Meffenier den Sieg 
erlangten, en 

124. Yumanift — Sprads oder Schulgelehrter, 
vorzüglich ber altgriechifchen und römiſchen Kits 
teratur. . 

125. Stoiker — Siehe Nummer 24. 

126. Kato II. -- Siehe Nummer 74, | 

127. Ide alität — Begriffmäßigkeit, Urbildlich⸗ 
keit; höchſte VWollfommenheit, a 

128. Plato — ein Schüler des Sokrates und der 
‚berühmte Stifter einer eigenen philofophifchen 
Schule, welche nad feinem Namen bie plasos 
nifche genannt wird, 


— Hemflerhuis, Franz — geboren zu Leyden; 


ſtarb 17913 man nannte ihn den Plato un⸗ 
ſers Jahrhunderts. 

— Jakobi, Friedrich Heinrich — königlich baie⸗ 
riſcher geheimer Rath und Präſident der baie⸗ 
riſchen Akademie der Wiſſenſchaften, wurde 1743 
zu Düſſeldorf geboren und ſtarb 1819 zu Müns 
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hen. Er war als Philofoph und Dichter, wie 
feine Schriften zeigen, gleich berühmt, und 
wurde als erſterer der deutſche Plato genannt. 

— Herder, Joh. Gottfr. v. — einer der origi— 
nellſten, geiſtreichſten Schriftſteller der Deut— 
ſchen, wurde geboren zu Morungen, einer klei— 
nen Stadt in Oftpreußen 1744, und ftarb 1803. 
Ald’Sheolog, Philofoph, Aefthetiker, Sprache, 
Natur- und Gefhichtöforfcher hat er mehr als 
40 Jahre mit raftlofem Eifer gewirkt. Seine 
Werke. find allgemein bekannt, und bei Gotta 
in ber neueften Auflage erſchienen. 

129. Hindus — Seit undenklichen Zeiten bes 
wohnt diefes Volk die Halbinfel dießfeits des 

: Ganges, dem großen Strome in Hinduftan, 
ohne fie jemald in Kriegen oder Anfiedlung 
wegen verlaffen zu haben. Man nimmt ihre 
Volks-Zahl auf 114 Millionen an. Gie find 
von fanftem, mildem Charakter, mitleidig felbft 
gegen Zhiere, und ſehr gaftfrei. 

130. Deskartes, Rene — lateinifh Renatus 
Cartesius, der erfte grünblichfte Reformator 
ber gejammten Philofophie und Stifter eines 
neuen Syſtems, welches die ariftotelifche Schule 
verbrängte. Er ſtammte aus einer angefehenen 
adelihen -Kamilie, und wurde zu la Haye in 
der Provinz Zouraine in Frankreich 1596 ges 
boren. Er widmete fich fchon frühe den Wifs 
fenfchaftenz; daher fam es, daß er nicht nur 
Philofoph, fondern auch großer Mathematiker, 
Aftronom und Phyfiter war, Er ftarb 1650 
zu Stodholm, Seine Werke erjchienen in eis 
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ner vollftändigen Sammlung erftlich zu Amfter: 
dam 1692 in Dftavo in 9 Bänden und dann 
zu Frankfurt am Main 1692 in Quarto. 

131. Triennium — ein Dreijahr; Zeitraum 

von drei Sahren. | 

132, Terzie — Terz; in ber Meßkunft der 6Ote 

Theil einer Minute genannt. 

133. Sfolator — der Vereinfelungs= Abfondes 
rungs- oder Scheideſtuhlz das Vereinſelungs⸗ 
Abſonderungs- oder Scheidegeſtell in der Blitz⸗ 
ſtoff-Lehre. 

139. Metapher — Redeverblümung, bildlicher 

Ausdruck. 

135. Bonnet, Carl — geboren zu Genf 17203 
"Mitglied faſt aller europäiſchen gelehrten Ges 
ſellſchaften, und einer der größten Naturforſcher. 
Sn allen feinen Werken Acht er die Lehre von 
Zugend und Gotteöverehrung, von Unfterbliche 
keit und Auferftehung in Betracht; in dem Chris 
ſtenthum überhaupt findet er ein ſchön zufams 
menhängendes Ganzes, und die Geſchichte, wors 
auf er fie gründet, fo richtig, daß man den ges 
ringften. Marimen der gefunden Vernunft ents 
fagen müßte, wenn man fie vermwerfen wollte, 
Er ftarb 1793 auf feinem am Ufer deö Gens 
ferfees gelegenem Landgute Genthad, wohin 
er fi von der Welt zurücdgezogen hatte, um 
ganz feiner Lieblingsbefchäftigung, der Naturs 
gefchichte zu leben, und um feine Werke philos 
fophifchen, naturhiftorifchen und religiöfen Ins 
halts, herauszugeben. 0 

136. Cour d’ amour — Minnehof, Gerichts⸗ 
hof der Liebe. — 
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137. Thomas von Aquino— ber heilige; ein 
Sohn von Landulph, Graf dv. Aquino und Ans 
verwandter der Könige von Gizilien, Arragon 
‚und Frankreich; war berühmter Kirchentehrer, eis 
ner der fcharffinnigften und tiefdenkendften Theo⸗ 
logen und Philofophen bes Mittelalters, und 
wurde 1225 auf dem Schloſſe Recca-Sicca im 
Königreihe Neapel geboren. Seine Studien 
vollendete er auf der Hochfchule zu Neapel. Er 
trat nachher in den damals jugendlich aufblüs 
henden Orden der Dominikaner und legte 1243 
das Ordenskleid an. 1252 kam er nad Paris, 
um da bie Theologie zu lehren; erhielt da 1257 
die Doktorswürde und wurde 1261 vom Dapfte 
Urban IV. nach Rom berufen. Er zog ſich aber 
bald barauf in die Einfamkeit, in feine ftille 
Selle nach Neapel zurüd. Während feiner Zus 
rücgezogenheit berief ihn Papft Gregor ber X, 
zur Kirhenverfammlung nach yon. Er trat 
die Reife fchon kränklich an, mußte zu Foſſa⸗ 
Nuova auf der Neapolitanifchen Gränze feine 
Reife einftellen, und verfhied dba am 7. März 
1274 in feinem 4Bten Jahre. Durch die einftims 

. migen Beugniffe feines heiligen Wandels bewogen, 
feste ihn Papſt Johann XX. 1323 unter die 
Zahl der Heiligen und Pius der V, verordnete 
fpäterhin, daß fein Feſt wie jenes ber übrigen 
Kirchenlehrer gefeiert werbe. "Der h. Thomas 
hat über 100 Schriften binterlaffen, die ihm 
ihrer himmliſchen Salbung wegen ben Namen 
des englifchen Lehrers erwarben. Papft Pius 
der V, hat 1570 die genaugfte Sammlung als 
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ler feiner Schriften in 18 Kolio Bänden zu 
Rom herausgeben Laffen. 

138. Peſt alozzi — Siehe Nummer 6. 

159. Reflektieren und Abftrahieren — 
überlegen und abfehen oder abzichen. 

430. Arithmetifch und geometrifh — zah⸗ 
len = und meßkünſtig. 

141. Arhimedes — aus Syrafus, einer ber 
größten Mathematiker und Schöpfer der Mechas 
nit, Als Syrakus im Jahr 212 vor Chr. bes 
lagert wurde, war er es, der durch feine mes 
chaniſchen Erfindungen die Werke der römifchen 
Sngenieurs und die Tapferkeit der Soldaten 
vereitelte 5 auch erzählt man von ihm: daß er 
mit großen Brennfpiegeln die römiſche Flotte 
in Brand geftedt habe. Er ftarb, als feine 
Vaterſtadt belagert und efobert mwurbe, durch 
einen Stich von einem römifchen Soldaten im 
75ten Jahre feines Alters, gerade als er geomes 
trifhe Ziguren in Sand zeichnete, in welcher 
Beichäftigung er fo vertieft war, baß er den 
Kriegslärm, das Gefchrei der feindlichen Krie⸗ 
ger und der Vertheidiger um fich überhörte, und 
fo dad Opfer feines wiffenfchaftlichen Tiefſinns 
wurde. Seine Werke wurden lateinifch und 
griehifh in Bafel 1594 und zu London 1674 
aufgelegt. 

192. Das phantafierende und das phanta— 
ſt iſche — fafelnde (irreredende) und abenteus 
erlihe (fchwärmerifche) Zeitalter. 

143. Sanskülottentang — Siehe Nummer 11. 

144, Neptunift — Neptuniften (Waffermänner) 
werben diejenigen genannt, welche behaupten, 
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dag die Veränderungen auf der Oberfläche der 
Erde durch Ueberfhwemmungen entftanden wär 
ven; bie 

145. Bultaniften — (Feuermänner) hingegen 
fchreiben fie der Wirkung des Feuers zu. 

146. Hippokrene — bie Mufenquelle, der Mus 
fenborn ; in der Kabellehre : eine berühmte Quelle 
auf dem Mufenberge in ber Landfchaft Boötien, 
nahe am Parnaß, dem Gig des Apollo und der 
Mufen, welche durch den Hufichlag bed Pega= 
fus, des geflügelten Mufen = oder Dichterpfer- 

-- des, entftanden fein fol. 

147. Orpheus— ein berühmter griechifcher Fürft, 
dem Griechenland einen großen Theil feiner er: 
ften Bildung verdankt, ber fich befonders als 
Dichter und Zonkünftler auszeichnete und durch 
feine Leier- Zöne nah ber Fabellehre die wil- 
den Thiere, ja Löwen und Ziger zähmte, und 
felbft Zelfen und Steine zum Zangen bradte. 

198. Geryon ober Geryones — ein Riefe mit 
3 Köpfen, 6 Armen und Füßen, der, nach Eis 
nigen in Spanien,nah Andern auf den Balcas - 
rifchen Infeln, wieder nad) Andern aber auf der 

Frauen⸗Inſel Erythia als König geherrfcht has 
ben, und zahlreiche und“Fchöne Herden bejeffen 
haben foll, welche von dem zweiköpfigen Hun— 

de Orthyrus und dem Rieſen Eurythion gehüs 
tet, aber demungeacdhtet von Herkules entführt 
wurden. 

149. Cyropädagogen — Fürftenerzieher. Won 
Cyrus, bem Stifter der perfifchen Monarchie, 
der in feiner Tugend forgfältigft erzogen wur: 
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de. Xenophon befchrieb feine Bildungsge⸗ 
ſchichte in einem Werfer-Gyro poediegenannt; 
daher obiges Wort entſtand. 

150. Kaſuiſtik — die Gewiſſenslehre, ein Theil 
der Gottesgelehrſamkeit. 

151. Epopt — der Anſchauer, Eingeweihte, der 
alles, was in den Religionsgeheimniſſen vorging, 
mit anſchauen durfte. 

152. Garrick — der berühmtefte aller englifchen 

Sschauſpieler und auch als Zuftfpieldichter von 
feiner Nazion fehr gefchägt, war zu Heresford 
1716 geboren, und ftarb 1779 auf feinem Land: 

. gute bei Zondon, | 

153. Sonate à quatre mains — ein vier: 
händiges Fortepiano = Zonftüd. 

154. Martyrologium — ein Geſchichtenbuch 
der Martyrer, worin das Leben, die Bekennt⸗ 
niſſe und die Leiden derſelben aufgezeichnet 
wurden. | 

155. Freß kahle — ein Vielfraß im Würtember- 
gifeden, der auf einmal 15 Pfund Fleiſch, eben 
fo viel Zugemüfe und einen ganzen Korb Obft, 
aber auch die ungeniefbarften Sachen verzehrte: 
3 B: Seller, Schüffel und Löffel, wie dieß 

_ in Krünigens Enzyklopädie zu leſen ift. 

156. Pinxit, sculpsit — gemalt, geftochen 
von — (Name) als Unterfchriften an den Ku— 
pferftichd = Einrahmungen gebräuchlich. 

57. Avant la lettre — vor der Schrift: bei 
Abdrücden von Kupferftichen vor der Unterfchrift . 
gebräuchlich; das find die erften und beften Ab— 
drüde von Kupferftichen, die vor der eingegra= 
benen Unterfchrift gemacht wurden. 
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158. Sonate à quatre mains — Giche 
Nummer 153. 

159. PortatiosDrillpäuschen — Tragbarer 
Drehkäfigz ein ehemals anmanden Rathhäufern 
aufgehängter umdrehbarer Käfig, als Strafs 
werkzeug für Eleine Diebe, die man bineinftellte 
und eine Zeitlang herumdrehte, oder drillte. 

160. Regiffeur — ein Bühneordner, 

. 161. Intermittiesende Puls — ber abfekens 

de, überfpringende Puls, der bisweilen aufhört 

zu fchlagen. 
162. Refignation — Selbftverläugnung, ſtand⸗ 
hafte Ergebung, Hingebung. 

163. Ugolinos-Thurm — in Piſa im Großs 
herzogthum Toskana. Ugolino ſtammte aus dem 
berühmten gräflichen Geſchlechte Gherarde— 
ſias, von dem dieſer Thurm alſo benannt 
wurde, und lebte zu Piſa, als es noch ein 
Freiſtaat war, welcher damals ſich in zwei 
Parteien, die Guelfen und Gibellinen, 
theilte. U. verſchaffte ſich durch mehrere hin⸗ 
terliſtige und graufame Handlungen die Herrs 
fchaft Über die Stadt; allein den 1. July 1288 
wurde bie Sturmglode gezogen, Ugolino auf 
allen Seiten angegriffen und nach einer hartnäs 
digen Gegenwehr. mit zweien feiner Göhne 
Gaddo und Ugucecione und zweien feiner 
Enkel: Nino genannt le Brigitta und Aus 
rel Nuncio, gefangen genommen. Dieß find 
die fünf Perfonen, deren entfeglichen Tod Dane 
te in feinem unfterblichen Gedichte la divina 
Comoedia in ber Abtheilung: 1’ inferno, ers 
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wähnt. Roger oder Regieri Ubaldini 
ließ nämli die Unglüdlichen in den Thurm 
von Gealandi, ſeitdem torre di fame genannt, 
bringen, und feiner Rache fein. Ziel fegend, 
warf er, ein Ungeheuer in Menfchengeftalt, nach 
einigen Monaten die Schlüffel zu demfelben in 
den Arno, die Eingefperrten dem Hungertode 
überlaffend, | 
164. Sublimat — dad Gmporgetriebene, Hin⸗ 


aufgeläuterte. Ein ägender oder freffender Su:- 


blimat ift ein aus Quedfilber und Kochfalzs 
fäure vermittelft der Sublimation erhaltenes, 
fehr fcharfes Salz, welches auch von den Aertz⸗ 
ten verwendet wird. 

165. Autodafe — Siehe Nummer 16. 

166. Migraine — Seitenkopfwehe; Kopfgicht 
ober Kopfpein, 

167. Die Parze der Erbe, der Menfh — bie 
Menschheit als Schicfalsbeftimmerin aufber Erde, 

168. Baſilisk — eine Eidechfenart in Amerika 
und Oſtindien. 

169. Staatsmiffion und Propaganda — 
Staatsfendung und Meinungs Verbreitung, 
170. Akademifhe -magna charta — ein 
hochfchuliger Freiheitsbrief5 von der brittifchen 
magna charta, ber großen englifchen Kreiheitss 
alte, welche die Grundlage ihrer Gefege und 
Privilegien warz und zuerft vom König Sohn — 
genannt Johann ohne Land — am 15. Suny 13515 
verliehen, dann in der Folge mit einigen Abs 
änderungen durch Heinrich ben ill. im Parlas 

ae berkätigt wurde. | 
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171. Salpetriere — der Name eines Zucht⸗ 
und Verpflegungshaufes in Paris. 


⸗ 


172. Morganiſche Keen — heißen die an den 


Küften der ficilianifchen Meerenge, bei heiterem 
ftillen Wetter, über bem Meere auffteigenden 
Zufterfcheinungen oder Bilder von Schiffen, 
Thürmen und Schlöſſern. 


173. Akzioniſt — Antheilhaber, d. i. der Bes 


figer einer Akzie ober eines Antheils über ein 
zu einem gewiffen Unternehmen eingelegtes Ka= 
pital und über bas Recht, an ben daraus ent- 
fpringenden Vortheilen Theil zu nehmen. Als 
zien find gleich den englifchen Stocks. 

179. Menftruum —ein Auflöfungsmittel, Schei⸗ 
defaft. 

175. Fakzion — die Partei, der Part, Gegen⸗ 
part; auch die Zuſammenrottung; Meuterei. 
176. Exponent — der Anzeiger, oder Berhält: 

mnißßzeiger. 

177. Kronos — oder Saturn in ber Fabel: 
lehre der Zeitgottz Gott- und Bild ber Alles 
verfchlingenden Beit, ein Sohn des Uranus 
und der Zitäa oder des Himmeld und ber 
Erde und ber Vater des Jupiter. 


178. Acclama zion — ber Buruf, Kreudenruf, 


Freudengeſchrei. 
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